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Erster Theil. 



Zur Organisation der Calamarien. 



1. 



Ecj uisetaceen und Calamarien. 

Die heutigen Equisetaceen, der Typus ffir die fossilen Cala- 
marien, bilden bekanntlich nach Habitus und morphologischer 
Natur eine so scharf umschriebene Klasse von Pflanzen, dass sie 
nur eine einzige Gattung Equketum umfassen, deren wichtigsten 
Merkmale die folgenden sind. 

Sämmtliche Axcnthcile, die oberirdischen sowohl als die 
unterirdischen, Stamm, Zweige, Rhizom, sind in den wesentlichsten 
Theilen übereinstimmend. Sie zerfallen nämlich durch Quertheilung 
in Glieder, welche hohl oder mit Mark ausgefüllt sind und mehr 
oder weniger Längsrippuug besitzen. Die Glieder enthalten kreis- 
förmig gestellte Gefässstränge (Fibrovasalstränge) welche den Hillen 
folgen, sowie eingeschlossen von ihnen ebenfalls kreisförmig grup- 
pirte hohle Kanäle im Stamm (Lacuneu) nebst einem zweiten 
weiter nach aussen gestellten Kreise von Lacunen und tragen an 
ihrer Spitze eine Blattscheide. 

Alle Blätter sind kreisförmig gestellt, die sterilen in Scheiden 
verwachsen. 

Sofern es sich nur um Kenntnis« der sterilen Pflanze handelt, 
kann man mit Mildk sagen, dass das Equitetum sich in jedem 
Iutemodium von Neuem wiederholt und: »wer ein Interuodium 
kennt, kennt auch die ganze Pflanze«. 

Indessen ist dies mm grano sali* zu verstehen, denn es sind 
mancherlei Verschiedenheiten in Bau und Ausbilduög der Axen- 
theile von Equitsetutn dennoch nicht ausgeschlossen. Besonders aber 
tritt dies an den die Reproductionsorgane tragenden Axen, d. i. da, 
wo die stärker metamorphosirten Organe sich befinden, hervor. 

1 
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Die Aehre von Equi*efum hat eine Axe ohne deutliche Gliede- 
rung, welche ausgefüllt, weich und zart im Vergleich mit den oft 
harten, hohlen Stengelgliedern ist. Sie trägt Kreise von umgewandel- 
ten, nämlich fertilen Blättern, die sich mit einziger Ausnahme des 
noch scheidenförmigen sogenannten Ringes an der Basis der Aehre 
in einzelne getrennte Reeeptacula auflösen, welche Sporen tragen, 
unter sich /war ganz gleich gebaut sind, aher von den sterilen 
Blattkreisen beträchtlich abweichen. Jedes einzelne Receptaculum 
besteht aus einem stielförmigen Träger, der rechtwinklig absteht 
und an der Spitze sich in eine Scheibe verbreitert, au deren Rand 
ein Kreis von Sporangien tabellenförmig eingesenkt ist. Diese 
offnen sich nach Innen und lassen Sporen austreten, welche merk- 
würdig dadurch erscheinen, dass sie nicht dimorph sind, sondern 
nur einerlei Form und Grösse zeigen und mit je 4 elastischen 
Spiralfäden versehen sind, welche man ihrer plötzlichen Bewegungen 
halber, die sie beim Trocknen zeigen, Schleudern genannt hat. 

Die Aehre ist blattlos, insofern zwischen den fertilen Kreisen 
keine sterilen Blätter vorkommen, und stets endständig. 

Eine wichtige Rolle fällt der Gegend der Nodiallinie ') zu, da 
au ihr oder in ihrer Nähe die drei Nodialquirlc ihren Ursprung 
nehmen: die Ae*te, Blätter und auch die Wurzeln. 

Die Verzweigung findet quirlförmig an den Knoten oder 
Gelenken statt, und zwar bei Equimtum unterhalb der Blattscheide, 
am vollständigsten natürlich an den oberirdischen Stengeln, am 
Rhizom weit beschränkter. 

Die Blätter befinden sich constant am oberen Ende jedes 
Gliedes, aber unterhalb der Nodiallinie 1 ). 

Die Wurzeln brechen, wie meist bei «juergeglicderten Pflan- 
zen, an den Knoten hervor, stets unterhalb der Blattscheide und 
wohl stets unterhalb der Astknospe. Dies geschieht nicht blos am 
unterirdischen Stamm, sondern auch an den unteren Theilen der 
aufsteigenden Stengel, und die Anlage zur Wurzelbildung ist an 
allen Gliedern gegeben. Manche Rhizome sind auf ihrer ganzen 
Oberfläche mit einem braunen Filz von Wurzelhaaren bedeckt. 

'/ liitoi niulialliiiM' ;oiil»'i«'i Autoren. 
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Sehr bemerkenswert!! ist, dass in den aufgeführten Punkten 
die Arten der lebenden Gattung Ei/utteium so nahe übereinstimmen, 
dass kein Bednrfniss vorliegt, sie in mehrere Gattungen zu theilen. 
Eine augenfälligere Verschiedenheit findet hauptsächlich in den 
fruchtbaren Axen statt, welche entweder (E. arrrnte etc.) auf 
anders gestalteten Stengeln erscheinen oder auf gleich gestalteten 
{E. jmlwtre etc.) wie die unfruchtbaren. Die einen sterben nach 
der Sporenaussat ganz ab, die anderen werfen nur ihren fertilen 
Gipfel ab. Vorgebildet sind aber auch die Achren bereits in der 
unterirdischen Knospe, die am Rhizom entsteht. 

Wichtige und constante Unterscheidungsmerkmale bieten die 
lebenden Equm'tum- A rten nicht so sehr in der Organisation der 
Stengel, Blätter, Aehrcn, .sondern mehr noch in den Spaltöffnungen. 

Dieser Pflanzenkreis, wie er heute in seineu lebenden Ver- 
tretern erscheint, ist somit ausserordentlich scharf abgegrenzt. 
Keine andere Gruppe der Gefässkryptogamcn ist von den übrigen 
so geschieden, wie die E<|iiiseten von ihnen und erst durch Hinzu- 
ziehen der fossilen Verwandten erweitert sich ihr Kreis und ver- 
ringert sich auch diese Kluft. 

Gegenüber den neuesten Bestrebungen, die fossilen Calamarien 
allzu sehr in dem Halblichte der heutigen K<piiseteu zu beleuchten, 
möge auf einige wenige Punkte verwiesen werden, welche eine 
ungleich grössere Verschiedenheit der alten Vertreter dieser Gruppe 
ergeben, als sie die heutigen zeigen und welche beweisen, dass 
wirklich ehemals mehr und ganz andere Gattungen existirt haben 
als heute. 

Jene gegliederten Pflanzenreste, welche wir zu den Calama- 
rien stellen, welche aber schon während der Steinkohlenperiode 
lebten, zeigen nur selten seheidenförmige Verwachsung der Blätter, 
so dass wir nicht einmal behaupten dürfen, dass die Gattung Eijui- 
*etum selbst schon zur Steinkohlenzeit gelebt habe. Nur Equixeiite* 
nennen wir daher solche sterile Reste mit Scheidenblättern, zu 
denen wir die Reproductionsorgane nicht kennen. Und gerade das 
/£(/MM<'/tf//<-Aehnlichste von allen hierher gehörigen Objecten, das 
ehemalige Equixetum mimbile Sternbergs, soll nach S'IVK ganz 
andere Organisation der Reproductionsorgane besitzen. 

1* 
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Weitaus in den meisten Fällen sind die Blätter frei, doch 
stets kreisförmig gestellt. 

Schon Schimi'KK (traitc de paleontol. vegct. I, S. 25:) u. "291) 
hat in Zusanmienhnng hiermit sehr klar auch die Asthildung ge- 
bracht. Die Aeste entspringen hei den Calamarien mit freien 
Blättern in den Blattaehseln, die Blätter liegen dann unter dem 
Aste an der Spitze des nächst tieferen Internodiums. 

Nur die Calamarien mit scheidenformig verwachsenen Blättern, 
unsere heutigen Etpiiseten, tragen ihre Aeste unter dem Blatbpiirl 
au dessen Aussenseite, also ebenfalls au dein oberen Ende des 
Gliedes. Allein dies gilt nur von den entwickelten, bereits aus der 
Oberfläche des Stammes hervorgebrochenen Aesten. Es ist sehr 
bemerkenswerth, dass die neuesten Untersuchungen über den Ur- 
sprung der Astkuospen bei Equis* tum ihre bisher angenommene 
endogene Entstehung widerlegt und dargethan haben, dass sie in 
den Blattachscln aus einer der Kille gegenüberliegenden Zelle 
dicht oberhalb der ringförmigen Blattanlage sich entwickeln und 
erst später das Blatt durchbrechend an der Basis desselben /.um 
Vorschein kommen, so dass ihr Insertionspunkt und dessen Spuren 
(Astuarben) nicht die eigentliche Ursprungsstellc bezeichnet. 

Weit wichtiger ist die Verschiedenheit der A ehren. Alle, 
wenigstens alle besser bekannten A ehren der Steinkohlencalamarien 
sind scharf gegliedert und es wechseln sterile mit fertilen Kreisen 
gesetzmässig ab. 

Die Organisation der fertilen Kreise ist nicht überall voll- 
ständig bekannt, aber mau weiss, dass in gewissen Fällen das 
Trägerstielchen der Itcceptacuh, gänzlich fehlt (weshalb Manche 
diese Pflanzen, wie Volk mann tu, Sjmi'nophyUum , zu den Lyeopo- 
diaeeen brachten) oder auch durch Scheiben ersetzt wird (wie bei 
( iiKjulai'iit). In den übrig bleibenden Fällen mit Sporangiophoren 
{< 'aluinosturlüi«, Pftfuni.itac/tya etc.), glciehgiltig wo der Träger be- 
festigt ist und abgesehen davon, dass man eine schildförmige Er- 
weiterung der Spitze des Trägers bisher nicht überall beobachten 
konnte, ergeben sich die grössten Verschiedenheiten dieser fossilen 
Calamarien von den Eipiiseten darin, dass man bereits bei meh- 
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reren dimorphe Sporen und Sporangicn aufgefunden hat, da.«*« den 
Sporen stets die Schleudern fehlen und dass man dagegen öfter 
die 3 Riefehen der S|Miren wie bei Lycopodiaceen, welche auf 
kuglig-tetracdrische Form deuten, erkannt hat. In den einzelnen 
Fällen kommen gerade in den A ehren der Steinkohlenealamarien 
noch mancherlei Abweichungen vor, welchen in der Etjuw-tum- 
Aehre nichts entspricht. 

Solche grosse Verschiedenheiten können nur in verschiedenen 
Gattungen ihren Ausdruck finden und begründen deren Existenz 
unzweifelhaft. 

Bedeutungsvoll ist. dass die auffalligeren Abweichungen sich, 
wie schon früher betont worden ist, gerade in den A ehren der 
fossilen Calamarien einstellen, wo bei den lebenden grosse Gleich- 
förmigkeit herrseht, während in den sterilen Theilen so weit gehende 
Unterschiede nicht gefunden werden. Obschon auch für diese 
mehrere Gattungen aufgestellt worden sind, sind ihre Unterschiede 
doch geringer als sie sich in den Aehren ergeben und auch die 
Arten sind nicht so leicht zu begrenzen, weil ihre Formen sich 
in geringeren Variationen bewegen, so dass es gleichsam den An- 
schein gewinnt, als gäbe es weniger Arten unter den sterilen als 
unter den fertilen Theilen. 

Es ist sicher, welche Ansicht man auch sonst haben möge, 
dass die Gattungsmerkmalc bei den fossilen Calamarien nur zum 
Theil mit jenen bei Equixetum übereinstimmen. Die Abweichungen 
sind verschieden gross und eben daher entsteht die Frage, welcher 
Umfang dem Begriffe der Calamarien zuzugestehen sei, so bald 
wir die fossilen Verwandten mit aufnehmen. 

Für jeden Botaniker stehen in dieser Frage die Ueproductions- 
organe obenan und es knüpft sich au die Darlegung ihrer Organi- 
sation ein Haupttheil der Antwort. Den Sporen der Steinkohlen- 
ealamarien fehlen soweit bekannt — die Schleudern : werden 
sie also noch zu den Verwandten der Equisctcu zählen? Man hat 
bisher hieraus noch keinen Zweifel abgeleitet. - - Die Steinkohlen- 
ealamarien haben beblätterte Aehren ; auch dies hat noch Niemand 
gehindert, sie zu dieser Gruppe zu stellen. Einige fossile Calama- 
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marienähren haben dimorplu- Sporen ergehen ') und Sporen von 
tetraedrischcr Forin, ein Charakter, der als besonders bezeichnend 
sieh bei den Lycopodiaeeen findet: darf man jene also noch den 
Etjtiisetcn vergleichen? In diesem Punkte reihen sie sieh den Ly- 
copodiaeeen zwar durchaus an, aber alle übrigen Charaktere stimmen 
bei ihnen wieder mit denen anderer Calamarienähren, wo nur diese 
Merkmale nicht beabachtet werden. Man kann sie deshalb allein 
nicht abscheiden. 

Solchen gewichtigen Abweichungen gegenüber erscheinen viele 
andere nur gering, wodurch die fossilen Calamarien sich vor den 
Equiseten auszeichnen. Dass an Stelle der sticlformigen Träger bei 
Equiffuin eine tellerförmige zertheilte Scheibe bei (.'hnjuhwia treten 
könne, ist zwar auffallend, aber auch dies nicht zwingend, die 
betreffende Pflanze aus der Familie auszuschliessen : wird doch in 
anderen Fällen (bei Stachumtuhwia z. Th.) die Scheibe oder der 
Trägerstiel durch einen rosendornförmigen Fuss ersetzt. 

Mehrere Aehrcn aber lassen gar keinen besonderen Träger 
mehr erkennen, sondern die Sporangien befestigen sich unmittelbar 
in den Blattwinkeln oder sind gar schon ein wenig auf die Blätter 
selbst geschoben. Hier wäre wohl ein Grund gegeben, Pflanzen 
mit dieser Organisation eher zu den Lycopodiaeeen als den Cala- 
marien zu rechnen und eine Grenze für letztere zu setzen. So 

') So ist c« sogar bei Wili iamsos s neuester Entdeckung au 1 '(t/am»*(m liy* 
liimii yana, wo dieselbe Aehre an «!«■■* Spitz* Sporangien mit Micro-, weiter nuten 
solche mit Macrosproren Hägt, wo aber beide an E<juii»-tum - art Trauern an- 
geheftet und sonst überhaupt wie die übrigen ( 'nlmn->*ta< /o/> organi>irt sind. 

(On the Organisation of the foss. plant* ot' the coal - ineasntvs Part XI, 1881, 
S. l'yS, Taf. 54. Fig. TS- '21. Vcrgl. auch X. Jahrb. f. Min., ISSI. I, Ref. S. 31« 
und 18S-J. IM. S. 101.) 

T'taa Gleiche fand vor Kurzem auch h'ics\ui.i an einer verkie-eltcn Aehre 
von Anilin, die zu l'al<u:»*t,t< h ;i <i mit blattwinkeUtäudigeu Sporangiophoren gehört: 
polvedrische Mierosponn an der Spitze und spliacrische. 16 mal grössere Macro- 
sporen am (i runde, während er schon viel früher die Existenz von Macro- und 
Mi<n..poren an getrennten Bruchstücken anderer Aehrcn nachgewiesen hatte 
(Compte- rendus N'o. 7 , S. I''<3). Kr leitet daraus die Notwendigkeit der Er- 
weiterung der Euiiisetaceen in hetero.^pore und iso-pure alt. ähnlich wie bei ilen 
Lycopodiaeeen, und hat dies in seinem (,'onrs de Botanicpie t'o-sile II. 1882 be- 
reit* durchgeführt. 
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wurde es von Schenk und dem Verfasser gethan, was Sphenn- 
phyllum betrifft, während l{F,N.\n/r sogar eine Verglcichung dieser 
Gattung mit den Rhizocarpeen , speeiell mit Stil ein tu, vorzieht, 
andere Autoren aber sie dennoch bei den Calamarien belassen. 
Diese Letzteren können für ihre Ansicht geltend machen, dass 
nicht sowohl die in der Gliederung ausgedrückte Tracht und äussere 
Structur der Stengeitheile eine gleiche ist wie bei den Equisctcn 
und anderen Calamarien, sondern auch die Aehreiistruetur durch 
solche Beispiele wie bei I'afaeoxtuchya mit blattwinkelständigen 
Trägern mit jener von Culamottac.hy* vermittelt wird. Calamarien 
mit einfachen, einnervigeu Blättern (Astrophylliten -artig) scheinen 
mitunter dieselbe Organisation der A ehren zu besitzen wie Spheno- 
phyllum ( Volkmuania) und unterscheiden sich dann von den übrigen 
nicht weiter wesentlich. Allein diese Meinung, dass auch Volk- 
mannia und Sphenophyllum Calamarien -Gattungen seien, schien 
durch grosse Lycopodiaceen - Aehnliehkeit wenigstens von Spheno- 
phyllum, besonders wegeu dessen 3seitiger. mittlerer Gefässaxe, 
aufgehoben zu werden. Gegenwärtig können die Vertreter der 
Ansicht, dass der Kreis der Calamarien auch die genannten 
2 Gattungen einbegreife, noch eine Entdeckung von Wjlliamson 
für sich verwerthen, wonach ('al<tmo*t<tchy* liinneyana eine solche 
3 kantige Gefässaxe besitzt wie Sphenophyllum, nur wie es scheint 
nicht so scharf ausgesprochen als dort. Und wir selbst werden 
bei Culumoxtuchy* Luthriyi diese Beobachtung zu bestätigen haben 
(vergl. Taf. 23 und 24). Viele andere Querschnitte von Calama- 
rienähren haben Aehnliches bisher nie ergeben. Dagegen lässt 
sich nicht läugnen, dass die Dreizahl bei Verzweigungen oder beim 
Entspringen anderer Organe, wie der Sporangienträger eines Kreises 
aus der Axe, auch dort öfters eine Rolle spielt, wo die centrale 
Gefässaxe eine Dreitheilung nicht zu erkennen giebt, wovon wir 
noch Beispiele selbst beibringen werden (vergl. Calamite« (ernannt, 
tsenuriu* etc.). 

Es geht hieraus hervor, dass Volkmannia und Sphenophyllum 
sowohl als auch die Lycopodiaceen enger mit den echten Calama- 
rien durch vermittelnde Glieder verbunden sind, als man früher 
glaubte. 
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Leider nicht in allen Fallen ist man in der Lage, die Ver- 
wandtschaftsverhältnisse nach den Frtietificationen. beurthcilen zu 
können. Dann ist die innere Structur der Stammthcilc das wich- 
tigste Merkmal. Gerade die Vergleichung derselben bei Equixetum 
und den fossilen Calamarien hat mehrere Botaniker auch in neuester 
Zeit zu recht abweichenden Schlüssen für gewisse Reste geführt. 

Im Querschnitt des Internodinms eines Equivetum sind die 
Fibrovasalst ränge von einander isolirt, aber kreisförmig gestellt: 
sie nmschliessen auf der Innenseite die kleineren wesentlichen 
Lacunen oder Carinalhöhlen, welche aus den später zerstörten, 
zuerst gebildeten Gefäseen nebst zartwandigen Zellen zwischen 
ihnen entstehen. Hechts und links von der Lacune liegen nach 
aussen zu einige weite, netzartige Gcfassc und radial nach aussen 
vor der Lacune der Phloemtheil de» Stranges. Umhüllende Strang- 
scheiden treten zuweilen hinzu, eine gemeinsame Scheide für den 
ganzen Kreis der Gefässstränge ist vorherrschend. In der Rinde 
kommt meistens ein zweiter, äusserer Kreis von grösseren, soge- 
nannten Valecularhöhlcn oder unwesentlichen Lacunen hinzu. 

Auch in dieser Beziehung finden sich grössere Verschieden- 
heiten bei den fossilen Vertretern. Selbst die krautartigen 
Glieder dieser Familie entsprechen uicht immer völlig dem ge- 
schilderten Baue von Equixetnm , besonders wenn man Spheno- 
phyllum mit in den Kreis der Calamarien zieht. Am besten 
bekannt sind freilich in dieser Beziehung die Calamiten oder baum- 
artigen Vertreter. Denn nicht alle <|Uergeglicderten und längs- 
gerippten Stengel aus der Steinkohlenzeit waren halmartig ent- 
wickelt, mit weiter Höhlung und schwacher, fester Wandung wie 
Equixt'tuiH. ('alamodemlron Brongn. (Calamiten Corda) ist fast 
massiv, mit höchster baumförmiger Entwicklung des Calamiten- 
stammes. Aber seine Structur, ebenso wie die von ArthropitifH 
Göpp., wird seit Bbrongniart (1840, tableau des genres de veget. 
foss.) von Manchen auf Gymnospermen be zogen. 

In Fällen, wo nicht blos Steinkernbildung eintrat, welche für 
sich allein noch nicht einmal die Existe nz einer Centraihöhle be- 
weisen würde, sondern wo Verkalkung oder Verkieselung stattfand 
und dadurch die anatomische Untersuchung ermöglicht ist, hat 
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man wiederholt die im Wesentlichsten gleiche Statumstructur ge- 
funden wie hei Eqinxetum: die Centraihöhle, die gesonderten Gefäss- 
hündel mit Lacnuen, den eigentümlichen Verlauf der Bündel an 
der Gliederung. Aber in anderen Fällen zeigt sieh, verschieden 
von K</ui*etutn, ein mehr und mehr entwickelter Holzcylinder, wie 
namentlich Wiluamsox dies in vielen Präparaten nachgewiesen 
hat. Dieser Holzcylinder setzt sich gleichwohl noch aus getrennten 
Keilen zusammen, von denen jeder an seinem nach innen gelegenen 
Scheitel eine Lacune umsehlicsst, und welche durch primäre Mark- 
strahlen (Strahlenparenehym) getrennt und durch secundäre durch- 
zogen werden. Hierin kann man recht wohl den Calatnarientypus 
auch im Sinne der heutigen Equiseten noch erkennen trotz Ver- 
wandtschaft mit Gymnospermen8tructur. So betrachten es in der 
That Wiluamson und S( iiimpeh (Ilandb. d. Palaeont., II. Bd. 1880), 
indem sie die Holzkeile der (alamiten als weit entwickelteren Zu- 
stand der Fi brovasalst ränge der Equiseten auffassen, sowie man 
es bei baumartiger Ausbildung erwarten könne. AuchSlTK (Sitzungs- 
ber. d. Wiener Akad. d. Wiss., Mai 1881) ist dem beigetreten. Dem 
gegenüber würde auch das Zurücktreten oder Verschwinden der 
Luftkanäle oder Lacunen von geringem Gewicht sein. Man wird 
daher auch jetzt jeue sächsischen Calamiten-Querschnitte, welche 
Gkixitz abbildete und die längere Zeit als Belege von solchen 
mit Luftkanälen versehenen Stämmen gegolten haben, wohl kaum 
mehr anders als nur zufällige Erhaltungszustände betrachten: der 
äussere Kreis von Lacunen fehlt den bekannt gewordenen Cala- 
miten mit erkennbarer Structur; freilich zeigt sich auch die Rinde 
nur selten erhalten. 

Die Beobachtungen von Williamsox kann ich an Stücken 
bestätigen, welche den englischen sehr ähnlich sind. Vor einigen 
Jahren hat Herr Wkokkixd in W'itten auf den Halden der Zeche 
Vollmond bei Langendreer in Westphalen Spatheisenstein-Con- 
cretionen mit Pflanzenresten mit deutlicher Structur aufgefunden 
und seitdem auf meine Bitte diese Vorkommen eifrig gesammelt. 
Sie rühren aus dem Hangenden von Flötz Fritz her. Dünnschliffe, 
welche an dem Materiale ausgeführt wurden, das der geologischen 
Landesanstalt durch die verdienstvolle Thätigkeit des Herrn Wede- 
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kim> »ugekominen ist, haben an mehreren l'alamiten die Resultate 
ergehen, die ich in den Holzschnitten Fig. 1 — 3 verdeutlieht hal>e. 

Fig, i. 




i i 

Fi«. 2- 




Bei vielen Calaniiten zeigt der Qnerschlift" die oben beschrie- 
bene Trennung in einzelne Holzkeile mit den primären Mark- 
strahleu dazwischen sehr vollkommen, wie dies auch in Fig. 1 
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rechts und in Fig. 2 wiedergegeben ist. In anderen Füllen aber 
findet mehr oder weniger schnell eine Vereinigiine der beuaeh- 
harten Holzkeile zu einem streckenweise oder ringsum geschlossenen 
Hol/Bringe statt. 

In Fig. 1 ist dies nach einem Querschnitt eines dickwandigeren 
Calamiten (2,5""" dick ohne Kinde) dargestellt, au welchem sich die 
Keile («) links schon sehr früh zusammenscbliesseii, rechts dagegen 
noch ganz getrennt »leihen, während das Markparenehym (A) links 
hald verschwindet, rechts bis zum äusseren Kunde der Ilolzzone 
anhält. 

Auch in Fig. 2, einem C alamiten mit weniger dickwandigem 
Holze) linder (1,2""" ohne Kinde) angehörig, sind die Holzkeile a 
mehr oder weniger getrennt, die Kinde // umhüllt noch (allerdings 
in weniger vollkommener Erhaltung) den Holzkörper. 

Dagegen liefert Fig. 3 ein Beispiel von Vereinigung der Holz- 
keile u zu einem Cylinder ohne trennende primäre Markstrahlen 
hei einem ziemlich dünnwandigen Calamiten (0,8 n "" ohne Kinde), 
dessen Holzzone zum Theil recht wenig dick ist. 

Bei allen Präparaten findet eich im Scheitel des Holzkeiles 
der Querschnitt der Lacune *, indessen hei den verschiedenen 
Calamiten und oft auch hei demselben Exemplar von sehr ver- 
schiedener Grösse und Form. Bisher zeigte sich diese Stelle nie- 
mals völlig ausgefüllt, wie es von Scuknk neuerlich (Handbuch der 
Palaeontologie von Zittkl, II. Bd. 1884, S. 237, Fig. W.) u. 170) ffir 
Arthropiiy* dargestellt worden ist; nur findet man mitunter in die 
Höhlung t hineinragende offene Zellwände, die auf zerstörte Zellen 
hindeuten. 

Vergleicht man unsere Bilder mit den von Schenk gegebenen 
von Artkropity*, so ist der Unterschied beider ein ziemlich geringer 
und wesentlich darauf beschränkt, dass man bei unseren (und den 
bisher bekanuten) Calamiten hohle Käume * findet, die bei At'thro- 
päy« wirklich ausgefüllt erscheinen, was sowohl in der Erhaltung 
als in dem mehr oder weniger früh stattfindenden Verschwinden 
des ursprünglich vorhandenen Gewebes (wie bei E(juisetuiit) be- 
gründet sein kann. Sodann ist bei Arthropity* der Unterschied des 
primären und secundären Holzes viel deutlicher ausgesprochen als 
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bei <'<ihn»itr*, wo indessen mindeMcns die Anordnung der Tiarheiden 
jiuf der Innenseite der Hohlen / anders ist als auf der Aussenseitc. 
Auch Schenk kommt übrigens zu dem Schluss, dass es der Auf- 
tindung der Fructifieationsorgane von Arthropity* bedürfe, um sie 
eventuell endgiltig den Gymnospermen einzureihen. 

Der eigenthümliehe Verlauf, die Versehrünkung der Fibro- 
vasalhündc] an den Gliederungen, das Vorhandensein von Dia- 
phragmen 1 ) sind dagegen Merkmale, welche nicht für Gymno- 
spermen, sondern Calamarien sprechen. 

Alle diese erst iu neuerer Zeit gewonnenen Resultate so 
mannigfacher Untersuchungen können nur beweisen, dass der Kreis 
der Calamarien ehemals durchaus nicht so scharf nach allen Seiten 
abgeschlossen war, als es heute wohl sein muss, wo wir es nur 
mehr mit einer einzigen Gattung zu thun haben. Daraus folgt frei- 
lich gleichzeitig, dass wir untergeordneten Punkten der Organi- 
sation einen zu grossen Antheil bei der Vergleichung der fossilen 
und lebenden Calamarien einzuräumen uns hüten müssen. In diesem 
Falle aber würden wir uns ohne Zweifel befinden, wenn wir die 
blosse Existenz von dreierlei Nodial quirlen, der Blätter, Aeste 
und Wurzeln, als entscheidend für die Zugehörigkeit einer Pflanze 
zu den Calamarien ansehen wollten. 

Stüh, der in seinem letzten grossen Werke (die Culinflora 
d. Ostrauer und Waldenburger Schichten) auch den Calamarien 
viel Aufmerksamkeit zugewendet hat, obschon gerade in den dort 
behandelten Schichten dieselben noch mehr zurücktreten, bevorzugt 
bei ihrer Betrachtung ganz besonders das gegenseitige Verhältnis» 
der 3 von ihm sogenannten »Internodialquirle« und baut allerdings 
damit eine Seite der Untersuchung aus, welche bisher wohl zu 
wenig beachtet sein mag. Allein daraufhin, weil die so bezeichneten 
Charaktere an den fossilen Calamarien noch am häufigsten und 
leichtesten beobachtbar sind, während Fructification und Stamm- 
struetur seltener für die Untersuchung zugänglich werden, können 
sie doch nicht als entscheidend in der Frage der Zugehörigkeit 
eines Restes zu den Calamarien erklärt werden. 

') Bei Ca/amit's rutimsii» halie ich .-chon längst deutliche Diaphragmen an 
den A^tnarben beobachtet und beschritten. 
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Vor allen Dingen fehlt den SrUK'schen Deductionen der funda- 
mentale Nachweis, dass die von ihm als Blatt-, Wurzel- und Ast- 
narben gedeuteten kleinen Male dies auch wirklich seien. Die 
verkehrte Aufstellung der Stucke bei Sitk, die im nächsten 
Kapitel anzustellende Discussion über die Natur der Knötchen, 
welche für die Einen Blattnarben, für Wiluamson Lenticular- 
organe bedeuten, bekunden den hypothetischen Boden, auf welchem 
sich die S'iiRsehen Darlegungen bewegen. 

Nur dadurch, dass ein zu grosser Nachdruck auf jene »Intcr- 
nodial-Knospen«|uirle» gelegt wurde, erklärt sich auch die Meinung 
Situ s, dass z. B. Pflanzen mit FructihYationen und Blättern wie 
Sphenopftyltum zusammen mit Asterophylliten und Cidamottachys 
auf einem und demselben Calainiteustauune gewachsen seien. 

Diese Vorstellung ist in neuester Zeit von ihrem Urheber zu 
einer Theorie ausgebildet worden (s. Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
d. Wiss., Mai 1 881), deren ungewöhnlicher Standpunkt eine kurze 
Erläuterung erfordert. 

Sehon ln'i E'jui*' t>im marlitt: Mii.dk darauf aufmerksam , dass gewisse Arten 
homomorphe , andere lictiToiiiuiplii- \«>lf hcsitzcn: jene sind glatt, diese kantig. 
Arndorfs findet Snit l>ei den Steinkolden-Calaniaricn. Asterophylliten und 
Annularicn entsprechen na-li iiiin den hnmnmorphen. glatten, Sj>/ienop/tif//iiin 
den hcteroinorpheri , kantigen /v/ ««.■>« tum- Arsten. Zu letzteren gesellte sich auch 
von beblätterten, sterilen Zweigen, was er wieder Yolk-maiuiia nennt, wie ehemals 
Stkiisbkiu; (nach Srut aber mit einmal gabiigen Mattem). Die Verschiedenheit 
der Matter zeichnet >ie stets als hetcromorpho Theile (nach Stur) aus. auch dann, 
wenn ihie Stengel nicht kantig sind. Asterophylliten und Annularicn alter tragen 
Achten, welche Sri u Ii rufe man » in. Andere l'ahmostnr/iifi und Stathanniilariu 
nennen: während sogenannte Yulknuuinin -Aehren (wozu Snit nicht nur Vttfk- 
uutnnia in unserem Sinne, sondern /.. B. auch Pnlninstiv hya rechnet) besonders 
den Spheiioplijllen zukommen sollen. Nach Ukv.mi.t 's Beobachtungen an einigen 
Aehren besitzen jene Minuspolen, diese Maep«sporeii : also seien die homomorphen 
Aeste der Calamiten, d. h. Asterophylliten und Ammlarieii, nichts anderes als 
solche Zweig*;, die Mierogpnrangien mit Microsporen erzeugen, dagegen lietero- 
morphe Acste derselben Calamiten seien die Sphenophyllen und Yolkmannien, 
welche nur .Maerosporangien mit Macrosporen entwickeln. Ja es lässt sich (nach 
Stüh) zuriickschliessen, dass, da bei den lobenden E<piisctcii nur die homoinorphen 
Ae^te noch Aehren treiben, dio heteromorpheu dagegen nitr oder in Misshildungcn 
ausarten, die letzteren nur die Fähigkeit, Macrosporen zu erzeugen, verloren haben. 
— Es folgt (nach Stüh", hieraus, dass jedem Calamiten sowohl Zweigo mit Micro- 
sporen und Asterophylliten- oder Annularienblättern. als auch Zweige mit Macro- 
sporen und Sphenophylleu- oder Volkmannicnblättem zukommen. 
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Von <len Thatsachen, auf welche sich diese Lohre gründet, 
kennen wir allerdings noch nichts, als dass solche verschiedene 
Zweige theils in Gesellschaft, theils anhangend an gewissen Stengel- 
resten von gleichem Ansehen (nicht einmal Calamitcn- Stämmen) 
vom Autor bcohachtet wurden. 

Diese Beitrüge werden Belege dafür bringen, dass Calamiten 
recht verschiedene Fructirieationsorgane getragen haben, so Calu- 
mitrx ramoxu* ('alauiofitarfu/*- A ehren, dagegen Calamitf* arbori'xcnis 
Paia/>o#tttcht/(t- Aehren. Aber selbst wenn, was gewiss nicht der 
Fall ist, alle übrigen Calamarienähron auf Pflanzen mit Calamiten- 
ßtäinmen gewachsen wären, so würde daraus doch nicht folgen, 
dass sie alle einer Gattung angehörten und etwa die einen homo- 
morphe Theile mit Microsporen, die anderen hetcromorphe mit 
Macrosporen seien, sondern man müsste vielmehr den Calamiten- 
theil der Pflanze als schlechterdings unbrauchbar zur weiteren 
Systematik dieser Pflanzengruppe erkennen und erklären. Glück- 
licherweise wird aber durch die inzwischen von Williamsox ge- 
machte und oben citirte Beobachtung jetzt endgiltig festgestellt, 
dass die ganze Theorie unhaltbar ist, da ein und dieselbe Aehre 
von ('alamoxlach!)* liimteifcimi Microsporen an der Spitze und Macro- 
sporen am unteren Theile trägt, diese Organe also nicht verschie- 
denen homomorphen oder hetcromorphen Zweigen übertragen sind. 

Von anderen Autoren wurde gegenüber der Annahme, dass 
Sphf'nophiflliini und Avterop/it/llih'« demselben Calamiten entsprossten, 
die höchste Unwahrseheinliehkoit betont, dass S^hrnofthifllui» mit 
seiner dreikantigen, soliden Gefässaxe zu den hohlen Axentheilen 
der Calamiten passe, wenn auch bei beiden in der Nodialgegend 
sich die Anlageu der Aeste, Blätter und Wurzeln finden. 

Auch sind nach den Bestimmungen von Sivk selbst die auf- 
gestellten Stellungsgesetze für die '\ Nodialipiirle nicht constant 
und weder zu Gattungs-, noch zu Artunterschieden tauglich. Ueber- 
einstimmung mit h\/i<i*ftuM ist selten, und für letzteres selbst ist 
daran zu erinnern, dass der erste Ursprung der Astknospe (s. oben 
S. 4) nicht unter dem der Blätter liegt, wie später allerdings, son- 
dern über ihnen und alternirend mit ihnen, somit nicht constant 
bleibt. 
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Wenn es wogen der grossen Mannigfaltigkeit der wichtigsten 
Organe der Calamarien nöthig erscheint, verschiedene Gattungen 
hei ihnen zu unterscheiden, um diese Verschiedenheiten zum Aus- 
druck zu bringen, so geht aus dem Vorstehenden zugleich hervor, 
dass diese Gattungen nicht auf die Nodialquirle basirt werdeu dürfen, 
wenn man den botanischen Grundsätzen folgt, sondern ohne Aus- 
nahme auf die Fructificationsorgane gegründet werden müssten, 
wenn wir in der Lage wären, dieselben bei jeder Species sicher 
zu bezeichnen. 

Das eigentümliche Verfahren der Phytopalaeontologie aber, 
getrennt gefundene Pflanzcntheile oft mit getrennten Gattungsnamen 
zu belegen, weil ihre Zusammengehörigkeit noch nicht hinreichend 
bewiesen ist: Gattungen, welehe natürlich nur provisorische sein 
können, ist -- wie wir leider auch heute wieder constatiren 
müssen — noch immer nicht zu entbehren. Daher fallen Namen 
wie Ca/aint'te* und Ca/aino*t<tc/ttf* nur zum Theil zusammen, denn 
ihr Umfang ist nicht derselbe, ('nlamite* fttmonnt*, Annularia ra- 
inom (cf. nuliata) und Calanw*tach;if rnniom gehören allerdings zu 
derselben Art, allein Annularia lont/tjo/ia, Annularia Hphenophylloitle* 
mit ihren t alanio*tac/<>/«-A ehren sind im Gegensatze zu jener solche 
Pflanzen, die nicht auf (alamiten wuchsen. 

* ('alamiten wird sich naturgemäss bei hinreichender Kenntniss 
aller Reste einst in ebenso viele Gattungen auflösen müssen, als 
an ihm Fruchtgattungen vorkommen. Aber nicht jeder Calamarien- 
ähre wird auch ein Calainit entsprechen, denn nichts hiudert uns, 
zu glauben, dass auch in der Steinkohlenzeit so gut wie jetzt 
bäum- und krautartige Pflanzen friedlich neben einander als Spe- 
cies derselben Gattung existirt haben werden. Und trifft dies zu, 
so ist auch der Name Calmuth'* zwar für unsern Gebrauch bei 
dem Staude unserer Forschungen ein höchst nützlicher, für die 
Wissenschaft aber nur eiu höchst provisorischer. 

Wir können die obigen Erörterungen, insbesondere die Vcr- 
gleichung der fossilen Steinkohleu-Calamarien mit den Equisetaceen 
der heutigen Welt, dahin zusammenfassen, dass bei keiner der 
erstereu eine volle Übereinstimmung mit den letzteren bekannt 
geworden ist, dass also danach die Gattung Equmtum oder die 



Digitized by Google 



Iß 



E<|uiseta»wn und Calaniaricn. 



[102] 



eigentlichen Equisetaceen unter jenen alten Vertretern fehlen. 
Wohl sind die heutigen Equisetaceen Calamarien, nicht 
aber sind die fossilen Steinkohlen-Calainarien Equi- 
setaceen im Sinne der heutigen Flora, ja zum Theil 
sehr beträchtlich abweichende Pflanzen, die sich an- 
deren Familien mehr oder weniger stark nähern. 

Die nachfolgenden Blätter werden hierzu manche Belege 
bringen. Sie sollen zuerst noch einige allgemeine Organisations- 
verhältnisse der fossilen Calamarien behandeln und sodann im 
systematischen Theile die grosse Mannigfaltigkeit der Formen 
zeigen, mit welchen die Natur jene fernen Zeiten ausstattete. 

Gerade aber die Nodialquirle werden uns manche beachtens- 
werte Gesichtspunkte kennen lehren. 
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Stellnng der Calamiten. 

f'alamite* im weitesten Sinne liefert uns Hoste, welche durch 
ihre Gliederung ein so gleichartiges Aussehen des oberen und 
unteren Endes erhalten, dass man vor manchem Anderen wünschen 
wird, Mittel an die Hand zu bekommen, um die Stellung oder 
Richtung der Stücke, das Oben und Unten an ihnen, sicher zu 
entscheiden. 

Hierüber haben die Ansichten noch bis* in die neueste Zeit 
gewechselt. Broxgxiart in seinem histoire des veg. foss. gehörte 
damals zu jenen, welche den Calamiten eine solche Aufstellung 
gaben, dass die Blatter an das untere Ende der Glieder verlegt, 
die mitunter vorkommenden kegelförmig auslaufenden Enden solcher 
Stämme nach oben gerichtet wurden. Später erkaunte man die 
umgekehrte Stellung als die richtige an, und diese Ansicht blieb 
längere Zeit die herrschende. Neuerdings jedoch kehrt Sti'k zu 
derselben Aufstellung zurück, wie sie früher Stekxhkicg, Broxgxiart 
u. A. gebrauchten. Bei den so eingehenden Studien, welche der 
Wiener Autor gepflogen, kann man sich über die neueste Aendc- 
rung der bisherigen Auffassung wundern und es ist dem auch von 
Anderen (s. Rotiiim.ktz, N. Jahrb. 1881, I, S. 310) bereits wider- 
sprochen worden; indessen werden wir bei näherer Betrachtung 
für manche Fälle die Schwierigkeit anzuerkennen haben, die so 
einfach scheinende richtige Stellung eines Bruchstückes festzusetzen, 
wenn wir die hierbei in Betracht kommenden Umstände beachten. 

In den gewöhnlichsten Fällen hat man Stammstücke ohne 
Verzweigung und ohne Beblätterung vor sich. Nur die an einem 
Ende der Rippen stehenden rundlichen oder elliptischen Narben 
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oder Knötchen gaben dann, wenn sin vorhanden, einen Anhalt 
zur bestimmten Aufstellung des .Bruchstückes. Da sie in neuerer 
Zeit als Blattnarben galten, imissten sie, der Stellung der Blätter 
bei Kquitsi't um und überhaupt bei gegliederten Pflanzen gemäss, an 
das obere Ende des Internodiums oder auf die Unterseite der 
Nodiallinie verlegt werden. Nicht selten beobachtet man auch an 
beiden Enden der Glieder solche Knötchenrcihen, also auf jeder 
Seite der Nodiallinie; jedoch bleibt die eine von ihnen dann deut- 
licher, wird auch ofl von grösseren Knötchen gebildet als die 
andere und diese constantere von beiden galt als Blattnarbeureihe. 
Ihre Stellung bestätigt sich z. B. durch unsere Fig. 1 auf Taf. II 
bei Valamitsx Sudou-i, wo an einem kegelförmig entspringenden 
Stämmchen die Knötchen sich am oberen Ende der Kippen befinden. 

Aber diese Knötchen haben nicht immer als Blattnarben (oder 
eigentlich, da sie unter der Kinde am Steiukem auftreten, Blatt- 
gefässbündelspuren) gegolten, während über die zweite, seltener 
sichtbare Kcihe am unteren Ende der Glieder sich noch weniger 
eine endgiltige Meinung herausbildete. 

Eine andere Ansicht über ihre Natur lieferte in neuerer Zeit 
Wiu.iamsox gelegentlich mehrerer Abhandlungen über Organisation 
von Calamiten ') Er beobachtete als inneren Kern eines Calamiten- 
bruchstückes ein kegelförmig gegliedertes Ende eines Calamiten- 
zweiges, von dessen Knötchen noch Radien wie Speichen hori- 
zontal nach aussen strahlen. Er nennt sie lnfranodialcanäle, 
später Lenticularorgane, und weist in der letzten Abhandlung nach, 
dass sie anfänglich aus {einzeiligem Gewebe bestehen, welches 
schnell zerstört wird, und dass sie nach Ausfüllung des entstandenen 
Canales durch Gestein oder mim raiische Substanz als strahlen- 
förmige Verbindung der Centraihöhle mit der äusseren Oberfläche 
erscheinen, welche etwa den Markstrahlen vergleichbar wären. Auf 

') On Üif struktur.' of tho womly zone of an imdi v R< ril>od form of Calamite, 
Momuiiv> of tlu- l.it. a Phil. jjor. of Mainlirstor vol. IV, 18GD S. (Taf. I 
Fi". 1 u. --- On (ln> Organisation ol llio foss. plant« of tho C«»al - measuivs, 
Part I, Calamilos. Philo-., transact. Uoyal So«\ of Lomlon 1871 (Taf. "23 Fijf. 1. 2. 
Tal". 2« Fijz. 22- 2S-,. - Kl» n.la Part IX. 1878 (Taf. 21 Fi«. 31 . Taf. 20 
Fig. 23, 21. sowie Fi«. 2."» — 30). - S. amh N. Jabrk f. Minoral. 1880, II, lief. 
S. 23'J. 



Digitized by Google 



[105] 



St. Illing der Calamiten. 



19 



beiden Seiten, unter und Ober der Knotenlinie finden sich ähnliche 
Organe in den Spitzen der Kippen, daher ineist alternirend ge- 
stellt. Die der oberen Reihe enthalten Gefasse und werden von 
Wli.LlAM.sox deshalb als Ursprung von Blättern (?) uud Aesten 
betrachtet, während die Bedeutung der unteren Reihe nicht ent- 
räthselt werden konnte. Damit bleibt aber auch die Erklärung der 
gewöhnlichen Knotchenlinie als Blattnarbenreihe ausgeschlossen und 
solche Calamiten, welche diese Knötchen zeigen, schlug Williams« >n 
vor mit dem Namen < 'alttmojnft/s zu bezeichnen '). Bei anderen 
Autoren hat diese Ansicht Aufnahme nicht gefuuden; man scheint 
vorzuziehen, die bekannten Knötchen als die Spuren appeudiculärer 
Organe zu betrachten. Auch Gkaxo" EruY deutet sie als unent- 
wickelte Scheidenzähne. 

Statt die über das obige Stück mit Radspeichen anderweitig 
geäusserte Vcrmuthung (N. Jahrb. f. Min. 1870 S. 1035), dass hier 
ein weites Oalamitenglied aus dem oberen Theile desselben Stammes 
über das untere kegelförmige Ende geschoben worden sei, anzu- 
nehmen, will ich meine Beobachtungen über jene • Lentieularorgaue< 
hier einfügen. 

Die Erscheinung der von Williamsox beschriebenen, von den 
Knötchen am oberen Ende der Rippen ausgehenden »Radspeichen» 
ist ganz ähnlich auch mir an einem oberschlesischen Exemplare 
vorgekommen, das die geologische Landesanstalt durch Herrn Dir. 
AseiiEXBoiix in Tarnowitz von Radischau bei Antonienhütte er- 
halten hat. Auch hier ist es ein kegelförmiges Ende eines Cala- 
miten, dessen Rippen oben kurze Fortsätze horizontal auf die 
Knötchen aufgesetzt zeigen; es steckt ebenfalls in einer Hülle mit 
Längsrippuug, zum grösseren Theile ist aber der äussere Calamiten- 
theil verloren gegangen. Dass diese radialen Stäbchen oder Speichen 

') Die Gattung (' "a/amopitun nacli W.'s Sehreibweine) gründet der Autor 
(18<»9, I.e. S. 174) auf den aus netzförmigen (ielassen mit Murkstrahlen gebil- 
deten Holzkörper. welcher noch \V i r t < ■ 1 von M ar k s t rah le n (rben die obigen 
>Lonticular-()i gane< } in der N'fdie der Gliederung besitzt. — Der Name Cnf-im»- 
fiitii* ist übrigens nelem von LsiiKit vergeben für Reste uns dem (<v|»ridinen- 
M'hiefer von Saalfeld (s. Kicitrr.it uud Usi.ku. Beitr. zur Pnlnennt. des Thüringer 
Waldeg 1850). 

2* 
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nichts Zufälliges sind, geht aus der Erscheinung zur Genfigo hervor, 
aber es lassen sieb hier keine weiteren Beobachtungen machen. 

Dagegen ist ein anderer Fall von Bedeutung. Das Exemplar 
eines 1 ahimitt's Svdniri von Oberhohndorf bei Zwickau, Taf. XVII 
Fig. 5, welches schon Geimtz abgebildet hat und freundlichst lieh, 
hat das besondere Interesse, dass die Knötchen an den Enden der 
Kippen als kurze horizontal aufgesetzte Cylinderchcn über die 
Oberfläche des Steinkernes bis etwa 1,5""" hervorragen (Fig. 5 a), 
deren äussere Begrenzungsfläche einen centralen markirten 
Punkt zeigt. Eben deshalb lassen sie vermuthen, dass sich hier 
zugleich Stränge befanden, welche nach appendiculären Organen 
verliefen 

Dieser Umstand ist offenbar der WiLi.iAM*oN*sehen Deutung 
als Lenticularorgaue nicht günstig. Schwierig aber würde weiter 
zu beantworten sein, wenn man jene Auffassung fallen lässt, ob 
die appendiculären Organe Blätter oder Wurzeln gewesen seien? 
Vergleicht man die wenigen Fälle, wo direct Wurzeln von den 
Gliederungen abgehend beobachtbar sind (z. B. in meinen Beitr. 
1870, Taf. XIX Fig. 1) und mindestens scheinbar an den Knötchen 
anhängen, mit jenen, wo ohne Zweifel Blattnarben vorliegen (diese 
Beitr. Taf. I Fig. 1), so finden sieh keine durchgreifenden oder 
leicht wahrnehmbaren Unterschiede für diese Knötchen. Daher 
wird auch jetzt noch diese Frage in vielen Fällen unentschieden 
bleiben. 

Schon ihre Stellung, ausser Verbindung mit den Rillen des 
Stammes, in welchen man die Gcfässstränge verlaufend annimmt, 
lässt Zweifel über ihre Natur zurück. An Präparaten von west- 
phälischen Spatheisenstein- Versteinerungen, die schon oben er- 
wähnt wurden (S. '.)), habe ich zum Theil die Beobachtungen von 
Wiixiamsox bestätigen können. Tangentialschlifle von C'alamiten 
zeigen die zu den Knötchen führenden, horizontalen Kanäle, oder 
richtiger Cylinder, zum Theil oder fast mit Zellen ausgefüllt, wäh- 
rend Wim.iamsom sie ganz ausgefüllt sah. Die kanalformigcn 
Cylinder führen direct nach der Markhöhle oder dem hohlen 
Centralraum des Stammes. Kadialschlifte haben leider bisher wegen 
unvollständiger Erhaltung des ausfüllenden Gewebes nicht ent- 
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scheiden lassen, ob der gun/.e Cyliuder nur mit markartigen Zellen 
oder in der Mitte noch mit einem Gefassbüudel oder mit Trachetden 
versehen ist. Radialschliffe hat Wii.uamsöx nicht publieirt, und 
nur diese können entscheiden, ob solche zu appendiculären Orgauen 
fuhrende Stränge vorhanden sind. 

Welche Bedeutung man nun auch den Knötchen einräumt, 
so würde man doch stets diejenige Reihe, welche die Blatt - 
nar benreihe darstellt, an das obere Ende des Gliedes zu ver- 
legen habeu, wie die Analogie mit Efjuinetum etc. verlangt. Diese 
Analogie trügt auch nicht bei den fossilen Calamaricn. Artero- 
phyllitt'«, Annularia, auch Spltennphyllum (wenn man letztere Gat- 
tung bei den Calamaricn bclässt) tragen die Blätter am oberen 
Ende ihrer Glieder, von Equixetites ist es selbstverständlich. Das 
Gleiche nun ist in den wenigen Fällen an Calamiten zu beob- 
achten, wo man direct ansitzende Blätter gefunden hat. 

Das wichtigste Stück unter allen, welche hierüber Aufschluss 
geben, ist der auf Taf. 1 Fig. 1 abgebildete ('ulamite» (< alamitina) 
cariam von Wettin (/WV//tw, 8. unten). Es ist nämlich das ein- 
zige Stück, welches gleichzeitig Stein kern (S) oder besser den 
Abdruck des Steinkerns und die äussere Oberfläche (//) mit hin- 
reichenden Spuren der Beblätterung (n) deutlich erkennen lässt. 
Die eingehende Beschreibung wird im systematischen Theile dieser 
Abhandlung erfolgen; hier ist nur darauf zu verweisen, dass die 
Stellung des Stückes in der Figur durch das Auftreten der Blatt- 
reste gegeben ist, welche man au mehreren Stellen, am vollständig- 
sten bei / an der zweiten Gliederung von oben, wahrnimmt. Diese 
Stellung wird durch die übrigen auf derselben Tafel, namentlich 
in Fig. 2 und 3 dargestellten Stücke, bestätigt, welche nur Ober- 
fläche mit Beblätterung zeigen und desselben Ursprunges sind. 

Dass die Blattbasen («) dieser Stücke unter die Quergliede- 
rung heruntergehen, die Blätter also am oberen Ende der Glieder 
stehen, ist in vorzüglicher Deutlichkeit an dem Stuck Fig. 3 zu 
sehen, und damit ist die Frage für den vorliegenden Fall ent- 
schieden. 

In einem zweiten Falle (Calamitina nenxicircularu) erhält 
man dasselbe Resultat. Von Bras bei Radnitz in Böhmen hatte 
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0. Fkisimantki. bereits äussere Oberfläche mit Blättern eines 
Calamitcn beschrieben und abgebildet, an welchen ich (Steinkohlen- 
Calamarien 187(5 S. 120) die Blätter anders deuten zu müssen 
glaubte. Nachdem Herr C. Fkisimantki. hiergegen remonstrirt 
und auf's Neue sein Stück und ein ähnliches beschrieben (Verhdl. 
der k. k. geol. lleiehsanst. 1879 S. 228), hatte derselbe auch die 
Güte, mir seine Originale zur Ansicht zu übersenden, wodurch es 
mir möglich wurde, die Vergleichung mit den Wettiuer Stücken 
vorzunehmen und eine neue Abbildung von dem böhmischen zu 
liefern'). Danach ist auch für mich jeder Zweifel gehoben, das» 
die von Fkistmantri, richtig erkannten Blätter nicht auch solche 
seien, und ein Blick auf Tat". XVI Fig. G lehrt, dass die pfriemlich- 
lanzettlicheu Blätter an dem oberen Ende jedes Gliedes entspringen, 
wo sie von kleinen Polstern getragen werden, die beim Abfallen 
der Blätter die Blattnarben bilden. 

Als ein drittes Beispiel ist ein Stück von Langendreer in 
Westphalen aufzuführen, das ich auf Taf. XVII Fig. 2 abgebildet 
habe. Auch hier geben die angedrückten Blätter über die Gliede- 
rung hinweg und entspringen auf dem oberen Ende des unteren 
Gliedes. 

Selbst das auf Taf. XVII Fig. 3 noch abgebildete kleine 
Bruchstück von Mecklinghausen in Westphalen kann als Beweis 
dafür dienen, dass die Blätter am oberen Ende der Stengelglieder 
gesessen haben; denn obschon hier die Gliederung nicht vorhanden 
ist, beweist doch der Zusammenhang der Blätter mit der Oberhaut, 
dass diese nur vom oberen Ende des Stammgliedes herrühren 
konnte. Die Oberhaut des nächsten Stammgliedes ist an der 
Gliederung abgerissen und so krönen die stehengebliebenen Blätter 
noch zum Theil das untere Stück. In gleicher Weise bleiben bei 
Kt/uiv'tum die Scheiden/.ähne an» oberen Ende eines Stengelgliedes 
stehen, wenn man das darüber folgende Glied abreisst. 

In allen diesen Fällen lässt die Richtung der aufrecht an- 
gedrückten Blätter keinen Zweifel über das Oben und Unten. 

l)i*> ausführliche Bc*Hir*.'ibung mi-Iio im systwnalischt'n Thcile untor 
enrian» ±cmi> in ut>in.\ 
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In einem früher von mir bekannt gemachten Falle (Steinkohlen- 
Calamarien I, 187« S. 128, Taf. XVII Fig. 1, Calamitimt (JöpperÜ 
Ett.) stehen die Blätter ziemlich steil vom Stamme ab, wennschon 
sie sich dann aufwärts biegen. Die übrigen Verhältnisse, wie die 
Stellung von Blatt- und Astnarben, stimmen jedoch ganz mit jener 
bei dem Wettiner Stucke, so dass die a. a. U. gegebene Aufstellung 
dieses Radnitzcr Stückes wirklich nur die richtige sein kann. 

Vielleicht gehören alle hier erwähnten Beispiele derjenigen 
Calamitengruppe an, welche sich durch periodische und dicht 
gedrängte Astnarbenquirle auszeichnet und welche ich schon in 
meiner früheren Abhandlung Cnlamitina nannte. Sieht man von 
dem Calaiiiiti« traimtioni* ab, so ist aus anderen Calamitengruppen 
kein solches Beispiel der noch ansitzenden uud gut erhaltenen 
Blätter bekannt. Denn was ükixitz bei <\i(amit** Suckotci von 
etwaiger Blattbildung abgebildet hat, ist noch sehr unvollkommen 
erhalten. Erwünscht wäre die Beobachtung der Bcblätterung auch 
in solchen Fällen, wo andere Calamiten vorliegen, sehr; inzwischen 
sind wir auf die obige Analogie und die Uebereinstimmung mit 
Efjum'fuin angewiesen, wenn wir das gleiche Verhältniss der Blatt- 
stellung für alle Calamiten annehmen uud als Regel festhalten, 
dass die ßlattnarben nur am oberen Ende jeden Gliedes 
auftreten können, wie es schon seit längerer Zeit richtig er- 
kannt war. 

Es wäre also leicht, die Stellung eines Stammstückes zu be- 
stimmen, wenn dasselbe Blattuarben zeigt. Indessen haben wir 
schon oben (S. 20) angedeutet, dass mit den Blattnarben nicht 
ohne Weiteres jene so oft erscheinende Knötehenreihe an den 
Enden der Rippen des Steinkernes identificirt werden darf, weil 
solche Knötchen auch da zum Vorschein kommen, wo Wurzeln 
sitzen oder gesessen haben. In solchen Fällen, wo eine sichere 
Deutung der Knötchen nicht ausführbar ist, wird es auch künftig 
öfters unausbleiblich sein, dass Calamitenbruchstücke in verkehrter 
Lage abgebildet werden. 

Etwas häufiger als beblätterte Calamitenstämme finden sich 
Verzweigungen, an denen sich das Unten und Oben sofort er- 
giebt. Die bisher bekannt gewordenen Fälle, sowie die meisten 
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der Iii it darzustellenden zeigen k egelförm ig uml mit abgekürzten 
Gliedern beginnende Zweige, die von der Gliederung eines Stam- 
mes ausgehen. Gerade diese tragen, wie auch dies schon von 
mehreren Autoren dargestellt und längst bekannt ist, an den oberen 
Enden der Glieder oft die deutlichsten Knötchen. Dies findet 
man /. B. in den Stücken bestätigt, welche auf Tat". II Fig 1 
(Zweig mit Knotehen), Taf. III Fig. 2 (Haupt- und Nebenstamm 
mit Knötchen), Taf. IV Fig. 1 (Hauptstamm mit deutlicheren 
Knötchen als der Seitenstamm) abgebildet sind, auch bei anderen, 
aber weniger gut erkennbar. Die meisten kegelförmig zulaufenden 
Calamitenstüeke, welche man nicht selten isolirt findet, zeigen ganz 
dasselbe recht gut. 

Diese conischen Spitzen aber mit abgekürzten Glie- 
dern sind bisher nie anders gefunden worden als in solcher Ver- 
bindung, wie sie Stämme zeigen, welche unterirdisch aus 
Rhizomen entspringen, so dass in den obigen Fällen der 
»Hauptstamm« das kriechende Khizom, der »NcbenstamuK oder 
Zweig erst den nach oben gerichteten, noch immer unterirdischen 
Theil eines Stammes darstellt. Gerade diese Theile aber tragen 
sehr häufig Wurzeln, und obgleich ihre Stellung ganz unzweifel- 
haft ist, so bleibt doch die Bedeutung ihrer Knötchen nicht selten 
unentschieden. 

Zweige, welche den oberirdischen Tbeilen des Calamitcn 
angehören, sind weit seltener noch am Stamme ansitzend gefunden 
worden. Dahin aber gehören von unseren vorliegenden Originalen 
die auf Taf. VII Fig. 1 und 2 abgebildeten und wohl ebenfalls sicher 
die auf Taf. IX Fig. 1, Taf. X Fig. 1, endlich das schöne Stück 
Taf. V Fig. 1, welches zwar in seinem Hauptstamm den Calamitcn- 
charakter (scharfe Kippuug) weniger scharf ausgeprägt zeigt, von 
dem sich indessen mit grösster Wahrscheinlichkeit die Zugehörig- 
keit zu < (thuuites r«mo*u» ergeben hat. 

In allen diesen Beispielen sind die Zweige von lang cylin- 
drischer Gestalt, weder conisch verschmälert, noch mit abgekürzten 
Gliedern. Auch diese Stücke tragen zum Theil noch Wurzeln; 
Knötchen sind bei ihnen weniger scharf oder gar nicht beob- 
achtet. 
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Alis dem Erörterten geht hervor, dass die richtige Aufstellung 
von Stammstücken, die nicht verzweigt sind und keine Blätter 
tragen, durchaus abhängig ht von der Möglichkeit der Deutung 
der Knötchenreihen als Blatt- oder als Wurzelspurcn. 

Die wahrscheinlichste Stellung bleibt immer die, dass die 
deutlichere Knötchenreihe an das obere Ende der Glieder verlegt 
werden muss. 
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Unter den dreierlei Nodiahjuirlen der ( alamiten sind es die 
Blattwirtel, welehe sieh an die vorhergehende Besprechung zu- 
nächst ansehliessen, insofern s»io die Stellung der einzelnen Stücke 
sofort entscheiden wurden. Da man aber in der Kegel von Cala- 
miten nur den Steinkern, selten die äussere Oberflaehe erhalten 
vor sieh hat, so kann es nicht verwundern, dass ansitzende Blätter 
so selten beobachtet wurden. Dazu kommt, dass die Blätter wohl 
zumeist schon früh abfielen, nur bisweilen sich länger erhalten 
haben. Daher hat man sie zwar schon längst unter den Resten 
der Steinkohlenschichten gefunden und Sculothkim bildet sie 
unter dein Namen Poacite* zuu-formi* ab, aber in ihrem Zusammen- 
hang mit Culamites sind sie erst viel später erkannt. An Calamiten- 
stämmcn ansitzende Blätter sind dem Verfasser aus eigener An- 
schauung kaum öfter als bei einigen Beispielen vom Typus der 
Cnlamitina ran'an* bekanntgeworden. Die an Calainitenzweigen 
vorkommenden Blätter werden wir zunächst noch abgetrennt lassen. 

Die Blätter an den Stämmen der Steinkohlen -Calamiten sind 
einfach und getrennt. Bei besserer Erhaltung findet man, dass 
sie aus zwei Theilen bestehen: einem Na<;eltheil an der Basis und 
den» eigentlichen Blatte, welches bei weitem der überwiegende 
Theil ist, auch oft nur allein zu beobachten. In Fig. <» auf Taf. I 
ist ein Blatt des Ca/amite* mriann (innig ni*) in zweifacher Ver- 
größerung isolirt dargestellt. Der kurze, nageiförmige Theil am 
unteren Ende ist deutlich abgesetzt und durch eine Querfurche 
von dem oberen Blatte geschieden; er wird ausserdem von einer 
Längsfurche halbirt. Das Blatt selbst ist lineal und wird bei den 
breiteren und besser erhaltenen Exemplaren von 3 Längslinien 
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dun-lihuit'en, denn mittlere der Mittclnerv ist, während die beiden 
seitlichen durch einen zarteren Kund hervorgerufen werden, der 
sieh nach unteu und oben allmählich ausspitzt. Das Blatt ist da- 
her in diesem Falle nicht als dreinervig aufzufassen, sondern ein- 
nervig wie die schmäleren Blätter anderer Exemplare, au denen 
man nur eine einzige Mittellinie, oft auch diese kaum findet. Der 
Nageltheil, welcher sieh an den Wcttiuer Exemplaren der schmalen 
Form des Blattes anschliesst, kann in anderen Fällen, wie hei dem 
Stück von Kadnitz Taf. XVI Fig. (J, sich an der Basis beträchtlich 
verbreitern. Aehnlieh ist es auch bei dem Stuck in Taf. XVII 
Fig. 2 aus Westphalen. 

Damit wird schon angedeutet, dass der Basaltheil des Blattes 
recht innij' mit der Oberhaut des Calamiten verbunden ist. Wäh- 
rend die glatt«* Oberhaut, die nur durch sehr feine Längsstreifung 
sieh auszeichnet, auch querrunzlig, aber wohl nur iu Folge 
Austrocknens vor der Ablagerung, erscheint (s. Taf. I Fig. 3, 
Taf. XVII Fig. 2 u. 3), sich leicht von dem Körper des Calamiten 
abstreift, so haften an ihr anscheinend die Blätter recht fest, wenig- 
stens in manchen Fällen, und erscheinen dann unter sich ver- 
bunden. Gleichwohl ist es leicht, sich zu fiberzeugen, dass man 
es nicht mit scheideuförmiger Verwachsung zu thun haben kann, 
besonders wenn man einen Blick auf das in Fig. 2 Taf. I abge- 
bildete Stuck wirft« woran die Blätter meist noch durch etwas 
zwischengelagerte Schieferthonmasse von der Oberhaut des Cala- 
miten getrennt werden. Wie fest aber der untere Theil des Blattes 
au der Oberhaut manchmal haftet, geht aus Taf. XVII Fig. 3 her- 
vor, wo das in der Gliederung abgerissene Stück der Oberhaut 
noch die Blätter wie Fortsätze trägt (s. oben S. 22). 

In solchen Fällen scheint es gar nicht, als seien die Blätter 
zum Abfallen geneigt; indessen, nach gewisser herangereifter Zeit 
mag dies eingetreten sein; denn wir finden in den Fällen, wo die 
äussere Oberfläche der Calamiten vorliegt, meist statt der Blätter 
eine Reihe von Blattnarben, oft kettenförmig an einander gereiht 
oder auch zum Theil oder durchweg getrennt, wie in: Steinkohlen- 
Calamarien I. Theil (187«j) Taf. XVII Fig. 2; diese Abhandl. 
Taf. IV Fig. 2, sowie Taf. VII Fig. 3, Taf. XI Fig. 1 und 2, 
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Taf. XVI Fig.ü-8, Taf. XVII Fig. 1; Gkixitz, Steink. Sachsens 
Taf. X Fig. 5 etc. 

Diese Narben zeichnen sieh durch einen manchmal recht 
deutlichen, centralen Punkt aus, den Durchgangspunkt für das 
Fibrovasalbündel oder Blattbündel. Sie sind die eigentlichen 
Blattnarben, nicht die Knötchen an den Enden der Rippen des 
Steinkernes. Gleichzeitig mit jenen diese letzteren zu prüfen, ist 
nur äusserst selten möglich. Doch ist sicher, dass der Steinkern • 
am oberen Ende seiner Kippen zugleich jene Knötchen enthält. 

Sehr lehrreich, aber sehr merkwürdig ist, was das in Fig. 1 
auf Taf. I abgebildete Stück zeigt. Vergleicht man nämlich die 
Abstände der Blattnarbeu « mit der Breite der Kippen desselben 
Stückes (bei »S), so ergiebt sich, dass auf gleiche Breite äusserlich 
nur halb so viel Blätter kommen als im Innern Kippen oder 
Knötchen vorhanden sind. Wenn nun die Knötchen ebenfalls von 
Blattbündeln herrühren, so ist dieser Umstand sehr auffallend. 
Denn unter der Voraussetzung, dass die Bündel von jedem Knöt- 
chen aus in je eine Blattnarbe fortsetzen, müssto die Wandung 
des Stammes eine so beträchtliche Dicke erreicht haben, nämlich 
gleich dem Radius des inneren Steinkernes, wie man es in diesem 
Falle unmöglich annehmen kann. Es bliebe ausserdem nur übrig, 
dass entweder die abwechselnden Bündel sehr bald verschwinden 
oder fehlschlagen, oder sie müssten sich, was sehr unwahrschein- 
lich ist, zu je zwei in ein Blatt vereinigen. Will man «auch die 
Erklärung des Versehwindens der abwechselnden Blattnarben im 
Stamm nicht annehmen, so wird man wieder auf die Willi amson- 
sche Deutung der Knötchen als Lenticular- Organe oder doch als 
Organe, welche mit den Blättern nichts zu thun haben, geführt 
(s. oben S. 18 — 20). Allerdings müsste auch, falls hier die Ana- 
logie von Equixt'tuin gilt, der Ursprung des Blattgefässbündels 
nicht da liegen, wo die Knötchen am inneren Steinkern auftreten, 
sondern an einem senkrecht darüber gelegenen Punkte der Nodial- 
linie, in welchem sich die in den Rippen verlaufenden Stamm' 
gefässbündel vereinigen. 

Die Reihe «' desselben Stückes Taf. I Fig. 1 ist zwar eben- 
falls Blattnarbenreihe, welche unter den grossen Astnarben a ver- 
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läuft; hier erreicht die Breite der Blattuarben nicht das Doppelte 
der durchschnittlichen Breite der Kippen. Es würden also hier 
weniger Blattbündel als fehlgeschlagen zu betrachten sein oder die 
Kippen an dieser Stelle müssten vermehrt sein im Vergleich zu 
den anderen. Aber auch hier nähert sich die Entfernung der 
Blattnarben dem Doppelten derjenigen der Knötchen. 

Verschiedene Forscher betrachten bekanntlich die Astero- 
phylliten als Zweige der Calamiten, und ihre Beblätterung kommt 
der der letzteren wegen ihrer ganzen Gestalt und der Richtung 
nacli aufwärts am nächsten. An dicken Astcrophyllitenstämmen 
findet man eine Beblätterung sehr ähnlich derjenigen von Fig. 2 
auf Taf. I, und erst an den dünneren Verzweigungen nimmt die- 
selbe den gewöhnlichen Habitus an. Schon Steixin<;ek (geognost. 
Beschreib, des Landes zwischen der unteren Saar u. dem Rheine, 
1840, Taf. I) bildete ein schönes Stück dieser Art, welches gleich- 
sam den U ebergang von Calamitenbeblätterung zu Astcrophylliten 
zeigt, unter dein Namen Annn/aria fonnifofia (= Ann. cttlomitouiett 
Schimper, traitc I, Taf. XXVI Fig. 1) ab. Ganz entsprechende 
Stöcke von Wettin und Ilmenau in der geologischen Landessamm- 
lung lehren, dass hier die gewöhnlich AfterophijUiten efjuisctifonm» 
genannte Pflanze vorliegt, deren Blätter auch an älteren Theilen 
namentlich durch das Fehlen des Nageltheiles abweichen, der frei- 
lich auch bei Calamiten wohl nicht constant ist. 

Diejenigen, welche die Astcrophylliten als Zweige der Cala- 
miten auffassten, dachten sie sich gefiedert an solchen Calamiten, 
wie wir sie als < alamitina unterschieden haben und noch unter- 
scheiden werden. Der einzige Fall indessen, welcher von einer 
(Jalamitinn mit blatttrageuden Zweigen bis jetzt bekannt geworden 
ist und welchen Kenaixt (Cours de Botanique foss. II, Taf. 17 
Fig. 1) skizzirt, entspricht nicht den schön gefiederten Zweigen 
Stkinin<;eh"s u. A., sondern besitzt einfache und unregelinässig 
oder quirlig verästelte Zweige mit Astcrophylliten-Beblätterung. — 
Andere Autoren betrachten Asterophylliten mit Fiederzweigen, die 
in einer Ebene liegen, als selbständige krautartige Pflanzen. 

Beblätterte Zweige eines Calamiten aber, nämlich des Cttla- 
mitt'x rantoxux, liegen nun in dem reichlichen Materiale vor, welches 
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Herr ( Obersteiger VnJ-KEi. auf der Ruhengrube bei Neurode zu- 
sammengebracht hat und welches zu einer vollständigen Darstellung 
dieses Calamiten im systematischen Theile dieser Abhandlung die- 
nen wird '). Nicht die Stämme, sondern die schwächeren Zweige 
tragen hier noch Blätter und diese sind A n nul a ri en blätter. Ihre 
Form ist die, welche in den häufig isolirt auftretenden Wirtein 
bisher zum Theil Annuhirin rodinta genannt wurden, womit in- 
dessen auch andere Formen vereinigt waren, welche man jetzt 
wieder unterscheiden muss. Man kann daher diese Blätter nur 
als Annulariti ramom bezeichnen. Einige Beispiele hiervon sind 
auf Tat". VI und Taf. XX Fig. 1 dargestellt. Das Nähere hierüber 
wird sich unten bei der Beschreibung von C<thnnitr* rumoxiifi er- 
geben. Ist aber in diesem Falle die Zusammengehörigkeit der 
Annularienblätter tragenden Zweige mit ('nhtmite* ramoMtt* be- 
gründet, so ist damit der Beweis geliefert, dass bäum- und kraut- 
förmige Arten derselben Gattung sich auch unter den Steinkohlen- 
Calamarien befinden. 

Denn von Annuhirin hmyi/olia, deren Aehren gleiche Organi- 
sation besitzen wie ('alainite* (C<tlttiin>*f</r/tifs) ramo«n*. bewahren 
die Museen in Dresden (Geh. Kath Geimtz) und Chemnitz (Dr. 
Stkkzki.) ausgezeichnete Exemplare von Lugau in Sachsen, in 
neuerer Zeit gefunden, wo die Breite des beblätterten, flach ge- 
drückten Stengelgliedes 43""", die Läng.« 83 i>3""" beträgt: aber 
trotzdem lässt der Stamm nichts von den eigentümlichen Cala- 
mitencharakteren wahrnehmen. Diese Annu/nrin lornji/olia kann 
nicht zu den bautnförmigeu und kein C'alamit als ihr angehörig 
gezählt werden trotz der bemerkenswerthen Grösse, während 
die kleinblätterige Annuhirin nui>o«tt einen Calamitenstamm hat. 
Wichtig ist, dass jene Lugauer Exemplare an den noch beblät- 
terten Stengeln gleichzeitig Aehren von Stachannuhirin (Cuhuno- 
«tac/i;/*) lubercuhito tragen von Länge, womit auch die Frage 
der Identität von Ann. ionijifoliu und Stuc/iann. tulnrculutu ihren 
Abschluss gefunden hat-'). 

') S. Xarliriflit hion.U r im X. Jalnl«. f. Mineral. 1SSI, II. S. 272. 

'-; Sirlio SiTi:/ri. ] i;i lu. ■< > 1 1 1 • >l. (JliarakdT <l<r oKoivn Stoii>k'i|ili'nl'>)ni. ii litt des 
I{nlljlie<;. im .TZi.'.l.irui-.oluu U.vk.n. VI I. li.i i. lit «l.-r naturw is>. (ii>>. zu CIxmii- 
uitz, IbSI S. >M. 
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Hieran sehliesst sich als weiteres Beispiel die von Stehzri. 
nachgewiesene Fruetifieation von Annularia Hpheno^hylloideH, einer 
wohl sicher krautartigen, wahrscheinlich fluthenden Pflanze, welche 
wir hei Calamo*tachy* ( Studio nnularia) atlathi/em besprechen 
werden. 

Abweichend bezüglich der Form würde die Beblätterung der 
älteren Arehaeocalamiten sein, wenn das, was St( H als Blätter 
auffasst, es auch wirklich sind, wogegen Heek noch bei ihrer Deu- 
tung als Wurzeln stehen blieb. Ihre dichotome Zertheilung würde 
der bei Sj^fnophi/Uum entsprechen und einfach gabelnde Blätter 
wflrde auch Volk man niu Stur (nicht anderer Autoren) haben. 

Weitgehende Vereinigung der Blätter eines Wittels bis zur 
Verwachsung zu einer Scheide liegt bei den Resten vor, welche 
wegen dieser so naheliegenden Verglcichung mit Equiwfum schon 
lange und zum Theil noch jetzt EquiseÜtc* genannt werden (vergl. 
Eq. vtirabili* Sternb. und Ei/, linyuhitus denn., s. Taf. XVIa Fig. 0 
und Taf. XVI Fig. 10). Auch in diesen Fällen hat man Axentheile 
von beträchtlichen Dimensionen, aber doch ohne den Typus von 
Colamites. 



4. 



Wurzeln der Ca] am i ton. 

An dcu Stammtheilen der Calamitcn noch ansitzende Wurzeln 
sind bisher ebenfalls noch nicht häutig beobachtet worden. Ein 
solches Stflck habe ich bereits im ersten Theile der 'Steinkohlen- 
Calainarien« 187(>, 8. 123 beschrieben und Tat". XIX Fig. 1 theil- 
weise abgebildet. Es gehört dem sogenannten ( ol. Sufknwi an. 
Ihm gesellen sich jetzt eine Reihe von Stricken meist anderer 
Arten hinzu, von welchen die vorzüglichsten im vorliegenden Hefte 
auf Taf. II Fig. 2, Taf. III Fig. 1, Taf. IV Fig. 1, Taf. VIII Fig. 1, 
2, 4, Taf. IX Fig. 1. Taf. X Fig. 1 abgebildet worden sind. 

Es darf hieraus zunächst geschlossen werden, dass, was man 
unter dem Namen l'innuhiria bezeichnet hat, nach den vorliegenden 
directen Beobachtungen nicht mehr als ( 'alamitenwurzeln betrachtet 
werden kann, wie man es bisher oft getlian hat. 

Die Wurzeln erscheinen Oberali in der Form von bandförmigen 
Organen, die zwar ursprünglich cylindrisch gewesen sind, jedoch 
bei dem gewöhnlichen Erhaltungszustände diese ausgeplattete (ie- 
stalt angenommen haben. In ihrer vollen Länge sind sie allerdings 
nirgends erhalten, doch scheint dieselbe nicht ganz unbeträchtlich 
gewesen zu sein: die längsten Bruchstücke (Taf. VIII u. IX) werden 
bei ( 'al. rnutnxu* beobachtet, wo sie bis gegen 1*2'""' Länge haben. 
Ihre Breite ist verschieden, doch überall bedeutender als diejenige 
der Blätter von 2 1 bis 9""". Damit in Zusammenhang ist die 
mehr oder weniger strafte oder zartere Beschaffenheit der Wurzeln 
selbst, sowie ihre mehr den Blättern oder schwachen Zweigen sieh 
nähernde Aehnlichkeit. Besonders die Blattähnlichkeit kann recht 
erheblich sein und leicht auch zu Täuschungen führen, deren 
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mehrere in der Litteratur auch wirklich stattgefunden haben. In- 
dessen sind die unterscheidenden Merkmale bei etwas besserer 
Erhaltung genügend, um über die Natur der vorliegenden Organe 
Sicherheit zu geben. 

Schon in dem ersten Beispiele (Calamarien 1870, Taf. XIX) 
ergab sich der Beweis der Wurzelnatur dieser blattähnlichen Organe 
aus den noch an ihnen haftenden feinen Wurzel fasern (1. c. Fig. 1 A). 
Au anderen Stücken von Neurode konnte später das Gleiche beob- 
achtet werden, während in den meisten Fällen sonst keine Wurzel- 
fasern zu sehen sind. Ihr Nachweis ist aber für die richtige Deu- 
tung der Organe von Wichtigkeit. 

Die Oberfläche der Wurzeln ist mehr oder weniger streifig, 
was von der reihenweisen Anordnung der Epidermiszelleu her- 
rührt Bei r. Suekoiri (Calamarien 187«, Taf. XIX Fig. 1 B) ist 
die gleichsam mauerförmige Oberfläche der Epidermis deutlich er- 
halten, in den übrigen Beispielen (z.B. Taf. III Fig. 1 A) kann 
nur noch die erwähnte streifige Beschaffenheit erkannt werden 
oder die Oberfläche wird glatt. Ist auch die Streifuug stark, so 
ist sie doch niemals mit Nervation oder gar mit den Längsrippen 
der Stengel zu vergleichen, sondern unregelmässig, die Streifen 
nicht durchgehend. 

Nicht selten, jedoch nicht immer, wird die bandförmige Wurzel 
von einem mehr oder weniger breiten, dunkler gefärbten linealen 
Streifen axial durchzogen, welcher einem breiten Mittelnerv eines 
Blattes ähnelt. Auch dieser ist streifig wie die ganze Wurzel und 
stellt ein centrales Gefässbündel dar, welches die Wurzel durch- 
zieht und bei flächenformiger Zusammenpressung derselben sicht- 
bar wird oder werden kann. Es kann nur vom Erhaltungs- 
zustände abhängen, ob das centrale Bündel zum Vorschein kommt, 
oder nicht, oder ob es allein sichtbar ist (Taf. X z. Th.). Ent- 
sprechend der kräftigeren oder schwächeren Beschaffenheit der 
Wurzeln selbst ist das centrale Bündel breiter oder schmaler und 
kann sogar (wie in Taf. II Fig. 2) den grössten Theil der Breite 
des Bandes einnehmen, während sie gewöhnlich wohl uur I .- 4 -- , i 5 
beträgt. 

3 
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Wenn die Wurzeln einige Länge erreichen, pflegen sie leichter 
oder stärker gekrümmt zu sein, oft geschlängelt, wie die Blätter 
in gleicher Weise nicht. 

In der Befestigung am Stamm zeigen sie einige kleine Ver- 
schiedenheiten. Ihre Verbindung mit dem Stammgliede ist in den 
abgebildeten Beispielen dieses Heftes uberall sichtbar. Bei Taf. 11 
Fig. 2, Taf. III etc. steht die Wurzel genau auf der Gliederung 
(Nodialliuie); ja in der enteren Figur sieht man das centrale 
Gefässbündel aus der Gliederung entspringen. Hier ist die Ver- 
wachsung der Wurzel mit dem Stamm eine besonders innige, in- 
dem ihr äusserer Theil am Grunde nach beiden Seiten sich ver- 
breitert statt sich zusammenzuschnüren. 

In solchen Fällen haften die Wurzeln oflenbar sehr fest am 
Stamme, was auch dadurch bestätigt wird, dass häufig nur die 
untersten abgerissenen Enden an den Gliederungen stehen ge- 
blieben sind (>' in den Figuren, z. B. Taf. III Fig. 1, Taf. IV Fig. 1, 
Taf. X Fig. 1). Indessen kann man dieses Festhaften nicht allge- 
mein annehmen, da sonst viel häutiger bewurzelte Stämme gefunden 
werden müssten; im Gcgentheil durften hei den meisten Arten die 
Wurzeln ziemlich leicht abfällig gewesen sein. Dies scheint be- 
sonders von den Fällen zu gelten, wo ihre Basis sich nicht ver- 
breiterte, wie in Fig. 2 Tat. II, und wo die Wurzeln zur Seite der 
Nodialliuie genickt erscheinen. 

Ihre Stellung ist kreisförmig, nur in den Abdrucken im 
Schieferthon werden sie meist am Rande allein, also gleichsam 
zweireihig, sichtbar, da die übrigen zu demselben Wittel gehörigen 
Wurzeln nicht wahrnehmbar oder nicht erhalten sind. Doch auch 
bei solchen Abdrücken rinden sich Beispiele von deutlicher Kreis- 
stellung, wie Taf. VIII Fig. 4. — An dem früher abgebildeten 
Stück (Calamaricn 187fi, Taf. XIX Fig. 1). welches in thonigem 
Sandstein eingebettet liegt, gehen die Wurzeln radial von der 
Stammgliederung aus in das Gestein und zwar von allen Knoten, 
wie man sich durch Herausnehmen des Steinkernes aus der Ma- 
trize überzeugen kann. Dasselbe ist auch in den jetzt vorliegenden 
Beispielen beobachtbar. Aber in der Gruppirung der Wurzeln ist 
ein Unterschied vorhanden. 
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In den obigen zwei Fallen ist die Kreisstellung der Wurzeln 
vollkommen regelmässig und diese gleichen hierin den Blättern. 
Anders erscheint es hei den in Taf. VIII Fig. 1, auch Taf. IX 
Fig. 1 dargestellten Stücken. Hier sind mehrere Wurzeln an ein- 
zelnen Stellen des Internodiums bündeiförmig zusammengehäuft, 
vielleicht an diesen Stellen überhaupt uur vorhanden. In Taf". IX 
Fig. 1 häufen sich die Wurzeln an dem Ursprung der Aeste und 
auch in Taf. VIII Fig. 1 scheinen die Punkte, wo Astnarben liegen, 
Sammelplätze für die Wurzeln zu sein. 

Für die Frage nach den Spuren, welche die Wurzeln am 
Steinkern oder Stamm hinterlassen, ist das erste Stück (Calamarieu 
1870, Taf. XIX Fig. 1) wichtig. Denn man möchte daran kaum 
zweifeln, dass die Wurzeln von den Knötchen neben der Gliede- 
rung ausgehen (I. c. S. 124). Sind aber hier die Knötchen als 
Wurzelspuren zu bezeichnen, so wird man dies auch in anderen 
Fällen thun und es ergiebt sich, dass das Auftreten von Knötchen 
allein nicht genügt, um Blatt- und Wurzelspureu zu unterscheiden 
und deren Lage festzusetzen. Nur an verzweigten Stücken würde 
man dies ausmachen können; aber leider sind bei den schönen 
verzweigten Exemplaren, deren Abbildung vorgelegt werden konnte, 
die Knötchen meist nur undeutlich erhalten. 

Die besten Stücke, besonders da« auf Taf. IV Fig. 1 abgebil- 
dete, an den» die Knötchen deutlich sind, sprechen dafür, dass die 
letzteren sich ebenfalls am oberen Ende der Glieder befunden 
haben, während man Wurzelknötchen ineist an dem entgegen- 
gesetzten Ende des Gliedes annimmt. 

Bei Equisetum ist es Gesetz, dass je eine Wurzel unter der 
Astkuospe entsteht, welche selbst unterhalb des Blattwirteis hervor- 
bricht. Auch das ganze Uhizom kann sich mit einem WurzelHIz 
Überziehen. Die bei dahtmite* beobachteten Fälle sind nicht gerade 
im Widerspruche mit der Kegel bei Eifum-tum* doch ist bei ent- 
wickelten Wurzeln die Vertheilung nicht so regelmässig. Bei 
anderen gegliederten Pflanzen findet sich die Wurzel auch am 
unteren Ende des Gliedes. 

Aus dem Auftreten der Wurzeln an den grösseren hier ab- 
gebildeten Stücken ist zu entnehmen, dass es die unterirdischen 
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kriechenden Stämme (Khizome) und die unteren Theile der zum 
Lichte strebenden Stämme sind, an welchen die Wur/.eln sich ent- 
wickeln. Wenn nicht überall an den primären Stämmen Wurzeln 
abgehend gefunden werden, so ist dies nur Sache des Erhaltungs- 
zustandes, der leicht sich so gestalten kann, dass (s. Taf. II Fig. 2) der 
Hauptstamm nicht, der seitliche dagegen stark bewurzelt erscheint. 
— Bei manchen Arten, wie Cafamih* /•«/««»«« (s. Tal'. IX Fig. 1, 
Taf. X Fig. 1) bat Wurzelbildung noch ziemlich hoch am Stamm 
stattgefunden, woraus vielleicht zu schliesseu, dass diese im Wasser 
gestanden haben und, so weit sie noch untergetaucht waren, Wurzeln 
trieben. Hier treten Wur/.eln an Stellen mit schlanken Aesten auf. 

Schon Lixdi.kv und IlrrroN haben in ihrer fossil flora of 
Grcat Hritain vol. I, Taf. TS und 7!> conische Calamitenenden 
mit Wurzeln abgebildet und für sie bereits die richtige Stellung 
und Deutung vermuthet, obschon man damals nach Bkongniaut 
die Spitzen nach oben kehrte. Dawson (Quart. Journ. 1851) fand 
solche conisch zulaufende untere Enden in der natürlichen Stellung, 
mit Wurzeln versehen. 

Auch das schöne Stück in Gkimtz, Verst. d. Steinkohlenform, 
in Sachsen Taf. XV, stellt einen bewurzelten Stamm, wahrschein- 
lich von Cufuviitf* lantDtu«, dar, wie ich nicht zweifle. Mehrere 
Darstellungen von bewurzelten Calamiten, welche in den llaupt- 
resultaten mit den mistigen übereinstimmen, hat Ghand* Ecky in 
seiner flore carboniferc du departement de la Loire gegeben, woraus 
bereits hervorging, dass die Wurzeln an den unterirdischen, und 
zwar nicht blos horizontalen Stämmen auftreten. Bei Limu.ky und 
Gkam> Ei ky linden sich auch verzweigte. Wurzeln, während die 
von uns beobachteten nur einfache sind. 
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Iv'grifoniiiger S< it>iist;<inm am Haii|Hstaiimi ln-fin<llii'li : Tu f. II Fig. 1.2: 
Taf. III Fi». 1 'K.-g<-l in <l.r s. rk.>l.li« n SnManz vei.l.rkl) un<l 2 ; Tal. IV Fi«. 1: 
Taf. VIII Fig. 3; Tu f. XXVII Fig. .'5. 

OI.orir.lis. he Zwvigbilclun.; (nü-lit kog. HV.rmig] : Taf. V: Taf. VI. Taf. VII 
Fig. 1, 2: Taf. IX Fig. I : Tal. X Fig. I. 

Astuarium: Taf. I Fig. 1 : Taf. II Fig. Ii: Tal. IV Fig. 2: Taf. VII Fig. 2. 3: 
Tal. VIII Fig I, 2: Tat. IX; Taf. X Fiu. I. 2; Taf. XI: Taf. XII: Taf. XIII: 
Taf. XVI Fig.(J, 7, 8: Taf. XVI a Fig. 7. 8. 10. 11: Taf. XVII Fig. 1 : Taf. XXI 
Fig. 5: Taf. XXV: Taf. XXVI: Taf. XX VII Fig. 1. 2: Taf. XXVIII. 

Häufiger als Blätter und Wurzelbildung ist bei Calamiten 
Verzweigung beobachtet worden, aber immerhin auch diese nicht 
so häufig und klar, dass die dabei stattfindenden, mannigfaltigen 
Gesetze recht hervorgetretcu oder gar erschöpft worden wären. 
Aus den vorhandenen Beobachtungen läset sich gegenwärtig Fol- 
gendes entnehmen. 

Wenn ein horizontales, kriechendes Hhizom vorhanden war, so 
trieb dasselbe einseitig nach oben gerichtete Astknospen Solche 
Fälle stellt Stvh (Culmflora d. üstrauer u. Waldenburger Schichten 
8. 49 u. 50) dar. An ihnen zeigt sich eine grosse Unregelmässig- 
keit in der Vertheilung der Insertionspunkte der abgehenden Stämme; 
meist sind auch nur ihre Narben, nicht die Verzweigungen selbst 
erhalten. Das Hhizom erscheint in Situs Figuren nahezu unge- 
gliedert. 

Nach der Darstellung von GuaxiV Ei*ry würde das Khizom 
von C'alamitex Suckotri sich zunächst mit Beibehaltung gleichen 
Charakters verzweigen, ausgesprochen in länglichen, unbestimmt 
cannelirten Gliedern; erst hieran heften sich spitz kegelförmig 
beginnende Stammenden mit scharfer Kippung und dem gewöhn- 
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Iii-Inn Typus. Diese ronischen Scitcnstänimr wiederholen sieh 
auch au den aufreehtcn oder aufstrebenden Stämmen von normaler 
Gestalt, und /war nicht Mos ein/ein, sondern auch wirtelförmig au 
den Gliederungen. Eigentümlich ist dabei, dass viele in Form 
eines langen, dünnen Stieles beginnen, der erst in gewisser Ent- 
fernung sieh plötzlich kegelförmig verdickt: eine bisher noch nicht 
wiederholte Beobachtung. Die seitlichen, aufrechten Stämme biegen 
dann an ihrer Basis um und gruppiren sieh um die Gliederung 
eines gemeinsamen mittleren Stammes, wie auch schon D.vwsox 
(1. c.) dieses Zusammenneigen gegen einen Punkt hin an aufrecht 
stehenden Gruppen von Calamiten beobachtet hatte. Bemerkens- 
werth ist, dass in den meisten Fällen, wo man kegelförmig zu- 
laufende Calamitencnden hat, diese eine leichtere oder stärkere 
Krümmung verrathen. Dies ist offenbar Folge der seitlichen Stel- 
lung der Knospe, aus welcher solche Stämme entsprossen sind. 

Bestätigung dafür, dass kegelförmige Enden nur die Anfange 
von Seitenstämmen sind, liefern solche Exemplare, an denen die 
ursprüngliche Verbindung von Haupt- und Seitenstamm noch er- 
halten ist. Dahin gehört zunächst der auf Taf. III Fig. 2 abge- 
bildete C(iliintit>>* St/rkoiri von Schwarzwaldau , bei welchem die 
Verbindung eine vcrhältnissmässig schwache ist. Denn der in 
kurzer Entfernung vom Ursprung bereits 8" n breite Stamm Ii ist 
an seiner Anheftungsstelle kaum über 1"" breit. Doch scheint dies 
der normale, oder besser gesagt, gewöhnliche Fall zu sein, dass 
das kegelförmige Ende mit dünner Spitze hervorbricht. 

Ebenso ist dies bei dem grossen Stücke vou < a/amit?* Suckow i 
von Orzesehe zu sehen, welches auf Taf. IV Fig. 1 abgebildet 
wurde. Der horizontale Hauptstamm A, deutlich bewurzelt, ist als 
unterirdischer zu betrachten, von den SiVKsehen Wurzelstöcken 
jedoch durch ausgeprägten C'alamitentypus verschieden. Die seit- 
lichen Stämme Ii beginnen kegelförmig mit dünner Verbindung. 

Das schöne Stück Taf. 11 Fig. 1, das nach dem Charakter des 
Seitenstammes // ebenfalls zu C<ilamiti* Surkotci zählt, obschon der 
Hauptstamm A abweichend beschaffen ist, vou Wettin, lässt die 
Kegelspitze von Ii in eine dicke, kohlige Masse eingebettet er- 
scheinen, welche an der Insertion eine beträchtliche Verdickung 
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hervorruft, erst au den benachbarten Gliedern nach oben wir 
nach unten in die normale Uindcndickc übergeht. 

Das auf derselben Tai'. II in Fig. 2 abgebildete verzweigte 
Stammstück von Culamitix arborexct'nx von Neurode zeigt eine 
gleiche starke Verdickung am unteren Ende des Scitenstamines //, 
in welcher nicht sichtbar der Kegel des letzteren verhüllt liegt. 
Beide Stämme haben Wurzeln besessen. Das kleinere Stück 
eines ( ul. tirboi'i'«cenx Tat". \ III Fig. 3 bestätigt das vorige, obschon 
die unvollständige Erhaltung den verdickten Theil nicht sehen 
lässt. 

Au die letzteren schliesst sich das auf den ersten Blick sehr 
abweichende grosse Stück von Neurode, Taf. III Fig. 1 , an, zu 
( ttlantiU'x arborexcen* ge hörig. Die hier besonders beträchtlich«? 
Verdickung an den Punkten, wo die 3 seitlichen Stämme Ii ent- 
springen, erklärt es, dass von dem kegelförmigen Anfang derselben 
nichts sichtbar ist. Auch hier sind es bewurzelte Stämme. 

Diese Verdickungen, welche hier mehrfach nachgewiesen 
wurden, stehen in gewissem Gegensatz zu den Fällen, wo sie 
fehlen, wie in dem ersten Beispiele. Mau könnte eine solche Ver- 
stärkung der Wandung au den Verzweigungen weit häutiger, viel- 
leicht stets, erwarten als nothweudig für die Tragfälligkeit dieser 
Theilc, uud eine so schwache Verbindung wie Taf. III Fig. 2 etc. 
könnte nur möglich erscheinen, wenn der Zweig hängend und nach 
unten gekehrt gedacht werden mttsste. Indessen muss man sich 
durch die verhältnissmässig grossen Dimensionen der Steinkerne 
der Seitenstämme und ihrer Kegel nicht zu der Täuschung ver- 
leiten lassen, als seien die Pflanzenkörper selbst von besonders 
grossem Gewicht gewesen, während im Gegentheil die dicken 
Steinkerne eine geringe Masse des rohrartigen Pflanzenkörpers und 
also ein geringes Gewicht der Stämme und Zweige beweisen. 
Wenn aber, wie man annehmen muss, gerade die kegelförmig aus- 
gehenden Stämme oder Zweige unterirdischen oder mindestens 
den unteren The ilen der aufsteigenden Stämme angehören, 
so ist auch bei schwacher Verbindung derselben mit dem Mutter- 
stamme durch den umgebendeu Boden und die sich darin aus- 
breitenden Wurzeln Festigkeit genug für die Pflanze gegeben. 
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Fs ist aber in «Irr That in allen vorstehend gegebenen Fällen 
sicher, dass die kegelförmigen Enden von solchen unteren Theilen aus- 
gehen, da sie noch bewurzelt waren. Diese Verzweigungen finden 
auch nur zerstreut, an einzelnen Punkten der Gliederungen statt. 
Die Kegelform gehört nur dem iunern Hohlräume oder dessen 
Ausfüllung, dem Steinkerne, au und ist in manchen Fällen äusser- 
lich gar .nicht sichtbar. 

Die Richtung der abgehenden Zweige ist meistens eine schiele. 
Nur etwa bei Tat. IV Fig. 1 kann man den Ilauptstamm J hori- 
zontal stellen und erhält eine verticale Stellung der Stämme //, 
die auch alle auf einer Seite liegen. Aber in anderen Fällen ist 
die gleiche Richtung nicht vorhandeu. In Taf. III Fig. 1 (Cul. 
tirborew/ut) sind die seitlichen Stämme so schief gestellt, dass, 
obschon sie ebenfalls nur auf einer Seite stehen, der Ilauptstamm .1 
nicht horizontal, sondern selbst schon ein aufsteigender Stamm 
gewesen sein muss. Fast ebenso muss es sich mit dem Wettiner 
Stuck Taf. II Fig. 1 verhalten, an welchem man der Verschieden- 
heit der äusseren C haraktere von ^1 und B wegen geneigt sein 
würde, den ersteren als Rhizom anzusprechen. Aber da man sehr 
verschiedene Grade einer solchen Differenz zwischen Haupt- und 
Nebenstamm findet, ist eine Unterscheidung zwischen Rhizom und 
aufsteigendem Stammtheil mit Hilfe der Verschiedenheit ihrer 
Charaktere nicht durchführbar. 

Wenn wir jetzt die oberirdischen Theile der Calamitenstämme 
und ihrer Verzweigungen ins Auge fassen, so tritt uns in dem 
vorliegenden Material sogleich der Unterschied entgegen, dass die 
Zweige nicht mit kegelförmigen Enden beginnen, in den meisten 
Fällen wohl auch nicht mit abgekürzten Gliedern. Die Glieder 
der Zweige sind vielmehr eylindrisch und besitzen zumeist von 
Anfang an die für sie normale Gestalt. 

Eine Zwischenstufe gleichsam zeigt indessen die auf Taf. XXVII 
Fig. 3 abgebildete Verzweigung eines Cala'iitite* Suckoiri von Saar- 
brücken, insofern hier die Zweige H, (', D zwar nicht kegelförmig 
beginnen wie in früher erwähnten Fällen, aber mit abgekürzten 
Gliedern, welche erst später normale Länge annehmen. Dies 
deutet wohl darauf hin, dass hier eine weit höher gelegene Stelle 
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der Verzweigung vorhanden ist, als in Fällen wie Taf. III Fig. 2 etc. 
Gerade bei ('. Suchon-i ist übrigens eine solche Verzweigung, wie 
es seheint, sehr selten und Iiisher nicht bekannt geworden. 

Für die höher gelegenen Verzweigungen der ('alamiten kommt 
noch hinzu, dass sich in ihrer Vertheilung am Stamm in sehr 
vielen Fällen eine weit grössere Regelmässigkeit einsteillt als bei 
den unterirdisch abzweigenden Stengeln. Dies ist sogar der Fall, 
wo der Stamm gleichzeitig an den Gelenken Wurzeln trägt, welche 
Zweige entsenden, wie ('. >umo«u* Taf. IX Fig. 1. Das unterste 
Zweigglied ist in der Kegel am Stamme ein wenig eingeschnürt, 
wie z. B. Taf. VII Fig. 1 u. a., aber bereits langgestreckt, wie die 
nachfolgenden. Dies deutet schon auf die leichte Ablösung der 
Zweige vom Stamm, an dem sie, einmal abgefallen, nur noch in 
Astnarben ihre Spuren hinterlassen. 

Für (.'ulainite* raiHfwmt, wo die Verzweigung am vollständigsten 
beobachtet worden ist« wird sich im systematischen Theile ergeben, 
wie der Stamm gegen die Spitze hin glatter wird, die Cannelirung 
und damit das typische gerippte Ansehen des Calamiten mehr und 
mehr zurücktritt, den Zweigen ähnlicher wird, welche ebenfalls 
schwächer cannelirt sind. Taf. V Fig. 1 giebt dies in ausgezeich- 
neter Weise zu erkennen. Die Aeste werden so mehr und mehr 
denen von Axterophtfttite» ähnlich, wenn man von der Belaubung 
absieht. 

In ähnlicher Vollständigkeit ist die Verzweigung bei anderen 
Arten nicht bekannt geworden. En innsii.w.sen (Steinkohlenflora 
von Radnitz Taf. V und Taf. X Fig. 4) giebt verzweigte ober- 
irdische Stammstücke, doch weniger vollkommen, die erstere dem 
( 'al. cannai'joi'mi« zuzurechnen, die zweite Figur mit wirteiförmigen 
Aesten, wie Gkani>" Et'KV es von seinen Calamophylliten, freilich 
nur in idealisirten Bildern, darstellt. 

Die bisher besprochenen Fälle, wo die Verbindung zwischen 
Stamm und Zweig erhalten ist, sind nicht die einzigen, an denen 
man die Gesetze der Verzweigung kennen zu lernen hat, sondern 
wenn wie gewöhnlich die Zweige sich lösten, so hinterliessen sie 
doch an der Insertionsstelle Narben, aus denen man am häufig- 
sten die Stellungsgesetze entnehmen kann. 
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Will man diu Zweigbildung der C;damarien mit jener Im i 
KtfHuwtum vergleichen, so muss man sieh erinnern, das» jedes Glied 
an J'J<fitt«etuin die Fähigkeit besitzt . so viele Aestc zu entwickeln, 
als Killen oder Gcfässstränge im Stengelgliede vorhanden sind 
(s. S. 4). Dem entsprechend ist auch bei den Calamitcu die An- 
lage zur Zweigbildung an jeder Gliederung so oft anzunehmen, 
als Gefässkeile oder Rillen im Stamme da sind. Die IJcohachtuiig 
indessen lehrt sehr bald, dass die wirklich entwickelte Astbildung 
ihren eigenthflmlichen Gesetzen folgt, denen wir naich/.ugehen haben. 
Hierzu ist indessen eine richtige Erkennung der Spuren der Aeste 
und Zweige erforderlich. 

Die äusseren oder eigentlichen Astnarben erscheinen auf 
der äusseren Überfläche des Stammes und sind die bei weitem am 
meisten hervortretenden, aber auch weniger häufig zu beobachten, 
da die Rinde so häufig von den Steinkernen abfällt. Ihnen ent- 
sprechen jedoch Spuren am Steinkern als innere Astnarben, 
welche sich in dem bündelförmigcn Zusammentreten mehrerer 
Furchen und Rippen an den Gliederungen zu erkennen geben. 

Die äusseren Astnarben, oft recht gross und je nach ihrer 
gedrängten Stellung rundlich oder mannigfach abgeplattet, besitzen 
bei genügender Erhaltuung einen mittleren Punkt oder Kreis (der 
Centraihöhe des Astgliedes gegenüber), an welchen sich radiale 
Zeichnungen auf dem äusseren Narbenfelde anschliessen (Taf. 1 
Fig. 1; Taf. XVIa Fig. 7, 8). Der innere Kreis wird durch das 
Diaphragma geschlossen. 

Die Astspuren am Steinkern dagegen besitzen diesen inneren 
Kreis nicht, sondern die nach einem Punkt eonvergirenden Rippen 
bilden um dieses Centrum einen Hof, wie Taf. XIII, Taf. X Fig. 2. 
Das hierdurch entstehende Mal ist um so entschiedener als Ast- 
spur kenntlich, je mehr Furchen und Rippen sich vereinigen. Aber 
nicht selten finden sich ausserdem, selbst auf derselben Nodiallinie, 
Punkte mit weniger zusammenneigenden Rillen bis zu einem Mi- 
nimum von zwei von der einen und eine von der anderen Seite 
(Taf. X Fig. 2, auch Taf. XII). die man gewöhnt ist, ebenfalls als 
Insertionspunkte von Aesten zu betrachten. Sic würden weniger 
entwickelt oder gar nur in der Anlage verblieben zu denken sein, 
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gleichsam •latente Astknospen» (Stik) darstellend. Diese unent- 
wickelten Astnarben oder Astspuren sind unregelmässig vertheilt, 
von sehr verschiedener Grösse und Ausbildung und können den 
entwickelten, normalen Astspureu sehr ähnlich werden (vergl. 
Taf. X Fig. 2, Tat. XII, Taf. XIII). Der direete Beweis ihrer 
Natur als Astnarben ist freilich bisher nicht erbracht, was nicht 
auffallen kann, da selbst die entwickelten Astnarben so selten an- 
sitzende Zweige aussenden. 

Von Interesse ist es, zu sehen, wie gerade sie einen eigen- 
thümlichen Verlaut' der Rillen mit wechselnden Gruppirungcn 
hervorbringen, was Taf. X Fig. 2A besonders schön zeigt. Es 
treffen niemals dieselben Killen, welche an irgend eiuer Quer- 
gliederung sich bündelförmig vereinigt haben, an ihrem anderen 
Ende wieder in einem Bündel zusammen, sondern vertheilen sich 
auf 2 — 3 Bündel der nächstfolgenden Gliederung. Es kann dabei 
geschehen, dass eine solche Kille au einer Gliederung isolirt bleibt 
und doch einen als »latente Astnarbe« markirten Punkt trägt. 

Die Astnarben haben nicht immer ganz dieselbe Stellung. 
Eine grössere Anzahl finden sich mitten auf der Nodiallinie selbst 
oder auch, besonders wenn sie grösser sind, ein wenig aus der 
symmetrischen Lage nach oben oder unten verschoben, vielleicht 
in Folge des Wachsthums, wenn nicht mechanischen Druckes. 

Bei den sogenannten Calamitinen ist dagegen die Stellung 
meist merklich verschieden, insofern die Astnarben mehr und mehr 
von der Nodiallinie abrücken. Zwar ist dies bei C. paucirami* 
(Taf. XI Fig. 1) und macroJucu« (Taf. XI Fig. 2) noch nicht in 
hohem (irade der Fall, bei C. iU*cijern (Taf. VII Fig. 3) sogar 
kaum noch hervortretend, dagegen in anderen Beispielen in die 
Augen fallend, so bei den Varietäten der ('alamitinn earian«, wie 
/W</«/*(I, 1; XXVIII, 1), incomtam (XVIa, 7, 8: XXV, 2), 
ineerta (XXVIII, 2), xeniirircttfnri« (XVI, 6), nbbreriata (XVIa, 
10, 11), sowie bei appvoximata (XXV, 1), C. tj-tema (IV, 2), 
C. Wedt'kimli (XVII, 1). Hier liegt theils die äussere Oberfläche, 
theils der Steinkern vor und auch an letzterem treten die Ast- 
spuren nur selten ganz central, auf der Nodiallinie gelegen, auf, 
wie bei < cf. Schützet (XXVII, 2). 
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Als besonders typisch kann man ('. rarlam inxüjni* und in- 
constans voranstellen und da hieran das Auftreten der Astnarben 
über der Nodiallinie und also auch über den Blättern des darunter 
stehenden Stammgliedes, deren Narben unter den' Astnarben hin 
verlaufen, unzweifelhaft ist, so wird man kaum fehl gehen, diese 
Stellung als die normale zu betrachten. 

Nur die (.'. varitin* xt'miarculari* von Kadnitz (Taf. XVI Fig. Ii) 
liefert eine, vielleicht auch nur scheinbare, Ausnahme, wie bei der 
Besprechung im systematischen Theile erläutert werden soll. Die 
Astnarben u stehen hier unmittelbar unter einer Gliederung; da 
aber unter ihnen die bogige Narbenreihe n verläuft, die man für 
Blattnarben halten kann, so nehmen in diesem Falle wohl die Ast- 
narben die Höhe eines ganzen Gliedes ein, statt, wie es scheint, 
am oberen Ende eines Gliedes zu stehen. 

Die Stellung unterhalb der Gliederung würde derjenigen bei 
E</ui«etN»i entsprechen, die über der Gliederung nicht. Ettin<;*- 
hai'nkn (Stcinkohlenflora von Kadnitz Taf. 1 Fig. 1 , 2) und Ott. 
Frist. mantei. ( Palaeontogr. Bd. 23 Taf. 1 Fig. 2 u. 3?, Taf. II 
Fig. 2) lieferten Ansichten anderer Stücke, welche allerdings zur 
Annahme geneigt machen, dass hier die dem Efjui*etniii zukommende 
Astbildung unterhalb der Blattreihe vorliege, freilieh auch jetzt nur 
abgesehen von der eigentlichen ersten Ursprungsstelle der Ast- 
knospe von Equi*etum* nämlich über dem Blattringe selbst. 

Auch Gkant/ Ei'RY (flore carb. Taf. IV) hat aus seinem 
Materiale dieselbe Aufstellung der Stämme und Lage der Ast- 
und Blattnarben geschlossen, wie wir es hier als normal ansehen: 
die Astnarbe über oder auf der Nodiallinie. 

Die Verzweigung der Calamiten schliesst noch nach zwei 
Richtungen hin interessante Gesetze ein: einmal das Auftreten der 
verschiedenen Astnarben<|uirle am Stamm oder ihre Wiederkehr 
an demselben, das andere Mal die Zahl der Astnarben an jedem 
Gliede. 

Auf den ersteren Gesichtspunkt gründet sich die im systema- 
tischen Theile dieser Abhandlung gegebene Uebersicht der Cala- 
miten nach 4 Sippen: Calaiuitina mit periodischer Astbildung, h'uett- 
lamite* mit Astbildung an den benachbarten Gliederungen, .S/y/o- 
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eafamite* mit ganz regelloser bis vielleicht sogar fehlender Astbildung, 
endlieh ArchueocabnniU'« mit unregelmäseiger Astbilduug eigentüm- 
licher Art und anderen (bekannten) Unterschieden. 

Was dies;«' Gruppen und die darin ausgesprochenen Gesetze 
anbelangt, so ist auf* ihre Begründung im systematischen Theile 
zu verweisen. Nur die Stellung der Astnarben in den auf einander 
folgenden Gliedern wollen wir hier berühren. 

Die Eucalamiten, welche au ;illen oder einem grossen Theile 
der benachbarten Gliederungen ihre Astnarben tragen, zeigen die 
grösste Kegel mässigkeit darin, dass bei ihnen die Narben der be- 
nachbarten Wirtel abwechseln, so dass die Narben des nächst 
höheren Kreises mitten zwischen die des darunter stehenden fallen, 
was Bkox«;ni.\rt mit seinem Calam. cntriatu* ausdrückte. 

Bei der zweiten regel massigsten Gruppe der Calarniten oder 
den Calam it inen lässt sich eiue ähnliche Stellung manchmal, 
jedoch nicht immer wiedererkennen, nämlich soweit das vorliegende 
Material reicht, nur bei denen mit kurzer Periode von 3 Gliedern 
(C. tiixcifi'ni . puueirami*, rnaa-odineu*) , wo die Stellung ebenfalls 
eine abwechselnde ist, gerade als ob alle Glieder mit Aesten ver- 
sehen gewesen wären. Die C'alamitinen mit Perioden von zahl- 
reicheren Gliedern erlauben schon wegen der grösseren Distanz 
der Astwirtel in der Hegel nicht, ein solches Stellungsgesetz fest- 
zusetzen. 

Aber auch bei Arehaeocalamite» ist das Auftreten der Ast- 
narben an den benachbarten Wirtein regellos und nicht das von 
EitcalamiU.*, was bei Styloca/auiite* selbstverständlich erscheint. 

Hieraus ist als allgemeines Resultat zu entnehmen, dass die- 
jenigen Astknospen der C alarniten , welche zur Entwicklung ge- 
langen und nicht blos »latentt, in der Anlage, verbleiben, ihren 
eigeuen Regeln folgen, was der Beachtung werth ist. 

Die senkrechte Distanz der asttragenden Wirtel, nach der 
Zahl der zwischen ihnen befindlichen Glieder gemessen, beträgt 
also bei den Eucalamiten regelmässig 1, kann aber auch als 
Ausnahme bei den Calamitinen beobachtet werden, wenn verein- 
zelte Astnarbeu in die Periode eingeschaltet auftreten (Taf. XXV 
Fig. 2, Taf. XXV111 Fig. 4). 
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Wenn man daraufhin die einzelnen Fälle untersucht, so finden 
sich sehr verschiedene Zahlen, nur ist mir unter den einfacheren 
möglichen die Zahl 2 noch nicht vorgekommen, d. h. kein Fall 
bekannt geworden, wo die Aeste sich an den abwechselnden 
Gliederungen befunden hätten. Dagegen schon :! ist nicht selten 
(('. düscij'er, pauciramt«, inacro<li«cux). 4 scheint nicht häutig zu sein 
(C. cf. Srhiitzcu Taf. XXI Fig. 5 und Tat'. XXVII Fig. 2), aber 
höhere Zahlen sind die gewöhnlichsten. Wie weit bei den Arten, 
ja den einzelnen Individuen hierin die Schwankungen gehen, lässt 
sich erst andeutungsweise aus den vorhandenen Beispielen ersehen 
und dies festzusetzen, ist Sache der noch fortzuführenden Beob- 
achtung. 

Was nun die Zahl der Astnarben anlangt, welche au je 
einer Gliederung auftreten, so ist eine Gesetzmässigkeit natürlich 
auch nur in den Fällen zu erwarten, wo. wie bei Calamitiuen und 
Eucalamiten, eine geregelte Entwicklung überhaupt vorhanden ist 
und es sich nicht um unentwickelte, latente Astknospen handelt. 
Auch hierfür haben die entwickelten Astnarben eine Anzahl recht 
interessanter Fälle ergeben und diese dürften sich mit dem Beob- 
achtungsmateriale beträchtlich mehren lassen. Es ist indess dazu 
erforderlich, dass man Stämme zur Disposition hat, deren ganzer 
Umfang erhalten ist und an denen man also direct die wirklich 
vorhandenen Narben zählen kann, nicht blos die von einer Seite 
oder gar eines noch geringeren Theiles. Denn selbst bei zusammen- 
gedrückten Stämmen, die den halben Umfang, aber nur diesen, 
zeigen, kann man die auf einer Seite gefundenen Narben nicht 
ohne Weiteres verdoppeln, um die Zahl für den ganzen Wirtel 
zu erhalten, da nicht selten auf der entgegengesetzten Seite des 
Stammes eine Narbe mehr oder weniger vorhanden ist — von 
etwaigen Unregelmässigkeiten überhaupt abgesehen. Dadurch re- 
ducirt sich die Zahl der brauchbaren Stücke merklich, besonders 
da auch ringsum erhaltene Calamiten nicht immer alle Narben 
gleich deutlich erhalten zeigen. 

Die bis jetzt aufgefundenen Gesetze mögen hier kurz zusammen- 
gestellt werden, indem für deren eingehendere Beschreibung auf 
den systematischen Theil zu verweisen ist. 
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Unter den Eue» la mit cn ist es C. ramo*u*, welcher die ein- 
fachsten Fälle in sich vereinigt. Er zeigt in manchen Fällen (sel- 
tener, scheint es, in deutschen als in französischen Vorkommnissen) 
nur je eine Astnarbe an der Gliederung. Diese isolirten Acste 
sind dann mehr <» 1er weniger genau abwechselnd gestellt. In den 
meisten deutschen Localitäten findet er sich aber gewöhnlich mit 
je zwei gegenständigen Astnarben (Taf. IX Fig. 1, Taf. X Fig. 1 
nuten, Taf. V, VI, VII), die dann an den benachbarten Gliede- 
rungen ebenfalls abwechselnd stehen. Einige Male hat (J. ramo*w 
sogar drei Narben im Wirtel ergeben, ja sogar Andeutungen von 
mehreren, dann mehr oder weniger uu regelmässig und die Ab- 
stände zwischen den Narben ungleich (Taf. II Fig. 3, Taf. VIII 
Fig. 1). 

Sehr bestimmt konnten die Astnarben an drei anderen Cala- 
miten aus der Gruppe emeiatu* Bijon<;niaht festgesetzt werden, 
weil ringsum erhalten: 

Taf. XIII Fig. 3 ein Stück mit 3 entwickelten Astuarben, 
» » Fig. 1 » • » 4 » > 

» Fig. 2 * » » 6 » » 

an jeder Gliederung. 

Je 4 Astnarben trägt auch < . cucullatu* Taf. XX VIII Fig. 3; 
b" Astnarben, wenigstens an einer Gliederung vollzählig, ein C. elon- 
gatu* genanntes Stuck, das nicht abgebildet wurde. 

Merkwürdig ist unter den Eucalamiten der ( . imdtirami* von 
Ilmenau (Taf. Xll) deshalb, weil er eine grössere Anzahl, in 
unserem Falle neun entwickelte Astnarben trägt, zwischen denen 
noch eine Reihe unentwickelter, nur durch das Zusammentreten 
einiger Kippen gekennzeichneter Spuren sich einschalten. 

Zum Theil finden sich dieselben Zahlen auch bei Oalainitineu. 
C. jMucinunvi, Taf. XI Fig. 1, trägt wohl sicher 2 Aeste 

an jeder Gliederung, 
('. üi*cifera, Taf. VII Fig. 3, wohl sicher 3 Aeste, 
( '. roriants hmgni* von Wettin, Taf. XXVIII Fig. 1, wohl 

8, vielleicht aber {> Aeste ringsum, 
('. variiutx incei'M, Taf. XXVIII Fig. 2, wohl sicher 
12 Aeste, 
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<:. crrtiriUatu, wohl 12 Aeste, 

('. cariam inconstaiiH von Gottesberg, Taf. XXV Fig. 2, 
vermuthlich 1b" Aeste, aber nur auf einer Seite zählbar, 
('. approximata cuhjari«, Taf. XXV Fig. 1 u. a. Exemplare, 
18 Aeste ringsum. 
Dagegen konnte aus der Gruppe Styhtcalamites nur bei 
f. Sitckoici eiumal das Auftreten von 3 Aesten (Taf. XXVII 
Fig. 3) von ungleicher Stärke, ein anderes Mal aber von mehr 
Aesten beobachtet werden. Die fruchttragenden Aeste von C. arbo- 
rcscem haben sehr vergängliche Spuren, wie es scheint, zurück- 
gelassen. 

Die Gruppe Archaeocalanutcs endlich ist auch in der Zahl 
der Astnarben eines Wirteis sehr unregelmässig, so d.tss wir z. Ii. 
hei dem C. BeyrUhi (Taf. XXVI) an den Gliederungen von 0 bis 
vielleicht (i Astnarben rinden. 

Bemerkenswerth ist es, dass die sicher beobachteten Zahlen: 
1, 2, 3, 4, 0, i», 12?, 18 sich aus den Factoren 2 und 3 zusammen- 
setzen, 5 oder deren Vielfaches nicht gefunden wurde. 

Wenn man die Verzweigung der Calamiteu nach Obigem 
mit der bei den übrigen unterschiedenen Calamarien vergleicht, 
so findet man auch hier dieselben Abweichungen von dem Gesetze 
bei Etjuist-tuw, namentlich was Atterophyüite*. Annularia und, wenn 
man die Gattung hierher zieht, Spfirnophi/flum anlangt. Nicht jede 
Kille erzeugt Seitenknospen, sondern diese treten nach eigenen 
Kegeln auf, daher auch die Verzweigung dieser Calamarien meist 
nicht nach Art der Calamiten, in Quirlen, sondern iiederig-2 zeilig 
wie bei manchen oder allen (?) Asterophylliten , fast gabelig bei 
Sphenophj/llitm etc. Hinreichend bekannt ist nur die letzte Ver- 
zweigung von Calatnitex rumoxitx, dessen Aeste einer Annularia 
entsprechen. Gkam>' Eihy u. A. denken sich ihre Calamophylliten 
(ein Theil der Calamitinen) mit Zweigen fiederförmiger Astero- 
phylliten besetzt, doch ist davon noch kein sicherer Nachweis 
geliefert. Erst weitere Funde werden hier Heiehrung schallen und 
Schlüsse erlauben. 
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Zweiter Theil. 

Systematische Beschreibung. 



A. Calamari<Mi - Stämme. 



i. 

Calamite8. 

Provisorische Gattung, die ober- und unterirdischen Stämme 
und deren Verzweigungen von solchen Calamarieu der älteren 
Formationen bezeichnend, welche durch ihre bedeutendere Grösse 
baumförmig erscheinen und nach den bisherigen Erfahrungen sich 
durch folgende Eigentümlichkeiten kennzeichnen. 

Die hohlen oder mit Mark ausgefüllten Stämme und Zweige 
zerfallen durch Quergliederung in Glieder, jedoch ist dieselbe 
an den unterirdischen kriechenden Stämmen bisweilen weniger 
entwickelt und undeutlich, an den Steinkernen der aufsteigenden 
Stämme dagegen stark ausgeprägt. Diese Steinkerne zeigen an 
den Knoten mehr oder weniger starke Einschnürungen, die 
Nodiallinie bildend, von einem vollständigen oder angedeuteten 
Diaphragma herrührend. Die durch die ringförmigen Quer- 
gliederungcn gebildeten Knoten werden durch senkrechte parallele 
Längsrippen verbunden, die mit Längs furchen abwechseln, 
an den Knoten in die Nodiallinie einmünden und in den benach- 
barten Gliedern entweder (seltener) gleichlaufend durchgehen oder 
(gewöhnlich) alternireu und dann die Nodiallinie mehr oder weniger 
stark zickzackfönnig gestalten. So scharf diese Merkmale an den 
Steinkernen meistens hervortreten, so dass nur in gewissen Fällen 
die Quergliederung bis zum Verschwinden undeutlich wird, so 
sind beide, Quergliederung und Längsrippung, an der äusseren 
Oberfläche des Calamiten, auf der verkohlten Kinde oder deren 
Abdruck, viel schwächer und nur bei dünnwandigen Stämmen 

r 
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noch deutlich wahrnehmbar, auf dickwandigen dagegen oft ganz 
verschwunden. Gau/, glatt werden auch bei dünnwandigen Stengeln 
nur die letzten Verzweigungen (z. B. ( '. ramom*). 

Beschränkt man den Begriff" der Calamiten auf diese wenigen 
Charaktere, so ist der Umfang der Gattung sehr gross, etwa wie 
zur Zeit der ersten Aufstellung des Namens. Indessen hat die 
Untersuchung der mannigfaltigen ealauiitenartigeu Stamme solche 
Unterschiede ergeben, dass das Bedürfniss ihrer weiteren Trennung 
oder Gruppirung bald genug hervortrat. Namen wie Llornüi 
Sternb. Röm. (= AxterocalamiU "* Schimper oder Arrhaeocaliunit?* 
Stur), Calinnotli iitlroH Brongn. dlomiti <t C otta, Aifhrojnti/n Göpp.), 
Axtronit/elon Williamson, < diu mopliifllio •> Grand* Enry, Calmiiitimi 
Weiss, ('alam»pit>i* Williamson leiten ihren Ursprung hiervon her. 

Unter allen Unterscheidungen würde die auf die innere Structur 
der Stammreste gegründete die wichtigste sein, denn die Anatomie 
der Calamiten hat nur zu einem Theile grössere Uebereinstimmung 
mit dem Bau von Kij><i*>/.nni ergeben. BltoscNlAUT und seine 
Nachfolger nehmen an, dass diejenigen Stämme, welche sie unter 
dem Namen ( "uhuitoile/olivm vereinigen, nur den Gymnospermen 
zugerechnet werden dürften. Sie haben eine weite Markhöhle, 
welche der Ilolzkörper umgiebt, der aus ausstrahlenden Ilolzkeilen, 
von Lamellen aus Fasern oder Zellen in radialer Richtung regel- 
mässig unterbrochen, gebildet wird. Andere glauben, dass dies 
nur als eine höhere Entwicklungsstufe der Calamiten überhaupt 
anzusehen und .solche Heste von ihnen und den Calamarien nicht 
zu trennen seien. Es ist ein ähnliches Verhältnis« wie jenes 
zwischen Lfpidodendinn und Siyif/tn'ia, indem die gj mnospernien- 
artige Stammstructur der Sigillarien die Einen bewogen hat, sie 
aus dem Verwandtschaftskreise der Lepidodendren zu entfernen, 
die Anderen sie jedoch gerade als höhere Entwicklungsstufe der 
Lepidodendren gelten lassen. 

Von den Arten, welche Guano" Eihy, Kenai lt, Zkili.eh 
als (ithtmodi tultvn abtrennen, repräsentirt nur < . cruemtv* Brongn. 
eine früher stets zu l'alamif.** gerechnete Art, während die übrigen 
entweder neu aufgestellt sind oder auch schon früher (z. B. Cala- 
mitiii sirintti Cotta) von Cahtmttrj getrennt wurden. Und diese 
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sollen sich trotz, grösster Calamitcn - Achnlichkcit von letzteren 
unterscheiden: durch geringere Regelmässigkeit der Berippung, 
durch häufiges Fehlen der Knötchen ') am Ende der Rippen, 
durch Convergiren dieser Kippen an den Steinkernen nach der 
Mitte der Ast- und Blattnarben hin, endlich durch weniger grosse, 
weniger schart' begrenzte und in regelmässigen Quineunx gestellte 
Astnarben. Dass die aufgeführten äusseren Merkmale nicht zu 
einer Unterscheidung dienen können, sollte beim Betrachten einer 
grösseren Zahl von Arten und Stücken wohl für Jeden sich g«- 
nügend ergeben. 

Wir werden im Nachfolgenden eine Abtrennung von Cala- 
viodendron um so weniger versuchen, als neue Untersuchungen 
über dieses und At'throjnfy* uns von anderer «Seite in Aussicht 
stehen; wir verweisen statt alles Weiteren auf da» im ersten Theile 
S. 9 tt'. Gesagte. 

Eine (iruppirung der Calamitcn ohne Rücksicht auf ihre 
appendiculären , namentlich ihre Fruetificationsorgaue ist in der 
That nichts Anderes, als eine mehr oder weniger geschmackvolle 
Aufstellung in Reih" und Glied, ein mechanisches Verfahren, um 
Uebersicht zu schallen. Leider ist aber die Zahl der Fälle, wo 
man ohne erheblichen Zweifel alle zu einem Calamiteu gehörigen 
Theile bis zu den Aehren hin zusammengefunden hat, eine so 
geringe (in diesen Blättern nur 2 Beispiele: / '. ranwsu« und 
C. arboreteen»), dass man danach eine Eintheilung derselben nicht 
bewirken kann. In diesen 2 Fällen haben wir es mit 2 ver- 
schiedenen Gattungen zu thun (nach den Aehren Cahtmostachi/H 
und Paltieonforhya), allein hiernach auch die übrigen Calamiten 
spalten zu wollen, würde ein sehr verfrühtes und sicher misslingendes 
Unternehmen sein. Die Erfahrungen und Entdeckungen müssen 
in dieser Richtung erst bedeutend vermehrt werden. 

Wenn wir nun dennoch eine Gruppirung der Calamiten nach 
sterilen Stammstücken und sogar mit Verzicht auf ihre elementare 
Structur als Eiutheilungsgrund vornehmen, so soll dieselbe auch 



') Giiamd' Kury zeichnet 'meieren in filier tliooretisclio» Fig. 8 T«f. 30 solche 
Knötchen. 
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nur den Werth der leichteren Uebersicht nach gewissen inter- 
essanteren Gesichtspunkten haben. Hierfür scheint aber die Ver- 
zweigung der Calamiten ganz besonders geeignet, deren Regeln 
wir im ersten Theile dieser Abhandlung kennen gelernt und hier 
nur für unseren Zweck zusammen zu fassen nöthig haben. 

Freilich können wir nicht behaupten, dass die an den Bruch- 
stücken gefundenen Kegeln auch für die ganze Pflanze Geltung 
haben. Schon die Verzweigung am Rhizom ist oft oder meist 
unregelmässig, während die am Stamm es nicht zu sein braucht. 
Die Zweige selbst können sich in anderer Weise weiter ver- 
zweigen, worüber wir kaum Erfahrungen haben. Doch auf die 
Festsetzung aller dieser Dinge wird es eben ankommen, und wird 
die künftige Forschung noch viel Material herbeischaffen müssen. 

Nach dem gegenwärtig vorliegenden Materiale kann man bei 
den Calamiten dreierlei Arten der Verzweigung feststellen, je nach- 
dem sie sich und damit zugleich die Bildung der Glieder als eine 
periodische, eine continuirliche oder eine unregelmässige 
erweist 1 ). 

Es ist vielleicht wahrscheinlich, dass die hier genannten Arten 
der Verzweigung sich nicht oder nicht immer an der ganzen 
Pflanze finden, sondern dass dieselben nur in gewissen Kegionen, 
eben da, wo die Verzweigung ihre Uauptentwickelung hat, zum 
Vorschein kommen, auch sind Uebcrgänge oder besser Mischungen 
zwischen den Gruppen nicht allein denkbar, sondern vorhanden; 
allein man kann doch nicht verkennen, dass in den zahlreichen 
Stücken, die man gesammelt hat, wirklich verschiedene Gesetze 
ausgesprochen sind, welche zu dem Versuche, Gruppen mit ihrer 
Hilfe zu bilden, aufmuntern. Gleichwohl wollen wir die hier auf- 
zustellenden Gruppen nur als Sippen einer Gattung gelten lassen, 
da sie nur von dem einseitigen Gesichtspunkte der Verzweigung 
gebildet sind, über deren Zusammenhang mit anderen Verschieden- 
heiten der Organisation, /.. B. der Fruchtbildung, wir allzuwenig 
wissen. 

Wenn Sun der Verzweigung iui<] in* Iti^mdnv d-r I'eriodieität derselben 
jeden Antli. il an Artbepivnzimg. p"><-li wci^e an GaUnn«>l.ildunp, abspricht, so 

') S. Sit/..- 11. r. der » u- d. natwHWseli. Freund.- zu Berlin, 1883, S. 194. 
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Konilil di»> wulil zum grüsstfii Tli<il«' auf dor Ynrnalimr d.r Vt-rrini^iiiiu vii- 
s<lii<>di-nor Stück«« mit« r oint« Art. d.-ron ltlnntilii*i runu naturyemrtss oft recht 
utiHclicr i>t und nur zu oft im- ««> führt hat. Man darf Zweifel an der rirhti^nn 
Artln'ftinimiin^ lagen, weiiu si<ti woüiitlich«' Yersehit d- nheitcn in den W'm li— 
tliuTii.-^.s.'tz.n KcoWhton las-cn. und die \on Srm ; «"ulmtlora d. Üstr. und 
Waldfid). Schichten S. jS) erwähnten .-m-IiI ^endi-n^ H»Mf-fM+'l«> au ('.Sarkom' und 
rnrümx dürften «hihin gfliören. Si. h< i c Artutitersehiede an Stelle der Verzweigung 
L'ieKl Snit nicht. 

Nach unserer Betrachtung erhalten wir 4 Sippen von Cala- 
miten. 

Bei zahlreichen Calamiten stellt sich in der Entwicklung der 
Glieder sehr deutlich eine periodische Bildung heraus, welche 
oft in dein Grösscnvcrhältniss derselhen ausgesprochen ist und mit 
der Astbildung fast stets zusammenfällt, l'm einen bequemen 
Ausdruck hierfür zu schaHen, möchten wir den früher schon für 
einige Falle, die gerade sehr typisch sind, gebrauchten Unter- 
gattungsnamen Calamitina verwenden. 

Der zweite Fall kommt dem unserer verästelten Equiseten 
am nächsten, insofern hier die Astbildung an allen benachbarten 
Gliederungen stattfindet, wie es Bkonuniakt schon in seinem 
( alnmitis crwiatuM dargestellt hat. Wir dürfen wohl diesen Typus 
absondern und wollen ihn als Kllcalaniites kennzeichnen. 

Noch bleiben eine Menge von Kesten übrig, bei denen auf- 
fälliger Weise Nichts oder nichts Deutliches von Astspuren auf 
lange Strecken hin beobachtet wird und auch keine Periodicität 
der Glieder sich irgend bemerklich macht. Treten dann Aeste 
auf, so geschieht dies plötzlich und, wenigstens anscheinend, regel- 
los, z. B. an einem plötzlich eingeschalteten kurzen Gliede, oder 
auch ohne auffälligen Eintluss auf die benachbarten Glieder. Die 
Calamiten dieses Typus waren also entweder unverzweigt, wie 
Säulen, oder unregelmässig verzweigt, die Verzweigung aber sehr 
zurücktretend. 

Es ist freilich nicht zu leugnen, dass diese dritte Gruppe die 
am schwersten festzustellende ist, weil die fragmentare Beschafl'eu- 
heit unserer Reste wohl allzu häutig nur die Wahrnehmung der 
etwa dennoch vorhandenen Gesetze verhindert und leicht etwas 
als regellos erscheinen lassen kann, was einen» bestimmten, aber 



Digitized by Google 



56 Calamit.s [142] 

nicht erkannten oder erkennbaren Plane unterworfen ist. Jedoch 
auch hierfür ist das Bedürfnis* der Unterscheidung fühlbar, daher 
eine Abtrennung als Stylocalaülites nicht unzweckmässig. 

Endlich gesellt sieh zu den obigen 3 Sippen noch eine 4. Ab- 
theilung der Archaeocnlniniten, welche nach einer Reihe anderer 
abweichender Merkmale schon längst von manchen Autoren als 
besondere Gattung aufgefasst wurde. Auch bezüglich der Ver- 
zweigung erweist sich diese Gruppe als eigenthüinlich, denn in 
den Regionen, wo die Aeste sieh entwickeln, findet man an allen 
Gliederungen Astnarben, aber in höchst regelloser Stellung und 
an anderen Theilen der Pflanze ist die Verzweigung ganz unter- 
blieben. Auch hiervon werden wir Beispiele kennen lernen. 

Bemerkenswerth ist bezüglich des Vorkommens der vier 
Gruppen, dass Archaeocalamiten aus den älteren Schichten nur 
bis in die Stufe der Waldeuburger Schichten, vielleicht noch ver- 
einzelt bis in Saarbrücker Schichten (Schlesien), Calamitinen bis 
in die Ottweiler Stufe, aber nicht ins Rothliegende, Eucalamiten 
und Stylocalamiten dagegen bis ins Rothliegende bekannt sind. 

Die beblätterten Aeste der Calamiten sind nur in äusserst 
wenigen Fällen wirklich ansitzend gefunden worden. Dahin ge- 
hört ein von Ren An/r (cours de botanique fossile, II annee, 18S2 
S. III) beschriebenes und (1. c. Taf. 17 Fig. 1) abgebildetes Stück, 
das zu den Calamitinen zählt und einen <^uirl unverzweigter 
Asterophylliten -artiger Aeste trägt. Grand' Eiry zeichnete dies 
schon früher in idealisirten theoretischen Figuren. Ein anderer 
Fall liegt in der Reihe unseres Cnlamitt'x rtimnau* vor« der zu den 
Eucalamiten gehört und dessen Zweige Annularienblätter besitzen. 
Ob Cetil/mite* arbortWHx mit ansitzender l\ilufOHt(nh;ia arborewn* 
zur dritten Gruppe der Stylocalamiten gehört, ist noch nicht völlig 
entschieden. Dagegen ist (Utlumoxtnrliii* ( M<icr»«ta<'hija) SohiiM 
Weiss (Steinkohlen- Calamarien 1. 187« S. 75 u. 129 Taf. XVIII 
Fig. 1, 3, 4) nur vermuthungsweise zu der dabeiliegenden Calami- 
t'uKt gezogen worden. Sind wirklich beide zusammengehörig, so 
sind auch in diesem Falle die beblätterten Zweige mit ihren eud- 
ständigen Aehren Asterophylliten -artig, aber einfach. Die grosse 
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Mehrzahl der Calamarienährcn und beblätterten Zweige ist noch 
nicht in Verbindung mit Calamitenstämmen gefunden worden. 

Ol» fruchttragende und unfruchtbare Stämme derselben Cala- 
niitenart auch dieselbe Verzweigung besessen haben, oder nicht, 
lässt sich heute noch gar nicht entscheiden. Wie z. B. Equi*etu»> 
areente im fertilen Stengel wie ein Stylocalamit einfach, im sterilen 
wie Eucalamiten verzweigt auftritt, so könnte sich bei Calamiten 
Gleiches gefunden haben: indessen müsste dies doch erst durch 
Beispiele bewiesen werden. 

Die Unterscheidung der Calamiten in Arten ist bei der frag- 
mentarischen Beschaffenheit der Reste natürlich nicht allzu fest 
begründet, ja sie könnte vielmehr manchem Botaniker als ein ge- 
wagtes Unternehmen überhaupt erscheinen. Da man, wenn man 
von Combinationen absieht, wenig darüber weiss, wie eine Cala- 
mitenart sich am unteren und oberen Ende uud in ihren ersten, 
stärkeren Verzweigungen, welche noch Calamitentypus tragen, ver- 
halten hat, so kann der Fall leicht eintreten, dass Stücke, welche 
verschiedenen Theilen derselben Pflanze angehören und dabei ver- 
schiedenes Aussehen besitzen, auch als verschiedene Arten auf- 
gezählt werden. Längere Zeit haben die Autoren geglaubt, die 
Zahl der Arten bei Calamiten und Asterophylliteu in ungefähr 
gleiches Verhältnis» bringen zu müssen, da man eben beide sich 
an einer und derselben Pflanze dachte. Nachdem die Vereinigungs- 
versuche Ettim;siiai:skx8 als zu weit gehend erkannt waren, 
suchte z. B. Geimtz die Calamiten auf möglichst wenige Arten 
zurückzuführen und manche BuoNGNi.wtTsche Species wurde da- 
nach eingezogen. Trotzdem die (Ikimi zachen Definitionen manchen 
bequemen Vortheil bieten, hat man später doch wieder angefangen, 
unter Beachtung mannigfacher Erscheinungen an den verschiedenen 
Calamiten, auf welche mau früher nicht die gleiche Aufmerksam- 
keit richtete, mehr und mehr Arten zu unterscheiden. Allerdings 
scheint es ebenso gerechtfertigt als nöthig, den Verschiedenheiten 
der vorliegenden Objecte eine eingehendere Würdigung zu Theil 
werden zu lassen. 

Was im Nachfolgenden in der für Arten und Varietäten ge- 
bräuchlichen Weise mit Namen belegt wird, das soll hier nicht 
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den Anspruch echter Spccics erheben, sondern soll Formen be- 
zeichnen, welche nach Gleichheit der wesentlichsten Merkmal«' 
und der Tracht als gleichwertig erkannt werden. Mannigfache 
Abweichungen der sonst zu gleichem Typus gehörigen Stücke 
werden in der Weise wie Varietäten behandelt, ohne dass be- 
hauptet werden könnte, dass dieselben nicht manchmal sogar an 
einem und demselben Individuum auftreten dürften, andererseits 
jedoch auch wieder eine grössere Beständigkeit erlangten. Alle 
solche Fragen, die nur durch Auffinden des direkten Zusammen- 
hanges der Theile der Pflanze an den Stücken selbst gelöst werden 
können, müssen wir dem Glücke späterer Finder und Funde über- 
lassen. 

Die hier behandelten Formen sollen übrigens nur grössere 
und kleinere verwandte Kreise unter ihnen nachweisen und einige 
Typen begründen helfen, ohne die Sache, oder auch mir das dem 
Verfasser vorliegende Material an Formen irgend 7.11 erschöpfen. 
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Die Astansätze Astnarben oder Astspuren — treten 
periodisch, in Abständen einer gewissen Anzahl von Gliedern 
auf. In den meisten Fällen ist damit eine deutliche Grössen -Ab- 
und Zunahme der Glieder einer Periode verbunden. 

Von alteren Bezeichnungen . welche für einzelne hierher ge- 
hörige Stücke gebraucht worden sind, wflren die Gattungsnamen 
von LiXhLKY und IIttton (foss. flora of Great Britain) Ilippurtte« 
(vol. II Tat". 114 und vol. III Taf. 100) und i i/r/ocltn/ia (vol. II 
Taf. 130) zu erwähnen. Beide sind hier nicht anwendbar, da sie 
mit dem obigen Begriffe von < afomitina nicht zusammenfallen. 
llippurUi'x ist zuerst, aber nur nach der bisher bei Oalamiten un- 
bekannten Beblätterung aufgestellt, L't/c/oclaJia ist allzu sehr auf 
die Form der Astnarben neben der glatten Oberfläche basirt, so 
dass der bald darauf publicirte < ahimites certieillutu* (vol. II Taf. 139) 
von den Verfassern nicht einmal als zur gleichen Gruppe oder Gat- 
tung gehörig erkannt wurde. Auch ist Ci/cbrlatfia später von 
Goldknbkhi. anders angewendet und so in der Litteratur Verschie- 
deues hierunter verstanden worden. Bei der Kleinheit des Lindley- 
schen Restes ist zudem seine Identität mit periodischen Oalamiten 
nicht zu erweisen. 

In neuerer Zeit hat Grand' Eury unter der Bezeichnung 
( UlamopItifUitex diejenigen Calamitenstämme verstanden , deren 
Zweige Asterophylliten seien. Zum Theil fallen diese gewiss mit 
unserer Gruppe (.'alavritinti zusammen, ohne dass jedoch beide 
identisch sind. Die Aufstellung von Cofumitiita bezog sich an- 
fänglich auf einige äussere Merkmale, ohne Rücksicht darauf, ob 
die Stämme Asterophyllitenzweige tragen. Die grossen periodischen 
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Astimrbeu, welche meist sich berühren, dir kettenförmige Blatt- 
narbenreihe, die Beschaffenheit der äusseren Oberfläche führten 
zu der Abtrennung der Calamitinen von ( 'alamites (s. Stcink.- 
Calamaricn I. 187(5 S. 11(5). 

Naehdem aber erkannt wurde, dass die vom Aeusseren her- 
genommenen Merkmale nicht immer constant sind, dass die Blatt- 
narbenreihe nicht kettenförmig zusammenhängend zu sein braucht, 
endlich dass die Astnarbeu nicht stets so dicht stehen, dass sie 
sich berühren, vielmehr öfters in grösseren Abständen horizontal 
aus einander rücken, so kann jetzt die Diagnose von Colamitina 
nur noch die obige vereinfachte Gestalt annehmen. 

Auf den Umstand, dass manche Calamiten Asterophylliten als 
Zweige tragen, eine Gattung ( 'altnnop/iif/tites zu gründen, erscheint 
um so misslicher, als Zkillkk (und Gram> Ei'ry selbst) ver- 
muthet, dass auch die Zweige von (Jalamothuuh'on asterophylliteu- 
artig seien, wie bei dem oben (S. 5G) citirten Calamiten nach 
Renault. Grand' Eury's ideale Darstellungen von Calumophyllite« 
erinnern sehr an die Lixm.EY'sche Hippurite* lont/i/olia (vol. III 
Taf. 190), aber der Name Ifippurite* wurde weder von ihm noch 
von einem anderen Autor verwendet. 

Schon früher hatte bekanntlich Geinitz solche Stämme wie die 
Calamonhylliten unter Etjui«etite* gebracht; doch schon StuiMJ'ER 
hat gezeigt, dass man hieran nicht festhalten könne, und heute 
wissen wir bestimmt, dass an Equi*etu /«-artige Beblätterung dieser 
Stämme nicht zu denken ist. 

Dagegen hat Williamson sich dafür ausgesprochen, dass 
Stämme wie Calamite« verttciUatu* Lindl. (Calamitina) keine 
Calamiten, sondern eine andere Asterophylliten oder Sphenophyllum 
tragende Gattung seien (on the organis. etc. Part V S. G6). Auch 
Schenk ist in neuester Zeit der Ansicht, dass Calamitina eine 
andere Gattung bezeichue als Calamites (s. Richthofkn's China 
IV Bd. S. 234). 

Besonders beachtenswerthe Verschiedenheiten unter den Cala- 
mitinen (im obigen Sinne) geben sich in den Astnarben kund, 
welche an dickeren Stämmen gross sind und sich völlig oder 
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nahezu berühren, wenn sie in grosserer Anzahl am Wirtel er- 
scheinen, oder merkliche Zwischenräume lassen, wenn ihre Anzahl 
relativ geringer ist. Auch die Stellung der Astnarben kann recht 
abweichend sein. Bei jenen früher so genannten Calamitinen (z. B. 
< . Göj'perti) beiluden sich die Astnarben über der Nodiallinie, 
von dieser mehr oder weniger abgerückt. Bei anderen dagegen 
(wohin der Cola mite« <tj>pro.rimatux Brongn. gehört) steht die Ast- 
narbe mitten auf* der Nodiallinie, während sie in noch anderen 
Fällen eine mittlere Stellung einnimmt. 

Die Blattnarben bilden nur b<>i einigen Calamitinen eine Kette 
rings um das Glied, sind bei anderen zum Theil oder durchweg 
von einander getrennt (s. Tai'. I), bisweilen in recht beträchtlichen 
Abständen und ganz isolirt. 

Die glatte oder unregelmässig gerippte oder gerunzelte und 
höckrige Oberfläche giebt kaum etwas anderes zu erkennen, als 
auch wohl bei anderen dickwandigen üalamitcn. Uebrigens ist 
von einer Abstreifung der Oberhaut (»schlotternd* wie Sitk sie 
nennt) von mir nie etwas beobachtet. 



I. Calamites varians Stkrnb. 

Glieder in der Länge ungleich, periodisch sich verlängernd 
oder verkürzend, die Periode mit dem Auftreten der Aeste zu- 
sammenfallend. Steinkern an den Gliederungen stark einge- 
schnürt, mit hoch gewölbten, fast kantigen, gedrängten 
und schmalen (bis 2"" u breiten), oft etwas rissigen Hippen 
und tiefen Furchen. Die Periode häutig 9 Glieder umfassend, 
oder zwischen G und 10, vielleicht in noch grösseren Grenzen 
variircnd. Die entwickelten Astnarben der Kinde ziemlich gross, 
gedrängt oder entfernt; zwischen ihnen am Steinkern kenntlich 
manchmal noch unentwickelte Astspuren, durch Zusammentreten 
weniger Hippen in einen Punkt gebildet. 

Dieser Typus umfasst die folgenden Formen, die wir zu 
unterscheiden Gelegenheit hatten und denen sich wohl auch andere 
aus anderen Gebieten anreihen Hessen. 
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a) < . vuritiH* intipni* W., Taf. I, Taf. XXVIII Fig. 1. 

Glieder mit grosser Regelnlässigkeit zu \) in der Periode, 
von unten nach oben an Länge zunehmend. Die Astnarben 
entspringen am Steinkern merklieh Ober der Nodiallinie; auf 
der Kinde gross, gedrängt, etwas in das unten« Glied einge- 
senkt, so das» die Nodiallinie auf der Aussenseite des Calamiten 
unter den Astuarben bog ig herumläuft. Blattnarben schmal, 
doppelt so hoch als breit durch Zwischenräume getrennt, 
nur unter den Astnarben kettenförmig und querelliptiseh; Knötchen 
am Steinkern schwach, aber deutlich. 

Germar, Steink. von Wettin und Löbejün IV. Heft 1847 
S. 49 Taf. 20 Fig. 2, 3 (umgekehrt!) 

b) 1. caritttt* i/icti*ns \V., Taf. 1 A Fig. 2. 

Mit der vorhergehenden Form bis auf den Umstand fiberein- 
stimmend, dass in der Periode von je 0 Gliedern das unterste, 
welches die Astnarben trägt, das grösste ist und die übrigen naeh 
oben an Länge abnehmen. Aussenseite nicht bekannt. 

c) C rariim* i n r <> n \ t a n » W. 

Periode der Glieder von »•— 10, vielleicht auch mehr 
schwankend, Kippen und Furchen wie vorige. 

Glieder der Periode von unten nach oben an Länge zu- 
nehmend, viel weniger regelmässig als bei der Form bis- 
weilen die obersten wieder kleiner, dann die mittle reu die grösseren, 
das uuterste das kleinste. Abdruck der Aussenseite (nach Sur 
= Cultuniti ho Göfiju'rti Ett. sp.) wenig gerippt, mit grossen Ast- 
narben, in das untere Glied tief eingesenkt, daher hier die Nodial- 
linie bogig verlautend. lilattnarben kettenförmig oder nur 
theilweise getrennt, ipierelliptisch, dementsprechend die Platter 
an der Basis wohl stets etwas verbreitert. 

d) C. vor nttt* obbreciatus W., Taf. XVI A Fig. 10, 11. 

Periode mit 8 — 10 oder mehr, sehr abgekürzten Gliedern; 
letztere nur wenig an Länge verschieden oder doch in der Periode 
nach oben nur wenig verlängert. Blattnarben halbkreisförmig. Ast- 
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narhen nehmen den grössten Theil des Gliedes ein, gedrängt. 
Einerseits der vorigen Form nahe, andrerseits durch die abge- 
kürzten Glieder dem < «/. approximativ}. 

CalatniU* Göpparti Ettingsh., Flora von Uadnitz, Taf.I Fig. 3, 4. 

e) f. rarian« xem ic ircu la r ix W., Taf. XVI Fig. 6. 

Periode vorhanden, aber der Gliederzahl nach nicht festgestellt ; 
nur äussere Oberfläche bekannt, welche im Allgemeinen der der 
Form incönxtanx gleicht. Blattnarbcn quorelliptisch, schmal; 
Blätter schmal, lauzettlich: Astnarben gross, halbkreisförmig. 

f) ('. varianx Sur h* ei Stur sp. 

Periode 3—4 Glieder, letztere von unten nach oben an Länge 
zunehmend; äussere Aehnlichkeit mit Form inconstun*, sowie mit 
( . tripartitus Gntb. Astnarben viel kleiner als bei diesen. 

g) Hieran sollen eine Reihe von Stücken angeschlossen wer- 
den, welche dadurch, dass sie von den vorhergehenden Haupt- 
foriuen in allerlei Punkten abweichen, beweisen dürften, dass mau 
gut thut, alle diese Formen in einem Typus oder einer Art bei- 
sammen zu belassen, so gut sie sich auch oft von einander unter- 
scheiden und zu Varietäten- oder Formen-liezeichnungeu eignen 
würden. 

a) Calamites (Calamitina) varians insignis W., 
Tat. I; Tat. XXVIII Fig. 1. 

Die obige kurze Diagnose dieses Calamiten beruht auf den in 
der 1 lalleschen Universitätssainmluiig aufbewahrten, von Gkiimak 
gesammelten Stücken, von welchen eine Reihe auf unserer Taf. I 
und XXVIII abgebildet sind. Dass diese Stücke wirklich alle zu 
derselben Art gehören, wird wohl keinen Zweifel erregen, da 
namentlich au den in Fig. 1, 2, 3 auf Taf. I abgebildeten dasselbe 
Zunahmegesetz der Glieder nach oben auftritt, welches den Stein- 
kern Taf. XX VIII Fig. 1 keimzeichnet. 

Dieser Steinkern Taf. XX V 1 1 1 Fig. I isi zunächst von Gkkmak für die Art 
zu Grunde "ele^t worden. Seine Ahhildung (I.e. Taf. 20 Fig. 2 u. 3. «owie in 
Im*. lS."if> Tu f. III Fig. 1 ■•('. atternmts* ein Stück) gieltt von dem ganzen Stück. 
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das bei uns vollständig dargestellt wurde, nur den oberen und unteren Thoil und 
lässt den mittleren gleich großen fort. 

Der ganze breitgedrückte Stamm ist 5ö cm l:tng. unten 48, oben 58 mm breit: 
die grösate Breite erreicht da* 5. bis 0. Glied von üben mit 65" 1 " 1 . Das Stück 
besitzt 30 Glieder, das mittlere Stück vom 10. bis 18. Gliede ist das von Gf.iimak 
nicht gezeichnete. l)ie Länge der Glieder von unten na.-h oben und deren Pe- 
riode ersieht: 

I 9. 10, IG. 20, 2 5, 26, 24, 26, 27 I 1 2, 11, 12. 16, 19, 24, 27. 2f>, 81 """ 
p) 183 p)~ 178 

I 10. 11, 13, 14, 18, 19, 18, 20, 22 I 12. 14, 18'°™ 

p) 146 |(») 

Dies ist ein«» für Pflanzen sehr regelmässige Zunahme der Glieder jeder 
Periode von unten naeh oben und ein »ehr regelmäßiges Wiederholen von je 
\i Gliedern in der Periode. 

Die Einschnürungen in der Nodiallinie sind ziemlich Mark: Rippen, obschon 
«len für rariun* bezeichnenden Charakter tragend, durch Druck etwas ver- 
wischt, ihre durch Altcrniren hervorgerufenen Spitzen nur an weoigen Stellen 
ganz deutlich erhalten, weniger als in der (Jkrmak schon Kignr. Auf 10""" Breite 
kommen 6 — S Hippen, »ianz eonstant erscheinen am oberen Ende derselben die 
Knötchen :ds sehr schmal elliptische, »Ken und unten »pitze bi.~ fast linien- 
förmig«- Eindrücke, von G Kit mm; nicht gezeichnet, oft n,.eh mit Kohle erfüllt. 

Das unterste Glied der Periode, weiche» laM stets das kürzeste ist, trägt dio 
Astnarben an »einem unteren Ende. Dieselben stehen von der unter ihr be- 
findlichen Nodiallinie etwas nach oben hin abgerückt, am deutlichsten an der 

oberen Reihe, wo der centrale Punkt der Narben 3—4 über der Kuoteitreihe 

liegt. Zugleich haben die Aeste eine kleine l)eprcs»ion des unteren Gliedes hervor- 
gerufen, denn die unter einer Astnarbe befindlich«?! Knötchen laufen in leichtem 
Bogen unter jener hin, erheben sich aber zwischen den A»tnnrheii bis nahe zu 
gleicher Höhe mit dem Ontruin der letzteren. 

Dass die Aulstellung des Stückes die richtige isi , ergiebt »ich auch daran», 
da.»» der Thcil de» Gliedes, welcher gerade unter der Astnarbe liegt, etwa.» polster- 
förmig vorspringt, wie dies bei Verzweigungen oder abgehenden appendiculäreu 
Organen der Pflanzen gewöhnlich wahrzunehmen ist. 

Obgleich das Stück ringsum erhalten ist, läs.-t sich die Anzahl der Ast- 
narben im Kreist; nur am oberen Wittel annähernd, wahrscheinlich zu 8. fest- 
stellen. Auf jeder der platten Seiton »im! nämlich 3 Narben »ehr deutlich, ausser- 
dem an den durch den Druck entstandenen Kanten recht» und links noch die 
Spur von je 1 Narbe zu »eben: inde»»en könnten es, nach den Zwischenräumen 
zu sehliessen. auch 'J Narben gewesen »ein. 

Das zweite wichtigste Stück ist von Germar in seiner Fig. 1 
(1. c.) abgebildet und von uns so, wie es jetzt in Halle vorliegt, 
nochmals wiedergegeben in Taf. I Fig. 1. Es zeigt ein Stück des 
Steiukerns im Abdruck (ß) und die äussere Oberfläche des 
Calainiten (//), ebenfalls im Abdruck (vertieft), dazu eine Ast- 
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narbenreihe (««), den unteren Theil der Blätter (») im Abdruck 
und die Blattnarben fV). Neuerlich hat Schenk von diesem 
Stuck eine Abbildung (Richthofen's China Bd. IV, 1883, Pflanzen 
der Steinkohlenformation Taf. XXXV Fig. 1) gegeben, wozu er auch 
in Taf. XXXIV Fig. 1 ein schönes blatttragendes Stück zeichnet, 
ähnlich unseren Figuren 2 — 5, das aber nicht so unzweifelhaft 
hierher gerechnet werden darf, da es weder eine Periode der Glieder 
erkennen lässt, noch in den Blättern völlig übereinstimmt, vielmehr 
A8teropbylliten - ähnlich erscheint. 

Stanimstüek mit 6 Gliedern, deren Länge von uuten an (Taf. 1 Fig. 1): 

über 40. 43-45 I 16-13, 21, 34 ra ™, vom «schatten nur ein Stück; Breite nicht 
|(a) 

ganz vollständig, auf 76 m ™ erhalten. 

Der Abdruck des Stein kern es (S) oder die innere Oberfläche des Cylin- 
der> zeigt die scharf ausgedrückten vertieften Rippen mit vorspringenden, fehmal 
lci.stcnförmigen Rillen, «ehr fein längsstrcifig und zugleich querrunzelig. daher 
unter der I.npe manorförmig gezeichnet durch den Abdruck reihenförmiger Zellen. 
Der Zickzackvcrlauf der Nodiallinie ist, in der Fitrur gonnu wiedergegeben, nur auf 
der unteren Nodiallinie des Gliedes .1 rechts treffen Rillen ^enau seukrecht über 
einander zusammen. — Knötchen an Weiden Enden der Rippen, die unteren 
etwas bestimmter, aber die oberen nicht undeutlicher, beide rundlieh, klein. An 
dem Gliede .1 kommen 22 Kippen auf 33 mm Breite. 

Die äussere Oberfläche zeigt eine durchaus glatte Oberhaut, ungerippt, 
sehr fein längsstreifig, die Streifung unter der Lupe tlieils parallel liniirt, theils 
netzförmig aunstomosirend. Nur am 2. Gliede unten sind schwache Abdrücke 
der inneren Rippen zu sehen. — Die Gliederung ist hier durch bandförmige Ein- 
drücke angezeigt und darin stehen die 

Blätter, nämlich am oberen Ende joden Gliedes. Die obere Grenzlinie des 
bis 4""™ breiten Bandes ist schärfer als die untere, welche unbestimmt verläuft: 
jene ist die horizontale Nodiallinie. Dieselbe verlängert sich an dem Gliede .1 
genau in dessen innere Nodiallinie. Von den Blättern ist hier nur der untere 
Nageltheil (m) erhalten, sowie ein Stückchen des Blattes, am besten bei / au der 
zweiten Gliederung von nben. 

Die Blattnarben h der astloscn Gliederungen sind verschieden von denen der Ast- 
narbeureihe. Jene sind schmal, etwa 3,.V n,n hoch und l,5™ m breit mit Zwischen- 
räumen bis über 2,7 mm Breite, s.. das- auf dem Räume von 20 n,m G— 7 Blättchen 
stehen. Auf denselben Raum kommen am Steinkern nur 14 Rippou oder 14 Knöt- 
chen, daher befinden sich äusserlich fast genau nur halb so viel Blätter als 
der Stein kern Rippen oder Knötchen zählt (s. oben S. 28). 

Die Blattnarben n' unmittelbar unter den Astnarben dagegen bilden eine 
rosenkranzförmige Keilie von Närbchen, deren Form abgekürzt, querelliptiseh ist, 
unter den Astnarbon gewöhnlich zu (1 deutlich, die in den Winkeln zwischeu 
den Astnarben stets undeutlich. 

5 
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Die A stnarlt im reihe an zeigt 5 grosse Narben, vielleicht fehlt eine für 
den vollständigen Halbquirl. An dem Abdruck bilden die Narben querelliptische 
Kissen von 15 und mehr Millimeter Breit*' und 7 ,n,n Höhe. Einige berühren sieh 
seitlich , die anderen sind etwas auseinandergerückt. Ueberall ist der centrale 
Insertionspunkt der abgefallenen Organe zu sehen, den auch eine schwache, radiale 
Stnictur andeutet. 

Diese Astnarben befinden sieh am unteren Ende des kürzesten Gliedes des 
Stückes und drücken die Nodiallinie des nächst tieferen Gliedes etwas im Bojjcn 
herab. Ueber den Narben bleibt von dem Gliede etwa noch die Höhe der 
Narben frei. 

Die übrigen auf Taf. I abgebildeten Stücke zeigen die Be- 
blätterung des Oalamitcn in selten schöner Weise. Das besterhal- 
tene ist in Fig. 2 dargestellt, an welchem zwischen Blatt und Ober- 
haut zum Theil noch Gesteinsmasse eingeschaltet ist, wodurch 
besonders deutlich wird, dass die Blätter auf dem Gliede unterhalb 
der Gliederung sitzen und dass die unter ihrem Insertionspunkte 
theilweise verlaufende Linie (in der Figur ein heller Streifen) nicht 
die Quergliedcrung ist. Sehr vortrefflich ist die Befestigung der 
Blätter am oberen Ende jedes Gliedes auch in Fig. 3 zu sehen, 
während Fig. 4 und 5 keine abgegliederten Felder zeigen. 

Die Blätter sind bei sämmtlichen Stücken schmal lineallanzett- 
lich bis pfriemenförinig, spitz, und besitzen am unteren Ende einen 
schmalen und niedrigen Nageltheil, der von der Blattfläche ab- 
gliedert. Er wird von einer eingedrückten Längsfurche durchlaufen, 
die in der Blattfläehe als Mittelrippe sich fortsetzt. An letztere 
schliessen sich jederseits zwei Bänder au, das äussere scharf ab- 
gesetzt, wie von einem häutigen oder lederartigen Rand gebildet, 
der gegen den Nagel und die Blattspitze hin sich verschmälert. 
Die Fig. 6 ist besonders nach dem Exemplar Fig. 5 entworfen (in 
zweifacher Vergrösseruug). 

Ueberall stehen die Blätter vollkommen getrennt von einander 
mit theilweise recht bedeutenden Zwischenräumen. Ihre Länge ist 
ungefähr 30—40""", von der Länge der Glieder unabhängig. — 
An allen Figuren ist die Oberhaut glatt bis fein längsstreifig, in 
Fig. 3 auch etwas netzig. Im Uebrigen ist zu den Stücken noch 
folgendes Spezielle zu bemerken. 

Fig. 2. 4 Glieder, davon die 2 mittleren vollständig, 17 und 28,5 mm hoch. 
Überfläche au einigen Stellen mit elliptischen Wällen (/^ versehen, die wohl von 
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Pilzen herrühren mögen. Nagelt heil der Blätter 2 l,,n> hoch, l u " n broit ; das ganz« 
Blatt 28, auch 33 ,um lang, daher liier meist langer als ein Glied. 

Fifc. 3. 6 Glieder, von unten an: über 7, 12, 14, 18, 24 — 26, über 17 mm 
hoch; Breite oben 55 mm . Querglkdcrung «ehr scharf. Von den Blättern nur 
der Nagel- und der untere Theil erhalten: er«terer bis 2,3°"" hoch und 1,7 breit. 
Die Zwischenräume zwischen den Blättern schwanken von 3— 4 ,n,n . An den 
obersten beiden Gliederungen kommen 10 Blätter auf 45 n,m Breite: es ist das am 
Wkersten beblätterte Stück, (»berste Gliederung mit II Blättern deutlich, ein 
zwölftes undeutlich. 

Fi». 4. Ein Glied von 58""" Länge und Stücken der beiden benachbarten 
Glieder ohne deutliche Abgliederung, die nur durch die Blattleihen angedeutet 
ist. L>ie obere Gliederung ist links herabged rückt und trügt 27 Blätter, deren 15 
auf 40""" Breite kommen; an der unteren wenige erhalten. Blätter schmaler als 
bei den anderen Exemplaren, nur l m '» broit, pfriemenfGrmig, sehr s pitz, bis 
32 inm lang, daher wenig über die halbe Gliedlänge reichend. Nagel l,5 mi " hoch, 
Zwischenraum der Blätter 1,3 — 2""". Blätter trotz der geringen Breite wie 
Fig. 6 in Felder gctheilt. 

Fig. 5. Eine Blatt reihe von kräftigen hlättern, IG nebeu tinander, bis 41 
oder mehr Millimeter lang. 2,7 breit, oben und unten schmaler. Nagel 3,4 ,Bm 
hoch und },b mm breit; Abstände der Blätter 3.4 bis G.8 I1,IU oder Zwis.lienräutne 
1,5 — 4.8 ,um . Dasselbe Stück war schon von Gkumau in Isis 1838 Tat. III Fig. 3 
nicht ganz vollständig abgebildet worden. 

Ein nicht abgebildetes Stück des Halle' sehen Museums (als IIij>i>uri(c* yigantta 
Lindl, bezeichnet) hat 3ö' u,u lange, pfrienieii förmige, Blätter wie Fig. 4, deren 10 
auf die Breite von 17 rara . 

Das Vorkommen der hier beschriebenen Stücke ist Löbejün 
bei Halle für den Steinkern Taf. XXVIII Fig. 1, sowie Wettin bei 
Halle für die Stücke auf Taf. I. Bekanntlich sind die dortigen Stein- 
kohlen-führenden Schichten den Ottweiler Schichten des Saargebietes 
gleichzustellen, also der oberen Stufe des Ober-Carbon. 

Swii (Culmflora d. Ostr. u. Waldenb. Sch. S. 58) beschreibt 
ein anderes Exemplar angeblich desselben Calamiten von Wettin, 
das aber so abweichend von dem GKKMAit'suken Originale bezüg- 
lich der Verzweigung ist, dass es wohl als ein anderer Calamit 
aufgefasst werden muss, vielleicht als Od. curia m incomtun*. 

Was Situs Bezeichnung des obigen Calamiten (1. c.) unter 
dem besonderen von < '. turtum Stbg. abgetrennten Artnamen 
C. alternum Germ, anbelangt, so ist dieser Name deshalb nicht 
zulässig, weil Gkumau zuerst (Acta Ac. Caes. Leop. Car. Nat. Cur. 
Vol. XV Pars 2, 1831, S. 221 Taf. «5 Fig. 1 ; die Abhandlung war 
1 828 eingereicht worden) einen Calamiten aus der Gruppe crucia- 

5' 
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tus Brongn. C. allernan* bonannto, später erst (Isis 1838) denselben 
Namen auf den obigen Calamiten (ibertrug, obschon er dabei dessen 
Verschiedenheit von seinem ersten ahemans hervorhebt, und end- 
lich 1847 (Steink. von Wettin u. Löbejün) auch diesen letzten 
alternan« aufgiebt und dafür ganz richtig die Bezeichnung varians 
eintauscht. 

b) Calamites (Calamitina) varians inversns W., 
Taf. XXVIII Fig. 2. 

Nur im Steinkern bekannt, der trotz seiner regelmässigen 
Perioden von 9 Gliedern und dadurch bedingter Aehnlichkcit mit 
( . varians insigni* sich von letzterem durch das umgekehrte Ver- 
hältniss der Längenzunahme der Glieder unterscheidet und dadurch 
Anlass zur Aufstellung einer besonderen Form gegeben hat. 

Die Glieder nehmen von unten nach oben ab, das unterste 
Glied ist stets das längste der Periode, das oberste jedoch nicht 
immer das kürzeste. Die Stellung der Astnarben und Knötchen 
ist wie bei ('. varians insigni«, ebenso die Berippung. 

Im Einzelnen ergiebt sich folgende Beschreibung. 

Der Steinkern ist 42,2 ,m lang. breitgedrüekt, bis» *> r,n breit, auf einer Seite 
mit Kohleiirinde bedeckt, auf der anderen entrindet. Es sind 30 Glieder, von 
welchen vier Asttiarben tragen (stets das längste der Periode), und zwar an ihrem 
uuteren Ende. Längs der Glieder von unten naeh oben: 

31, 18, 19, 18, IS, 18, 17, 115, 13 I 20, a, 8, «J, 10, 10, 10, 11, 12 I 
(a) |(a) | 

20, 11, 12, 13, 12, 11, II, 11, 10-11 I 18, 10, 10 
00 |(«) 
das letzte Glied unvollständig. 

Einsebnürung an der Gliederung des Steinkerns ziemlich stark, Rippen con- 
vex mit scharfen Furehen, die mittleren durch Druck etwas verwischt, mit ziek- 
zackf.'irmig vorlaufenden spitzen Enden und kleinen Knötchen am oberen Ende, 
die wie eingedrückte Punkte erscheinen. 

Astnarben am je Ü. Gliedc, am untersten des Stückes indessen nur 3 auf 
einer Seit« erhalten. An den anderen Astnarbenkreisen befinden sich auf der 
entrindeten Seite je G Astnarben: auf der mit Kohle bedeckten nur äusserst 
geringe Spuren davon. Jedoch glaubt» ich, an dem 2. Wirtel von unten noch 
G Spuren auf der Knhlenrindo zu erkennen, so dass wohl sicher 12 Astnarben im 
Quirl gestanden haben. 

Diese Astnarben bilden auf der entrindeten Seite elliptische Eindrücke im 
Steinkern von etwa 4 ,,,m gröbstem, dem senkrechten, Durchmesser. Von der 
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Nodiallinio sind sie etwa.« nach oben abgerückt, so da.«* ihr Mittelpunkt etwa 
S,5 mm über den Knötchen sich befindet. Diejenigen Knötchen, welche Bankrecht 
unter den Narben stehen, haben mit der Nodiallinie eine leichte Depression er- 
fahren und stehen etwa* tiefer als Jie übrigen zwbcheu don Astnarben. 

Die Oberfläche der Kohlenrinde des Stückes ist völlig glatt. Quertcliedernng 
und Längsrippen sind fast versehwunden, Astnarben, wie oben bemerkt, in höchst 
schwachen Spuren vorhandeu. Die Kohle ist etwa l mm dick. 

Vorkommen. Das Stück wurde von einem meiner Zuhörer 
gesammelt, Herrn Grassmann, auf Glückbilfgrube bei Walden- 
burg, Hangendes vom Strassenflötz, Saarbrüeker Stufe. 

e) Calamites (Calamitina) varians inconstaos W., 

Taf. XVI a Fig. 7, 8. — Taf. XXV Fig. 2. 

Steiinkekg, Vcrgneh, II. Bd. Taf. XII (Steinkern). 

Dazu Abdrücke der äusseren Oberfläche: 
0. Fkistmaktkl , Palaeontogr. 2.3. Bd. Taf. I Fig. 8 {» C^-fac-lattia major«). 
Weiss, Beitrüge I 1876 Taf. XVII Fig. 1, 2. {»Calamitina GiippwÜ Ett.«)- 

Die oben (S. C>2) gegebene Diagnose bezieht sich: 
1 . zunächst auf die in den vorstehenden Citaten dargestellten 
Reste von Kadnitz in Böhmen, wobei wir die Ansicht von Stur 
insoweit adoptiren, dass der von Sternrrrg beschriebene Stein- 
kern mit einem Theile der von dort bekannt gewordenen Abdrücke 
der äusseren Überfläche zu derselben Art gehöre, freilich in be- 
schränkterem Umfange als SrrR es meint, der namentlich auch die 
K. Fki stm a nte l sc h e Cyclocladia major (s. unten S. 75 unter var. e, 
('. variam «emicirculari») hierher rechnet. Auch die beiden von 
Ettingshausen als (ulamite* Göpperti unterschiedenen Stücke 
glauben wir zunächst noch abgesondert lassen zu sollen (s. unten 
S. 73 var. d, (<d. variam aObreeiatux), so dass dann nur die 
obigen bildlichen Darstellungen für incomtam übrig bleiben. Dabei 
kann doch nicht unterlassen werden zu bemerken, dass der stricte 
Beweis der angenommenen Zusammengehörigkeit obiger Radnitzer 
Reste, wie er bei dem Wettiner (. '. varians insigni» geführt werden 
konnte, zur Zeit noch fehlt. 

Beide Arten von Resten haben ausser dem Habitus auch eine 
gewisse Längenzunahme der Glieder einer Periode nach oben hin 
mit der Form variam imigni* gemein, unterscheiden sich aber durch 
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ziemlieh grosse Unregelmässigkeit der Glieder, besonders ihrer 
Anzahl in der Periode, wozu auf der Aussenseite der angegebene 
Unte rschied in der Beblätterung hinzukommt. Auch die Stellung 
der Astnarben am Steinkern in einem kleinen Abstände Aber der 
Nodiallinie und am unteren Theile des sie tragenden Gliedes ist 
anscheinend insigni* und incomtam gemeinsam. 

( alamitina Solmni Weiss (Calam. 1876, S. 129, Taf. XVIII 
Fig. 1) ist zwar ähnlich, hat aber abgekürzte Glieder wie var. ab- 
breviutm (s. diesen), Astnarben nicht hinreichend gut erhalten, stellt 
eine besondere Varietät dar. 

Der Steinkern des Stehsbkro'scIich Originals wurde von Stlk (Culmflora 
d. Waiden!). Schu hten S. 59) naher beschrieben. Herr Dir. K. Fkistm amtei. in Prat; 
setzt mich in den Stand, im nebenstehenden Holzschnitt (S. 71) eine genaue 
Wiedergabo dieses wichtigen Stückes in hallier natürlicher Grösse zu liefern, 
welche nach seiner für diesen Zweck gütigst angefertigten Zeichnung hergestellt 
wurde. Nach Lage der Knötchen am oberen Ende jedon Gliedes, sowie der 
Astnarben, muss man die hier gewählte Stellung als die richtige annehmen, ob- 
schon das obere Ende mit seinen abgekürzten Gliedern fast wie ein kegelförmiges 
Ende erscheint, das sonst das untere des Stammes zu sein pflegt, indessen ist 
der Stamm hier abgebrochen, ein Conus nicht erhalten. Nach den Erläuterungen 
vou K. Feist.mastkl kann man am Stamm 20 vollständige Glieder auf ihre Länge 
bestimmen, welche in der Figur beigeschrieben iM. Die einzigo vollständige Pe- 
riode inn zählt 10 Glieder, welche bis zum sechsten zunehmen, dann wieder etwas 
abnehmen. Vereinzelt finden »ich innerhalb dieser Periode bei />, c noch eine 
oder wohl mehrere kleine Astnarben, welche die Periode unregelmässig erscheinen 
lassen. Knötchen an mehreren Gliederungen sehr deutlich. Bei xy ist dio Wöl- 
bung des Stammes in einer Protillinie wiedergegeben. .1 und // sind getrennt 
vom Stamme auftretende Bruchstücke. Die andere Oberfläche ist, wie Herr 
Fkistmantki. ausdrücklieh erwähnt, am ganz.eu Calamiten nirgends erhalten, son- 
dern nur ein wenig unter dem Bruchstücke .1. Auch die Fortsetzung von // 
nach rechts ist glatt und etwas runzelig. 

2. An den Stücken mit erhaltener Überfläche ist, 
wenigstens bei mittleren Stücken (Weiss 1. c. Taf. XVII Fig. 2), 
die Längenzunahme der Glieder in einer Periode nach oben 
deutlicher ausgesprochen. An der Spitze des Stammes stellen sich 
grössere Abweichungen ein (1. e. S. 120 u. Fig. 1), wie sie ja auch 
an der nach unten gerichteten Spitze der SrEHNHERG'schen Figur 
auftreten. Es sind Fälle von (5, 8 und 10 Gliedern in der Periode 
bekannt geworden. 
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Auf Taf. XVI a sind in Kit;. 7 u. 8 zwei Stellen der früher publioirten Obor- 
flächenansieht (I.e. Taf. XVII Fig. 2) nueluiials reproducirt , um das Auftreten 
der Ast- und Blattnarben noch besser als dort wiederzugeben. Fig. 7 ist der 
obere, Fig. 8 der untere Ast<|uirl. Die Blaltnarbenreiho n« in Fig. 7 ist eine 
ganz normale, die nächste befindet sieh unmittelbar unter den grossen Ast- 

narben und ist von diesen fast verdrückt, dennoch überall noch erkennbar: 
n- t ihi liegt dann wenig über den Astnarben und zeigt wieder normale Formen. 
Ebenso in Fig. 8: «i n, noch deutlicher als Blattnarbenreihe kenntlich, n-jn? so 
dicht über den Astnarben, dass diese fast berührt werden, «3 «3 endlich wenig 
höher an einem sehr kurzen Gliede, die einzelnen Närlichen von normaler Form. 

Dieses Stück zeigt an Länge der Glieder von unten nach oben: 

35 

über 15 | 11-14, 5, 9, 11, 12, 14, lfi, 18, 21. ß-20 | 21-15, 7, 8, «»•»« 

und ein unvollständiges Glied. Die Astuarben sind in das nächst tiefere Glied 
beträchtlich eingesenkt, daher verläuft die Nodiallinie zwischen dem Astnarben- 
gliede und dem nächst tieferen stark bogig. Deshalb sind auch die Höhen am 
2., 11. und 12. Gliede. je nachdem sie vom tiefsten Punkte des Astnarbenraudes 
an oder vom höchsten zwischen je 2 AstnarWn gemessen werden, ungleich. Be- 
ginnt man die Periode über dem Astnarbenglicdo. so fängt dieselbe mit dorn 
niedrigsten Gliede an. Dies hat in der That hier mehr Wahrscheinlichkeit. 

3. Taf. XXV Fig. 2 von der Carl -Georg-Victorgrube bei 
Gottesberg in Niederschlesien, Geschenk des Herrn Geh. Rath 
Schimann in Dresden. 

An die obigen Radoitzer Stücke muss man gewiss das hier 
abgebildete ausgezeichnete Exemplar von Schlesien anreihen. Es 
ist ganz flach gedrückt, 44 — 45 rm lung, oben bis 52 n,,n , weiter unten 
nur 47""" breit, bat 37 Glieder mit 6 Astnarbentjuirlen und 3 ver- 
einzelten Astnarben. Die Quergliederung ist im Abdruck der 
Oberfläche durch die kettenförmigen Reihen der Blattnarben scharf 
ausgeprägt, letztere sind etwa 1""" hoch und 2 m,n breit. Die Rippen 
treten auf dem äusseren Abdruck wenig hervor oder ver- 
schwinden ganz. 

Die meisten Glieder sind kurz, nur die obersten der oberen 
Periode verlängert, daher hier der Stamm vom Habitus des Rad- 
nitzer inconstaivt ; wo aber die abgekürzten Glieder vorwalten, ent- 
spricht er mehr dem Radnitzer abbreciatus (s. var. d). Von den 
5 vollständigen Perioden umfassen vier je 7 Glieder, nur eine G. 
Von unten nach oben haben die Glieder die folgenden Längen 
(das erste und letzte unvollständig): 
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10 114 • 7:8; 11:13; 15:16 I 12:9:11:12: 11: 12 I 14: 8:8;!»: 8 9:14,5 
|a (a) |a |a (a) 

I 14,5: 8: 9,5; 6,5: 8: 8; 10 I 14: 7; 1 1 : 16; 19: 25 32 I 1 8 ; 5"«" 
|a |u (a) [a 

Die Astuarben sind meist 7 mm hoch; an den drei mittleren 
Reihen finden sieh 7 — 9 Narben, so dass der Stamm wahrschein- 
lich IG Astnarben ringsum besessen hat. Centraler Insertionspunkt 
und radiale Streifung sind gut erhalten. Die 3 einzeln stehenden 
Narben sind verhältnissmässig breiter, weil sie nicht von benach- 
barten gedrückt werden. Uebrigens stehen die Astnarben nicht 
auf der Gliederung selbst, sondern etwas nach oben abgerückt, 
am Grunde des folgenden Gliedes; nur 2 von den isolirten Narben 
fallen auf die Nodiallinie selbst. 

Die Blattnarben gehen überall unter den Astuarben herum 
und umziehen die letzteren bogenförmig. — Die Kohlenschicht, 
wo sie vorhanden, ist kaum l mra dick und zeigt dann die Ober- 
fläche der anderen Seite des mithin sehr stark zusammengedrückten 
Stammes. 

Vorkommen. Da«s die Varietät inconstam weiter verbreitet 
ist, wird durch Vorstehendes und einige Stücke der geologischen 
Landessammlung erwiesen. Danach tritt sie bei Radnitz in Böhmen 
auf, sodann in Niederschlesien bei Gottesberg (auch ein von 
Beinert gesammeltes Stück ohne nähere Fundortsangabe gehört 
hierher); sowie in Westphalcn, Sehacht Rhein-Elbe bei Gelsen- 
kirchen (im Besitz von Herrn Wedekind, sehr ähnlich dem in 
Taf. XVII Fig. 1 meiner ersten Calamarienabhandlung, auch mit 
Spuren von Blättern daran, eine Astnarbenreihe mit 8 astlosen 
Gliedern darunter). 

d) Calamites (Calamitina) varians abbreviatus W., 
Taf. XVIa Fig. 10, 11. 

C. Oöpperti Etti!«wiu<jsi» , Stein kohlen flora von Rad nitz. Abhandl. der k. k. 
geol. Reichsaust. II. Bd. 1855, Taf. I Fig. 3, 4. 

Diese Form, deren Diagnose auf S. 62 gegeben wurde, bildet 
anscheinend den Uebergang von ('. variam (Göpjterli) zu C. ap- 
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l>ro.rinwtm. Gerade deshalb erscheint ihre gesonderte Betrachtung 
geboten und ihre Vereinigung mit der vorigen zur Zeit zweifelhaft. 

Sehr abgekürzte Glieder, die nur wenig verschieden sind 
oder doch in jeder Periode nach oben hin sich nur wenig ver- 
längern. Nur der äussere Abdruck der Oberfläche bekannt, Blatt- 
narbcn verhältnissmässig gross, halbkreisförmig; Astnarben 
nehmen den grössten Theil des Gliedes ein, meist sich berührend, 
rund, in Perioden von 8 oder mehr Gliedern sich wiederholend. 
Besitzt einerseits den Typus von Calawite* Göpperti Ett., anderer- 
seits von ( '. approximatus. 

Unsere Fig. 10 ist so entsprechend der Fig. 4 bei Ettingshausen, 
auch das kleine Bruchstück von Fig. 3 bei Ettingshausen Iässt 
sich mit unserer Fig. 1 1 so leicht vereinigen, dass an der Identität 
der Species oder Formen nicht zu zweifeln ist. Es müsste daher 
auch der Name Göpperti auf sie übertragen werden, wenn nicht 
nach Stüh die von mir früher (Beitr., Steink.-Calam. 1876, S. 127) 
so bezeichneten Vorkommen zu C. varians gezogen würden. Daher 
die obige Aenderung des Namens. 

i'alamitina Solm*i Weiss (1. c. 1876 S. 129 Taf. XVIII Fig. 1) 
könnte man fast als älteren Stamm zu obiger Form ansehen, doch 
liegen bei ihr die längeren Glieder in der Mitte der Periode. 

Fig. 10. Obgleich das Bruchstück kloin ist, nur 9 cra Länge und höchstens 
19 mm Breite misst, zeigt es doch 20 Glieder, die also im Durchschnitt 4,5 mB1 
hoch sind, aber sich in den Grenzen von 3 und 7 mm halten. Die Glieder der 
Periode nehmen nach oben an Länge zu, doeh ist das oberste nicht gerade das 
längste. Zwei Astnarbenwirtcl («) machen die Periode deutlicher. Dio untere 
besitzt 3 auf die Breite des Stammes und den Anfang eines vierten auf der Seite; 
der ohere 3 ein wenig auseinandergerückt und nicht gerade senkrecht über den 
unteren, wie man nach Zahl der Glieder erwarten könnte. Diese Narben sind rund 
und mit centralen) Fleck und stehen am unteren Ende des Intemodiums dicht 
über der unteren Nodiallinio. Dem jugendlichen Alter des Stückes angemessen, 
besitzen die Astnarben nur einen Durchmesser von 4 — . r >,5" ,ra . Blattnarben («) 
an den Gliederungen deutlich; ihre Lage unter der Nodiallinie, ihre Form nebst 
dem centralen Närbehcn ist in Fig. 10 B (3 fach vergr.) dargestellt. 

Fig. 11. Lange S ,m , Breite unvollständig, über 3"": 20 niedrige Glieder, im 
Durchschnitt mit 4 mm Höhe, zwischen 3 und 4,'> mm variirend, also fast gleich. 
Die sehr abgekürzten Glieder erinnern zwar sehr an ('. approximatus, indessen 
darf man dns Stück wohl nicht von dorn vorigen trennen ; auch zeigt es wie jenes 
die freilich nur um ein Geringes längeren Glieder am oberen Ende der Periode, 
welche dadurch erkennbar ist, dass bei an eine Astnarbenreihe mit 6 Narben 
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<|iicr über das Stück geht n "<l ' ' Glieder tiefer unten noch eine einer Ast- 
narbe zuzurechnende Spur sichtbar wird. Quergliederung scharf, Blattnarben « 
(s. Fig. IIB 3 fach vergrössort) ein Weniges grösser als in Fig. 10, »onst wie 
dort. Von Rippen und Furchen fast nichts vorhanden, nur zufällige unregel- 
mäßige Rippen sind durch Hervorquellen von Gesteinsmasse entstanden. 

Vorkommen. Die abgebildeten Stücke sind von Herrn 

Wedekind auf Zeehe Heinrieh Gustav bei Werne gesammelt und 

der geologischen Landesanstalt geschenkt. 

e) Calamites (Calamitina) varians semieireularis W., 

Taf. XVI Fig. 6. 

K. Fkistmantei., Abhandl. d. k. böhm. Ges. d. Wissensch. II. Bd. 1868. Fig. A— D 

(»Cyrlov/tuh'ti major*). 
0. Fkiktmaxtki-, die Verstcin. d. böhm. Kohlenablagerungen. Palaeontogr. 23. Bd. 
Taf. II Fig. 1, 2 (»Cticlodadia major*). 
Dazu: 

Ettisoshaüse», Steinkohlenflora von Radnitz in Böhmen. Abhandl. d. k. k. geol. 
Roichsanst. II. Bd. 1855. Taf. I Fig. 1, 2 (•Cahmite* communis). 

Nur die äussere glatte Oberfläche erhalten. Periode wenig 
markirt und unvollständig erhalten. Blattnarben querelliptisch, 
schmal; Blätter schmal lanzettlich bis fast pfriemenförmig, 
von etwa 1 1 ; 2 Gliedlänge. Astnarben gross, meist gedrängt, mit 
dem oberen Kande an die nächste Gliederung stossend, oben 
geradlinig abgeplattet, nach unten stark convex, daher halb- 
kreisförmig; ihr Insertionspunkt liegt hoch. Die Astnarbe füllt 
vielleicht ein ganzes Internodium aus. 

Weder die Zu- und Abnahme der Glieder, noch die Form 
und Stellung der Astnarben stimmen mit denjenigen Stücken 
überein, welche nach Stur's Vorgang zu Calamitina inconstan« 
(var. c) gerechnet wurden, so dass eine Abtrennung dieser Reste 
geboten erscheint. Mit Cyclodadia major Lindl, a. Hütt. (foss. flora 
of Great Britain vol. II Taf. 130), einem sehr unvollständigen Bruch- 
stücke mit nur 2 Gliedern und 4 fast runden, etwas von einander 
abstehenden Astnarben, die mitten auf die Nodiallinie gestellt sind, 
kann die Radnitzer Pflanze um so weniger identificirt werden, als 
es bei dem englischen Reste nicht auszumachen ist, ob er der 
Gruppe Calamitina angehört. 
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Das hier abgebildete Stück ist dasselbe, welche» auch K. und 
O. Feistmantel abgebildet hatten; die erneute Darstellung nach 
dem Originale wurde mir durch die gütige Gefälligkeit des Herrn 
K. Feistmantel ermöglicht, der mir das Stück zu diesem Zwecke 
nebst einem zweiten zum Vergleiche lieh. Es ist dadurch, das» es 
noch die Beblättcrung besitzt, sowie bezüglich der Astnarben- 
stellung von hohem Interesse, weshalb hier die genaue Beschrei- 
bung des Stückes folgen soll. Bezüglich der Beblätteruug habe 
ich schon oben (S. 22) der FEiSTMANTEL'schen Beschreibung zu- 
gestimmt. 

Das Stück (Taf. XVI Fig. 6) zeigt 5 Glieder deutlich, doeh ist es möglieh, 
das» die Astnarben ein ganzes Glied einnehmen und daher 6 Glieder vorliegen ; 
das oberste ist öl>er 28 m,n hoch, Breit« unvollständig. Die Oberfläche ist ganz 
glatt, keine Spur von Län<;srippung. Die Nodiallinien sind auf vorspringendem, 
schmalen Walle mit einer kettenförmigen Reihe von querelliptischcn. niedrigen 
Blattnarben nn decorirt, welche meistens sich berühren, zum Theil auch etwas 
von einander abstehen. Die kleinen Narben tragen einen pnnkt- oder liuicn- 
förmigen Eindruck in der Mitte, sind i bis fast 5"" u breit, so dass auf der zweiten 
Nodiallinie (von unten} 10 Narben auf 42 mm kummen. sonst auf mehr. Ks 
ist deutlieh, dass diese Narben auf dem oberen Endo der Stammglieder stehen, 
denn die eingesenkte Linie über ihnen verläuft sehr scharf und gradlinig, die 
unter ihnen dagegen weniger tief eingesenkt und bogig und verfliegst mehr 
mit der Oberfläche des Gliedes, auf dem die Narben sitzen. Nur die oberste 
Gliederung lässt keine Blattnarben erkennen. 

Von den Blattuarben aus gelten die angedrückten Blätter, deren grösste 
Breite von 2 mm dicht an der Narbe sich befindet und die sich von hier an sehr 
allmählich verschmälern, bis sie ganz spitz und pfrieiuenförmig auslaufen (Fig. 6 a)- 
Sie erreichen die halbe llöhe des zweit höheren Gliedes uud gehen dann über 
die nächste Gliederung hinweg. Ihr Abstand erscheint viel bedeutender als der 
ihrer Narben, doch trägt jede Narbe ein Blatt, 

Dicht unter der obersten Nodiallinie beGuden sich eine Reihe von 5 Ast- 
narben a, denen rechts noch eino schwache Spur einer sechsten sich hinzu- 
gesellt. Die grösste von ihnen ist 1 l mm hoch und l.'; mm breit, die kleinste 10,.")" 1 " 1 
hoch und 12 m ™ breit. Sie sind halbkreisförmig, weil sie oben durch die Nodiallinie 
geradlinig abgeschnitten werden, unten dagegen stark convex gewölbt sind. Ihr 
Insertiouspunkt liegt sehr exccntrisi h, nur etwa '6""" unterhalb der oberen Nodial- 
linie, so dass das untere Feld sehr breit ist, welches eine Spur radialer Struetur 
wahrnehmen lässt. 

Am unteren Rande der Astnarben verläuft eine bogige Reihe von leichten 
Eindrücken «' »' als Einfassung. Der Analogie nach mit der (Mamitina rar. in- 
niijnis von Wettin (Taf. 1 Fig. 1) darf man diese Eindrucket wohl ebenfalls für 
Blattnarben ansehen, die bei dem Wcttiner Stück vollkommen deutlich erhalten 
sind. Dann aber müsste über den Blattuarben, zwischen ihnon und den Aat- 
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narben eine Gliederung verlaufen, und es würden die Astnarben die ganze Höhe 
des einen Gliedes oceupiren. Die Befestigung der Acste ist auch bei dieser An- 
nahme sehr hoch, am oberen Ende des Gliedes gelegen. Anderenfalls, wenn man 
annehmen müsste. dass die Astnarben von dem 4. Gliede (von unten) an dessen 
oberem Ende getrogen würden ohne Abgliederung und ßlattnarbon darunter, so 
würde liier ein von dem Wettiner Vorkommen gänzlich verschiedener Fall vorliegen. 

Ein zweites Stück von demselben Fundorte enthält 2 über einander liegende 
Stammfragmente mit Blättern und Blattnarbcn; erster« noch pfriemenförraiger 
und etwas länger, sonst ganz wie voriges Stück. 



f) Calamites (Calamitina) varians Sachsei Stur sp. 

Sehr nahe an die Form inconttans von Radnitz schliesst sich 
ein auf der Orzeschegrube bei Orzesche in Oberschlesien öfter vor- 
kommender, von dem Dir. Sachse gesammelter Calamit an, der 
sich ganz wie incon*tan* auf dessen äusseren Abdrücken (Bcitr. I 
Taf. XVII Fig. 2) auszeichnet durch allmähliche Längenzunahme 
der Glieder einer Periode (von unten nach oben, z. B. von 
8 bis '2b am und mehr). Diese Periode erstreckt sich indessen auf 
meist nur 4 (selten 3) Glieder und die Astnarben sind bedeutend 
kleiner als bei der Radnitzer Form. Var. Sachet würde eine 
Mittelstellung zwischen incomtam und Cal. tripartitus Gutb. ein- 
nehmen. Kohlenrinde dünn. 

Herr Stur wird nach brieflichen Mittheilungen diesem von 
ihm als neue Art betrachteten Calamiten eine ausführliche Be- 
arbeitung in der Fortsetzung seines grossen Steinkohlenwerkes 
widmen, worin daher eine bedeutende Ergänzung der nach dem 
beschränkten mir vorliegenden Materiale hier mitgctheilten kurzen 
Angabe zu erwarten ist. 

g) Anhang zn dem Formenkreise des C. varians. 

Dem Cyclus des < alamite* variam fugen sich noch manche 
andere Vorkommen ein, welche gleichwohl besondere Eigentüm- 
lichkeiten erkennen lassen. Ich gebe als Beispiele hierfür folgende 
interessantere Fälle von Steinkernen, welche darin überein- 
stimmen, dass entwickelte Astnarben an ihnen nicht auf- 
treten, sondern nur Astspuren, die genau auf der Nodial- 
linie, nicht über derselben liegen. 
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I. Ein v.«n Köhl (foss. Flora d. St-oink. Westphalens, Palaeontogr. IS. Bd. 
1869, S. 14 Taf. 1 Fig. 1) als »falaulites varians« publwirtos Stärk, welches jetzt 
im Besitz der Sammlung der geologischen Landesanstalt siel» befindet, von Gelscn- 
kirehen oder Essen 1 ), ist «»in zusammengedrückter Stfinkoni von 39.8 cm Läng»', 
65 — 74 mra Breite, mit GhVdern und nur spurweise erhaltener dünner, vielleicht 
auch in der Dicke nicht vollständig erhaltener Knhlenrimle. Das Exemplar ist 
nach Berippnng (4 1 s — 6' j Rippen auf K) mm Breite, stark gewölbt, wo nicht 
durch Druck flach, mit schwach Zickzack förmiger Nodiallinic. weil die Killen 
meist altcrniren, seltener tliirchlaufen), nach der starken Einschnürung der Knoten 
und den periodisch wechselnden Li n gen der Glieder leicht und deutlich als Cnl. 
rarian* zu erkennen. Doch ist die Periode nicht vollständig erhalten; die 
Glieder messen von unten nach oben an Länge: 

13 (unvollst.), 30, 4.7, 51, 57, 57, 66 | II. 29, 39 (nicht vollst.) Millimeter. 

(a) 

Die Astspuren zwischen dem längsten und kürzesten Gliede bestehen in dem 
Zusammentreffen von 2 — 4 Killen jed«»rseits der Nodiallinie in einen Punkt. Die.se 
Punkte stehen 6 — 8" ,m voneinander ab; ihre Anzahl lüsst sich nicht sicher fest- 
setzen, da einzelne sehr wonig deutlich sind; doch kann man auf einer Seite 
10 zählen, also vielleicht 20 im Wirtel. 

Die sehr regelmässige Zunahme der Glieder deutet auf C. varians in*itjni* 
von Löbejün, womit Röhl das Stück vergleicht, weniger auf die Kadnitzer Form 
incon*tans; doch ist das Stück noch zu unvollständig. 

Knötchen sind nur manchmal deutlich; von den Astspuren zeigt die Köhl'- 
sehe Figur nichts. 

2. Ein Stück von Waldenburg in Schlesien aus Sehatzlarer 
(= Saarbrücken) Schichten (näherer Fundort unbekannt) wurde von 
mir schon 1870 erwähnt (f'oss. Flora d. jüngst. Steink. u. d. 
Kot hl. im Saar- Rheingebiete, S. 110). Es ist 6' _> Fuss lang, bei 
8,5 ft " Breite auf 2,5'' n ' Dicke zusammengedrückt und hat 48 Glieder. 
Von diesem im Besitze der Bergschule zu Waldenburg befindlichen 
Calamiten wurde mir von Herrn Bergrath Schütze das obere 
Stück mit 17 Gliedern geliehen, wonach das Bild des Ganzen 
sich so gestaltet: 

Quergliederung scharf, Knoten etwas eingeschnürt; Rippen 12— 13 auf ^O""" 
Breite, mit einer nicht ganz unbedeutenden Anzahl durchlaufender Rillen; Knöt- 
chen selten deutlich am oberen Endo der Glieder. Mit Hinzufüguug der Angaben 
von SciiCtzk messen die einzelnen Glieder des Stammes von unten an: 

l ) Das Exemplar trägt 2 aufgeklebte Etiquctten, die eine mit der Fundorts- 
angabe Zeche Hibernia bei Gelsenkirchen, die andere Mos Essen. 
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6 : 6 : 0,5 : 7 : 7 : 7 | 1,7 : 3.5 : 5,3 : G,4 : 6,5 : G.5 : 6 : 6 : 4 | 
(a) (a) 



2 : 3.5 : 4,5 : 5 : 5 : 5,5 : 5,5 : 5,5 : ti | 1,3 : 2 : 3,5 : 4,3 : 4,5 : 5 : 4.8 : 4,7 : 5.5 | 

(a) (a 

1,4: 1.8:2,5:2.8:3,1 : 3,1 : 3,2: 3,2: 4,1 | 1,1 : 1,2: 1.9 : 2,3 : 2,5 : 2,7™. 



Die 4 vollständigen Perioden von je 9 Gliedern beginnen mit dorn kürzesten 
und enden mit längeren Gliedern, wenn auch das letzte nicht immer das längste ist. 

Wo die Perioden zusammenstoßen, linden sieh Astspuren, jedoch in auf- 
fallend schwacher Entwicklung und im Ganzen so wenig bestimmt, dass man 
deren Anzahl im Quirl nicht sicher bestimmen kann. An einer Seite zählt man 6, 
e* mögen alter ringsum mehr als 12 gewesen sein. Diese Astspuren sind durch 
Zusammenneigen weniger (2 — 3) Rillen von beiden «der nur einer (der oberen) 
Seite der Nodinllinie in einen Punkt dersel1>en gebildet. Die anderen Gliederungen 
tragen keine Spur von solchen Contractionen der Rippen. 

Die grosse Regelmäßigkeit der Periodenbildung bei diesem Stamm stellt ihn 
offenbar nebon Ca/, rarian* iiitiijni* von Wettin, wobei man nur von der schwachen 
Astbildung abzusehen hat. 

3. Taf. XXVIII Fiff. 4 ist das dritte hier zu erwähnende Stück von Zeche 
Krone bei Hörde in We-tphalen abgebildet. Es ist ein 25,5 cni langer Abdruck. 
2U — 25 n " n breit, mit 25 Gliedern, welche an Längen in Millimetern besitzen : 



Nur am 12. Gliede, an der Gliederung mit dem dreizehnten, sind Spuren von 
Knötchen vorhanden, daher aber die obige Reihenfolge dor Glieder von unten 
nach olien anzunehmen. Quergliederung sehr deutlich; Xodiullinio fast gerade, 
Rillen öfters durchlaufend: Kippen schmal, 7 — 9 auf I0 mm Rreite; Kohlenrinde 
papierdünn. 

Da* Merkwürdige an dem Stück ist das Auftreten von Astspnren (durch 3—4 
zusammengezogene Rillen markirt). Eine Andeutung derselben ist am untersten 
Gliede noch erkennbar, danach 2 Perioden von je f> Gliedern, durch Ast>puren 
abgeschlossen. Ucbcr der letzten jedoch folgen nach 7 und 8 Gliedern hinterein- 
ander an 2 Gliederungen 2 — 3 sehr deutliche Astspnren in alternirender Stellung, 

Diese Unregelmässigkeit im Auftreten der Astspuren bildet zwar einen Aus- 
nahmefall, ist aber stets möglich, da ja in jeder Gliederung die Anlage zur 
Astbildung vorhanden ist. 

Da« Stück reiht sich, von seinen Eigentümlichkeiten abgesehen, nähor an 
die Yar. incontttiris als an üisigni*. 

4. Besondere Eigentümlichkeiten zeigt noch ein viertes Stück 
von Zeche 7 Planeten bei Langendreer in Westphalen, von Herrn 



Wedekind gesammelt und geschenkt, auf Taf. XXI Fig. 5 ab- 



(«) 



(n) 




(a) 



9,5 : 8,5 : 9,5 : 1 1 : 1 1,5 : 16 : 15 j 13 | über 10. 

(a) (a) 



Digitized by Google 



80 



Calamites variaus. 



[166] 



gebildet. Es gehört nach Habitus, Ungleichheit der Glieder, 
stärkerer Wölbung der schmalen Rippen am Steinkern der Gruppe 
variam an, hat aber eine derartige Vertheilung der Längen der 
Glieder, dass es scheint, dass die Astnarbenreihen, welche an dem 
Stücke sichtbar sind, nicht wirklich die Periode bezeichnen, sondern 
eingeschaltete Astnarben wirtel seien, vielleicht auch nur einer 
(der obere) von beiden. Das Stück gleicht auch etwas dem 
('(lUimites Schi'ä:ei Stur l ) (Zur Morphologie der Calamarien, Sitz.- 
Ber. d. k. k. Akad. d. Wissensch, in Wien, 83. Bd. 1881 S. 8 
Taf. I Fig. 1) von Anzin bei Valenciennes, das sich indessen 
wieder durch fast gleich lange Glieder (wie Cal. nrbore*cen*\ 
durch deutliche Knötchen und Astspuren unterscheidet, welche 
bei 7 Gliederungen sich noch nicht wiederholen. Indessen lassen 
sich beide vielleicht als C. vnriuns var. Schützet (Stur. sp. ) zu- 
sammenfassen. 

Das Stück ist die eine Seite des zusammengedrückten Stcinkerncs mit dicker, 
kuhliger Hülle beiderseits. Es ist 7 r,n lan<r. unten 23""". in der Mitte kaum über 
22 mm , oben 31"'™ breit und besitzt «J Glieder, in der gewählten Stellung von 
unten naeli oben messend: 

über 17 : 19,8 | 13,2 : 8 : 10 : 15,5 | 12:12: 19'"™ Länge, 
(a) (a) 

Die oberen Glieder sind stärker, die unteren schwächer angeschwollen. 
Nodiallinie scharf, die Quer^liederung hat auch in dem Abdruck der dicken Kohlen- 
rinde noch links ihre Spuren hinterlassen. Hippen convex : auf dem obersten 
Gliede t> — 7, an den kurzen Gliedern 9—10 auf 10 ra,n Ibeite. Die meisten 
Rippen und Furchen altemiren, doch liegen sie öfters auch genau senkrecht «bei- 
einander. Sehr deutliche Astnarlienspurcii , in kleinen Grübchen markirt. treten 
im Zwischenraum von 4 Gliedern auf und zwischen ihnen befinden .sich die kür- 
zesten Glieder des Stückes. Auf dem unteren Halbrpiirl >ind es 4, auf «lern 
oberen nur 2. — Die Hülle, in welcher der Sleinkern liegt, zeigt nur imeh an 
einer Stelle kohlige Schicht von geringer Dicke: links ist sie 12 15, rechts 
breiter bis 20""", wohl in Folge von Quetschungen. 

5. Taf. XXVII Fig. 2, von der Friedenshoflutinggrube bei 
Nermsdorf, Nicd.-Sehlesien, Sammlung der geolog. Landesanstalt. 
Habitus der Berippung wie bei vorigem Stück und / ul. Schützet, 
dazu sehr regelmässige Periode von 4 Gliedern, davon die äusseren 
länger, die 2 mittleren kürzer. Kohlenriude dick. 

') Herr Stuk hielt das westphälische Stück bei flüchtiger Besichtigung der 
Zeichnung hier in Berlin für seinen C<t/. Srliiitcii. 



Digitized by Google 



[lf,7] 



Oalamites approxintatug. 



81 



Die Länge dflr Glieder beträgt in d-ir gewilhlten Stellung von unten nach 
oben: 

II : 11 : 15 | 15: 12: 11 : 14 | 15: 12: 12: 16 | 14: 12: 11 : 17 | 16.5: 16,5: 15»». 

00 (a) (a) (a) 

Der ganze Stamm ist flarli gedrückt: auf der einen Seite als Steinkern, auf 
der anderen mit 1 — 2 ,,,,n dieker Kohlcnriudc bedeckt, der Steiukcrn etwa 7"" 
breit. Die Kippen, deren meist I) auf 10""" Breite gehen, sind verhältuissinässig 
stark gewölbt, wie bei den Yarians-Steinkernon riherhnu.pt. Sie verschwinden auf 
der mit Kohle bedeckten Seite gänzlich, welche ganz glatt ist und nur t^tier- 
gliederung. ati*-h nichts v«»n Ast.-pureu zeigt. An den A>t>ptireu tragenden Gliede- 
rungen erweitern sich viele Kippen am Knde, ähnlich wie in Taf. XII Fig. 1 oder 
Taf. XIII l'ig Ii. und stosscn dann aneli öfters senkreeht auf einander. Die Ast- 
spureu vereinigen bis -I Kippen jederseits in einen Tunkt. Man zählt auf der 
Steinkernseite id>er 6. bis y A-tspuren. Knötchen nicht erkennbar. Die Kohlen- 
rinde ist auf den Seiten dick herausgi iptetseht unil würde hier eine ähnliche 
breite Zone liefern wie vorige.» Stück (Taf. XXI Fig. 5), wenn sie nicht abge- 
brochen wäre. 

Von derselben Grubt« rührt ein zweites Stück, ebenfalls mit Ast- 
sptiren in Perioden von 4 Gliedern und dicker glatter Kohlenrinde, 
aber mit Gliedern, deren Langen sich folgen (bei ö"" Durchmesser 
des wenig zusammengedrückten Steinkernes): 

87 : 44 : 41 | 20 : 35 : 30 : 31 | 20 : 34 : 22 (unvollst.) Millimeter. 
00 («0 
Entstammt auch dieses Stück demselben Calamiten, so ist die 
Variation seiner Glieder beträchtlich. 

Sehr ähnlich dem Stücke No. 4 von .Langendreer (Taf. XXI 
Fig. 5) ist endlich ein solches vom Sehwalbacher Klotz bei Gries- 
born bei Saarbrücken (untere Ottweiler Schichten), jedoch ohne 
deutliche Astuarben, mit derselben dicken Kohleukruste, die den 
2ä ' breiten Steinkern mit mindestens 18""" breitem Bande umgiebt. 

2. Calamites approximatus bkongn. 

Hecht nahe an den Typus des < (tlamite* rarionx schliessen 
sich eine grosse und in der Ilatiptstufc der produetiven Stein- 
kohlenformation sehr verbreitete Zahl von Formen, welche in der 
starken Einschnürung der Glieder am Steinkern und in den hoch- 
gewölbten und durch scharfe Furchen getrennten Kippen eine ganz 
ähnliche Tracht wie jener besitzen, auch die Periodicität der Glieder 
und Astbildung (entwickelte Astnarben und Astspuren, von bündelig 
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zusammengezogenen Killen gebildet) mit jenem gemeinsam haben, 
sich aber durch sehr abgekürzte Glieder von ihm unterscheiden, 
welche sich am ganzen Stamme oder mindestens über grössere 
»Strecken desselben fast gleic h verhalten. Im Allgemeinen ist auch 
der Abstand der Astnarben ein grösserer als bei C. rarinn*, so 
dass dieselben sich nicht berühren wie dort. Periode meist 8 Glieder, 
schwankt aber von 5 —12. Knötchen fehlen. 

Nicht alle Calamitenstücke mit abgekürzten Gliedern dürfen 
zu ('. ujipnhrimutu* gezogen werden, und es ist daher manches 
unter diesem Namen aufgeführte Stück (so z. B. O. Ff.istmantkl, 
höhin. Steinkohlenflora, Palaeout. Bd. 23, Taf. VII Fig. 1, offenbar 
ein C. Suckotri") zu eliminireti. 

Als typisch bezeichnet Sll'U wohl mit Kecht die Stücke bei 
Bkon<;ni.\ut, bist. d. v.'g. foss. I, Taf. 21 Fig. 2, 3, zu denen 
man aber auch Fig. 4 ti. ") unbedenklich rechnen kann. Ebenso 
würde in Geimtz. Steink. Sachsens Taf. 11 Fig. ä, vielleicht auch 
Taf. 12 Fig. 3 als typisch zu bezeichnen sein. Dagegen spricht 
Alles gegen die Vereinigung dieser mit den anderen von beiden 
Autoren hinzugezogenen Figuren mit durchgehend* verlängerten 
Gliedern oder mit Astnarben, resp. Astspuren au den benachbarten 
Gliederungen, also ohne periodische Entwicklung. 

Auch bei diesem Formcnkreise kann man einige Eigentüm- 
lichkeiten beobachten, unter denen ich die folgenden hervorheben 
möchte. 

a) C. var. »nbaequalis W. 
Brongn. 1. c. ; Geinitz, Fig. 3 Taf. 12. 

Glieder fast gleich lang, auch die an den Gliederungen mit 
Astspuren anstosseuden nur wenig oder kaum verschieden, so dass 
die Periodicitiit kaum hervortritt. Periode von 5 — 8 Gliedern beob- 
achtet, ziemlich unregehnässig, durch die bündelig gruppirten Killen 
gebildet. 

b) C. cor. vulgaris W. 

Die meisten Glieder gleich lang, aber die beiden an die mit 
Astspuren oder Astnarben versehenen Gliederungen anstossenden 
Glieder oder mindestens eins merklich grösser als die anderen. 
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Obsehou dieser Fall nicht selten zu sein seheint, finden wir 
in der oben citirten Fig. 5 Taf. 1 1 bei Gkixitz nur den einen Fall 
abgebildet, dass das Glied auf einer Seite der Astnarbenreihe ein 
längeres ist. Aber auch ohne Abbildung ist es leicht, sich eine 
Vorstellung von dem anderen Falle zu bilden, wozu folgende Bei- 
spiele dienen mögen. 

1. Kin Stamm vom Säurst. .Iln (Flut/. No. 3) bei Saarbrücken wurde bereits 
in meiner fos>. Flor» <l. jüng. Steink. etc. im Saar-Kheingcbicte S. MO erwähnt. i-t 
in der Herg»chulsammliiiig in Saarbrücken befindlich und für die nähere Beschrei- 
bung von dem Direktor Uömkk mir gütigst zugeundt worden. Derselbe ist reichlich 
52 r '" lang, breitgedrnckt. auf beiden Seiten erhalten uud hat 45 kurze Glieder. 
Wie liiLosiiM-Mtr'* Kig 3 u. 4 besitzt der Stamm breitere und sehmalere Stellen 
und ist oben 14.."», unten 13,5- 14 " n breit. Es sind AsUjuirle vorhanden, dureli 
Astsnuren mit nni-t C, von Leiden Seiten der Nodiallinie, zusammenneigenden 
Killen gekennzeichnet. Auf einer Seite ist noch Kohlenbedecknng mit den äusseren 
Astnarben erhalten, welche ein wenig ül>er der Gliederung stehen, während die 
.V-ts|niren de.-, Steinkernes auf derselben p ieken sind. Die Astnarben sind nur 
.|mm 1, (>< .1,, j„ Abständen von 15- 17""°. Pas breitere Ende des Stammes ist 
uaeh ohen zu stellen: alsdann zeigen sich von unten nach oben folgende Glieder 
und Peri.idon: 

f. : 7 : 7 : 7,5 : 8,5 : 1 1 | 14 : 7 : 7 : S : 1 1 : 12 : 12,5 : 12 : 14 | 

00 00 

1 4.5 : S : 8 : 1 0.5 : 1 0.5 : 1 2.5 : 1 4 : 1 4.5 : 1 4 : 1 4 1 1 .1 : 7.5 : 8.5 : 10.5 : 1 3 : 1 4,5 : 1 5.5 : 1 5,5 : 1 5,5 | 

00 (a) 

14 : 8,5 : 9 : 12 : 15,5 : 15,5 : 17 : 15 : IT, | 13,5 : 7, 

0») 

also die vollständigen Perioden: 9, 10, 9, 9 Glieder auf bezüglich 97, 120,5. 113,5, 
122.5""". Das 2. Glied der Periode ist das kürzeste, nach oben nehmen sie an 
Länge allmählig zu, doeh i-t nieht immer das oberste unter dem Astwirtel das 
längste. — Kippen neben 5 — <*> auf lO""" Breite, ziemlich viele Killen gehen 
senkrecht durch die Gliederung hindurch. An einem Astwirtel lassen sich 
18 Astnarbeu rings um den Stamm zählen, an einem anderen könnten es 19 ge- 
wesen .-ein. 

2. Hin zweiten Exemplar. Taf. XXV Fi?. 1 , in der Sammlung der geolo- 
gischen Landcsanstalt, von mir auf Grube Pechen. Klotz Aster bei Saarbrücken 
gesammelt, zusammengedrückt, auf einer Seite noch zumeist mit ziemlich dünner 
Kohlenrinde bedeckt, ist 37.5-'" lang und bis :>,5"" breit, hat 55 -56 Glieder 
und 8 .Wijuirle, also 7 vollständige Perioden. Pas breitere Ende nach unten ge- 
stellt, folgen sich die Perioden von unten an mit ti, 8, 7, Ü, 7, 8, 7 Gliedern 
und den bezüglichen I/mgen von .... 44, 50, l<>, 43, 50, 50, 17""". 

Am Astnarbenwirtel stoss. n die beiden längsten Glieder zusammen, doch ist 
das ober« stets das etwas grössere; das obere misst 10 — 11, das darunter 
stehende 8— 9 ,nl ". Nach der Mitte zu werden die Glieder kleiner, so dass die 
mittleren 2— 4 Glieder bis auf 5""" Höhe herabgeheu. Au einem der Astwirtel 

G* 
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kann man 18 Astnnrl«en ringsum zähhn. Da die eine Seite «los Stammes noch 
mit dünner Kolilcnriu.lo /.um grössN-n Thtjil«' bi-ilci-kt ist, so trägt «liese auf 
«ler Aossenseite rundlich f>lliptisoli<» Astuarhenninlc, deren längerer Dnrch- 
messor von 4 — '),')""" senkrecht steht. SU- stehen von oitiand.r ah. Hm« Mittel- 
punkt«' haben meist 12. auch bis über l«> m "' Knlfernuug von einander. Wo die 
Rinilo abgesprungen ist, sieht man statt «irr Male auf «lern Steiiikern 5 — (j Kippen 
jedersoits der Nodiallinio hündelig si«-h zusamtnenneigon. Diese Ast spuren stehen 
am Steinkern auf der Gliederung. «Ii«' AstnarLen auf der Kinde da:_'egeu befinden 
sieh «-in Wenig über «ler Nodiallinio. so dass sie nur mit ihrem Unterrande die 
letztere berfdiren. Unentwickelte Ast spuren des Srcinkemcs mit 2 3 convor- 
eii"on«l«-n Kippen fehlen. An einem A st wirt'd sind IS AstnarLen zu zahlen. Aueh 
ist an einer Gliederung ««in«- Kcihe sehr kleiner, aber seharfer Knötchen in der 
Figur) zu bemerken, Welche die normale Stellung unter den Astnarben und an 
der Spitze der Kippen einnehmen. Quorglicderimg und Kippung ist wegen dünner 
Besehaflvnheit der K'.hl. nrinde noch reeht dctitli. Ii. 

3. Ein drittes Stück vmi Grube Dndweiler. 1 landendes von Klotz No. 8 l>ei 
Saarbrücken (.Toi:i..\n logit 1 , weieht darin v<m den vorigen ab, dass nur das ei tu« 
(obere?; Glied an der Astnarben«'«- ihe {«leren •'! vurliatideii) merklich grösser (10"""), 
als die anderen ist, die nach unten von 7"" ü bis 4.5 lum abnehin««n, bis «las kleinste 
wieder an «las gr.Vst«; der folgenden AMnaiheiireilio stö,st. wie bei dem Sti'iek 
N«>. 1. Kohlenrintle über l""" dick. 

4. Ib'i einem anderen Stück von Dudweiler sind die GliediT nur gWi-ser, 
sonst Alles wie vorher : N«». 3), die gr.".s*ten Glie«ler am Astnarbempiirl IG und 
13""". «Ii«' alliieren, soweit vorhanden, bis auf 12""" horaLgelieiid. 

5. Dem obigen Stück Xo. 2 von Kli">t/. Aster entspricht ein anderes von 
Grube ttzenplitz, IGzölligos Klotz, da-, aber bei geringerer Breite (oben 5i). weiter 
unten 41" ,m ) relativ hohen- Glieder bo-itzt. 1 Astnarhempiirle in Abstandet] v.»u 
je S Gliedern bilde» von unten an l'erioden von 7:». 75. 74""» l.-ingc. Auch 
hier sind «lie beiden Glieder, welche an iler A>t narbenroiho zusainmonstosscn, di<; 
längsten, aber das obere zum unteren verhält sieh in der Lange — 11.5: 11, II : 12, 
11:11. 10,5:10,5. Die übrigen werden von oben nach unten kürzer, bis das 
kürzeste von 7 -- S"" u wieder an das unterste längere Glied st«sst, wie bei N<«. 1. 
Die etil wiekelieii Astnarben befinden >ieh etwas über der Xodiallinie , sehr 
merklich da. wo sie auf .ler Kohlenrimie erscheinen, aber zum Thoil auch ihre 
grossen Spuren auf dem Steinkorn. Die A-tinale auf d>-r Kinde sind elliptisch 
o\5""" hoch und o"'"'" bi. it. aufrecht gestellt, ihre Mittel]. unkto bi., i:V mn etitfernl. 
Die ditntie Kinde trägt an vielen Gli<!"l''i'nngen rundliche, grubige Kindt üeke, 
Astnarben nicht unähnlich, aber nicht damit zu verwechs ln . da ihnen auf dein 
untcrliegi-nden St einkeru kein«! Spur von Xusauinie nzichung der Kippen entspricht. 
Auch in dem «Ligen Keispiele No. 3 von Du.lweilor findet sich die gleiche täu- 
schende Erscheinung. 

ti. Sleinkerne von Mennsdorf, Nied^r.-ehlesien, J'r.i.vKin'sche Sammlung, ab- 
wechselnd breiter (an den Astuai bonglicilcrn) u.el schmaler (in der Mitte). IVrio.lc 
\on S Gliedern, sehr schmalen Kippen, gleicht Im l" einigen völlig Giuniiz Kig. 5 
auf Tu f. II. 
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c) C. var. aceresecns W. 

Aktis. Anndiluvian IMiytolo^y !S-_>5 Taf. IV. — Rko.nuxiakt , hist. d. v.'-g. Ir.ss. 

Taf. 15 Fi^'. 7. -- LtNDi.Kt und Hirroj«. fo 8 >. Flora <<t Grout-Britain F. 
Taf. 77. 

Die eitirten Abbildungen zeigen nach einer grösseren Anzahl 
abgekürzter Glieder allmählig länger werdende bis endlich sehr 
verlängerte (viel länger als breit). Aehnliche Beispiele sind seitdem 
nicht publicirt worden, mir nie zu Gesieht gekommen. Zwei von 
(). Fetstmam el (Palaeontogr. 23. Bd. Taf. VI Fig. 2 u. Taf. VII 
Fig. 2) als ( al. aypro.cimafu* bezeichnete Stin ke, welche jedoch 
eher zum echten ntviunn zu gehören scheinen, verlängern sieh 
schneller als in obigen Figuren und tragen Knötchen. 

3. Calamites (Calamitina) verticillatus L. et II. 

Lim.i.ky and Iii rios, foss. Fiora <»f Great- Hritain II. Tal'. \?>V (1833 — 35). 

Für die Beurtheilung der nächstdem in dieser Abhandlung 
folgenden Arten der Calamitinen- Sippe ist es wesentlich, an eine 
der ältesten publicirten Formen zu erinnern, welche häutig mit 
den verschiedensten Kesten identisch erklärt worden ist. Das 
LlNDLEYsche Stück besitzt 7 Glieder; Quergliederung und Längs- 
rippung ist sehr deutlich, obschou die äussere Uberfläche vorliegt, 
daher war die Kinde wohl dünn. Uebcr dem 3. Glicde von unten 
reihen sich (> grosse, sich berührende und etwas 4 seitig sich ab- 
plattende Astnarben an einander, so dass wohl ringsum 12 Ast- 
narben sich hier befunden haben. Die längeren Glieder über, die 
kürzeren unter dem Astnarbengliede (in der Stellung der Figur). 
Ueber ihm 4 Glieder ohne Wiederholung der Astnarbenreihe; die 
Periode hat daher mehr als 4, nach der Abnahme! der Gliedlänge 
zu urtheileu vielleicht 7—8 Glieder betragen. 

Mit diesem Keste sind wiederholt andere verglichen und diese 
mit demselben Namen belegt worden, welche recht bedeutende 
Unterschiede zeigen, vorzugsweise aber solche, wo die Astnarbeu 
sich berühren und periodisch wiederkehren. Bei Ettingshausen 
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(Heitr. zur Flora d. Vorwelt. Naturwiss. Abband), von IIaii>j\<.;ki< 
IV. Bd. 1851 Taf. VIII Fig. 1 S. CS) ist von Zaukerode bei 
Dresden sogar eiu Stück bierber gestellt, das an 3 aufeinander 
folgenden Gliederungen dicht stehende Astnarben trägt. „ 

Namentlich finden sieh aber ähnliche Reste wie < '. cerficillutu« 
L. and II. mit grossen gedrängten und sich berührenden Astnarben 
an Exemplaren mit einer Periode von drei (auch 4) Gliedern. 
Geixitz zieht dieselben zu seinem E<jui*(>titt's infuntHbulijormi* 
(Steink. von Sachsen 18o. r > S. 3 Taf. X Fig. 4, ö), unter welchem 
er aber auch die Lindlky'scIic Art begreift. Williamen (on 
the organis. of the foss. plants of the Coal-measures, Part V, 1873 
Taf. VII Fig. 45, - :{ uat. Gr.) nennt dagegen ein Vorkommen von 
Lancashire » Caluuütr**. ctuticillatus, das sehr regelmässig Perioden 
von 3 kurzen Gliedern zeigt und überhaupt nicht mit der Art von 
Lixdley , sondern mit den vorhin erwähnten GEixiTz'schen 1 
Figuren stimmt, indem er nur bemerkt, dass diese sogenannten 
Colamites certicillatu* keine Verwandtschaft zur Gattung Calamitat 
haben, vielleicht die baumförmigen Stämme zu AstrrophyUiie* 
oder Sj>henopJi>/Uum seien. 

Wollte mau alle Calamitinen mit grossen, sich berührenden < 
und periodisch sich wiederholenden Astnarben zu der Art von 
Lixdley stellen, so müsste man auch ( <tl. varian* (Göpperti etc.) 
hier einreihen. Wir glauben daher, die Formen mit constant oder 
vorwiegend 3 Gliedern der Periode abscheiden zu müssen. Doch 
auch solche mit grosserer Anzahl scheiden sich von certicillatu«, 
wie die nächst folgenden 2 Arten beweisen. 

Vorkommen. Das englische Original stammt aus der upper 
series of the Yorkshire Coal-field, Ilound-IIill bei Pontefract. In 
neuerer Zeit habe ich bei Saarbrücken am Camphausenschacht im 
Fischbachthalc ein Stück gesammelt, das zwar unvollständiger ist, 
aber bei 3 Gliederungen noch keine Wiederholung der Astnarben- 
reihe zeigt, auch sonst, soweit erhalten, mit jenem so gut stimmt, j 
dass ich an der Zugehörigkeit zum echten ( '. ccrficillatus nicht 
zweifele. 
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4. Calamites (Calamitina) extensus n. sp. 

Taf. IV Fig. 2. 

('(Ullis artici/latio di*tineta eo*ti« percon*picuix. Intemodia 
l'Lntwque diavietro jxiulto breriora, rariu* mmji* breria, 
internndium au fern ramo* ferenx birn'txiimnn. JnfercaUiim 7 — 8 
intemodia snbaequalia compfecten*. Ramorum eieafrices «\r inferiore 
articufi parte oriente-s, eonfertae, rotund« to-q u a d r at a.e, eon- 
tinyente*. Fo/ionon cicatrieulae tenui^imae , catenatae. Ptantae 
ad»pectu* < . arborexcenti liaud dmimiii*. 

Quergliederung scharf, Längsrippen deutlich. Die Glieder 
meist nur wenig kürzer als die Breite des zusammengedrückten 
Stammes, nur einige (die unteren in der Periode) merklich 
kürzer; das Astnarbenglied dagegen sehr abgekürzt. Die Periode 
beträgt 7 — 8 Glieder. Ästuar ben stehen am unteren Ende ihres 
Gliedes, dicht gedrängt, berühren sich und platten sich ab, 
daher rundlich- vierseitig. Blattnarben klein, sehr schmal, 
kettenförmig. Habitus etwa der von < '. arbnre*cen* oder rorianx. 

Das vorliegende, in :! 4 der natürl. Grösse abgebildete Stamm- 
stück würde man unter allen ähnlichen am ehesten mit Calamiten 
vertieilfatm L. et II. vereinigen können, allein es zeigt nicht dossen 
abgekürzte Glieder unter dem Astnarbengliede, daher ein anderes 
Wachsthumsgesetz, welches sieh dem von < '. arhorcseen* nähert. 

Das Stammst Ock ist ganz flacli zusammengedrückt, 4.V' n lang, unten .Vi, oben 
3b ,nm l.ivit. Der grölen- Theil i-t nur Abdruck, der kleinere An>i- lit der äusseren 
(vorderen) Kohleuriiidc. Man kann LS Glieder zählen . von unten an Länge 
messend: 

x (unvollst.) | 13, 22, 27, 30, 31, 35, 3."i, 34 | i?,7— 10,7; i): 32: 2'J: 32;.32; 32 

I 15, x (un vollst.). 

u 

Die meisten Glieder sind daher nicht viel verschieden, das Asttiarben- tra- 
gende ist alter besonders kurz. Die untere Periode umfus-t S, die obere 7 Glieder. 
Ihre l mm breiten Kippen sind durch Druck geglättet, doch besonders am Abdruck 
deutlich, daher war die Kinde wohl nur dünn. Di. 1 Nodialliuie ist vorspringend, 
daher im Abdruck eingesenkt, geradlinig: si«- trägt eine ketten förmige Ueihe 
-ehr niedriger, <piorclliptischer, »ich f ;i -t berührender Rlattnarben »; tl»-U zfddt 
man weniger Narben als* Rippen, was an das Yerlniltuiss bei V. carian* 
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iiisi</jii.* \<>n W'i-ttiii t- tili m>'I'1 . I'i'-s l;is*t .-»i> Ii an iirr -1. u ml .0. Nodiallini'- ^nl 
vrrfn|»i«ii . \\<> auf 10""" Hivite nur 4' -j Narhon, da^cn 1» — 10 Kippon si. li 
(itulrn. 

Von d.'ii :•{ AstimrKnteihen trü'it dir »hornU» 7 .Midc, davon 2 kaum ium-Ii 
crki iinluir. An d<n fd>rif«rii A*t wirtvln mihI die A-tn.uh'ii nicht rinzoln t c i • - 1 1 ■* 
tinN'rsrlu'idliar. AussiTiloin hat ln'i a' //' «'ine \ ordnVkiinit der Xodiallinic .-l;ttt- 
^.•fmid.'ii. Hoho <hr Astiiiirhon im nnt'ivn Wirtcl :-\->" 1,n , in den anderon 7 Iiis 
7.'2""". Im oIktcii Wirtel sind s'hj schürt mn^ivuzt, seheiUnfönnin mit centralem 
lnsortiotn-pnnkt. 

Vorkommen. Orzesehegrube bei Orzesehe in Oberschlesien, 
von Herrn Dir. Saciisk gesammelt und der geologischen Landes- 
anstalt geschenkt. 

5. Calamites (Calamitina) Wedekindi n. sp. 

Tat*. XVII Fig. 1. 

fnternodia aei/uulia breria, rnxtae planne, tuberculi* rate- 
natis iwstruefae, linca nodialis ilixtincta *nbreefa. Intervallum inter- 
noilia plttx quam ö eompleeten*. Ramoruin cicatriee* »eeundum 
artieulationent dispnxitae. , eonfertae, tra n* e e rse c 1 1 ipt 'ieae , 
tirea interna vutyna invtruetae. l'lantae anpeetu* < . Suekoiri 
prouimu*. 

Kurze, fast gleich lange Glieder mit scharfer geradlinig 
verlaufender Nodiallinie, flachen Kippen, an deren Ende »'in Band 
von Knötchen (Blattuarbeu). Die Periode über 5 Glieder betragend. 
Astuarben dicht über der Gliederung, gedrängt, <| ue r elliptisch, 
mit grossem inneren Feld (Insertionspunkt). Habitus der von 
/ . Suekoiri. 

Das Stück ist nicht in ganzer Breite gezeichnet, die bei 10"" 
noch nicht vollständig erhalten ist. Das Original erscheint daher 
noch kurzglicdriger als die Figur; Glieder 17""" hoch. Das An- 
sehen von C. Suekoiri wird durch die (allerdings breitgedrückten 
und zum Theil verwischten) flachen, 2 1 breiten Kippen, welche 
am oberen Ende grössere Knötchen (Blattnarben) getragen haben, 
bewirkt. Letztere bilden freilich mehr eine zusammenhängende 
Reihe, ein etwas vorstehendes Band über den Kippen. Von den 
gedrängten Astnarben stehen r o am obersten Gliede, welche bei 
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<i — 7"'" Höh«; '.),*) - 1-J, ">""" Krcite besitzen, nicht ganz so dicht wie 
bei vorigen 2 Arten, aber doch sich meist berührend. Das grosse 
centrale Feld in ihnen, welches dein Diaphragma entspricht und 
von einem peripherischen King eoneentriseh umgeben wird, zeigt 
zum Theil noch einen centralen Punkt oder excentrisehen Höcker. 

Bemerkenswerth ist, dass die Astnarbenreihe hier unter den 
Astnarben durch die Nodiallinie geradlinig abgeschnitten wird, 
wählend bei ( . rarinu* xemicirculorix (vergl. Taf. XVI Fig. 6) dies 
gerade entgegengesetzt durch die folgende Nodiallinie über den 
Astnarben geschieht. Die Iilattnarbenreihe des nächst tieferen 
Gliedes verläuft hier ganz deutlich und ungestört unter den Ast- 
narbeu. 

Die theilweise noch aufliegende Kohlenrinde ist sehr dünn, 
zum Theil von der Epidermis seht fein gestreift. 

(legen die Vereinigung des Stückes mit ( . rerticUlatu* L. et II. 
spricht die Form der Glieder und der Astnarben, gegen diejenige 
mit ('. Suchoiri das Auftreten eines solchen Wirteis gedrängter 
Astnarben, der dieser Art nicht zukommen dürfte (vergl. unten 
bei ('. Sückau- i). 

Vorkommen. Herr Wki»kkiki> in Witten fand das Stück 
auf Zeche Bruehstrasso bei Laugendreer in Wcstphalen. Seinem 
Eifer verdankt man in neuester Zeit viele interessante Funde, deren 
einen ich mit seinem Namen verbinde. - Hierher möchte ich ein 
Stück von der Kubengrube bei Neurode in Schlesien rechnen, 
welches nur in kreisrunden, etwas auseinander stehenden Ast- 
narben vom obigen abweicht; unter der Astnarbenreihe folgen hier 
1 1 fast gleich hohe Glieder ohne Astnarben. 

6. Calamltes (Calamitina) tripartitus Gn u. 

(irrvirz, Wrslcin. <l< r Sloink. Sarlis«'ii> , IS"»">, Taf. X Fi*». 4, ."> ( • K>/ui*<tit<* in- 
l>tii>ltliitlil\intits' ), 

\Vii.i.i.\msii\. on tlie • liimi— . of flu- •<».<-. pl. of tW ( 'oal-m<\i>iir<--. Part. V, 1 S"3, 
S. <>•'. Taf. VII Fi^. Vi [ <'»tmiii(- s i'tTth-iitttttis« ). '-' a natürl. GnVs.« 
(wohl umzulü-lin-ii). 

Ine citirten, wohl bekannten Koste zeichnen sich durch eine 
Periode von je .5 oder auch (Gkinitz, I. c. Fig. 1) 4 mehr oder 
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weniger abgekürzten Gliedern aus, sowie durch die grossen, meist 
gedrängten, seltener etwas aus einander gerückten Astnarbeu, deren 
vielleicht bis (> im Halbquirl sich befanden und welche nicht auf 
der Internodiallinie, sondern über derselben auf dem unteren 
Theil des nächsten Gliedes stehen. Oberfläche glatt, Steinkern 
(ü Kl sitz, 1. c. Fig. 4 zum Theil) gerippt mit etwas breiten Kippen 
uud flach ziekzackförmiger Nodiallinie. 

So häufig auch das Vorkommen der hier mit dem Gl'TBlEH- 
schen Namen belegten Art angegeben ist, so bedürfen diese An- 
gaben doch sehr der Revision uud es können bis jetzt genügend 
übereinstimmende andere Vorkommen nicht bezeichnet werden, 
wenn man eben au den hier angenommenen Unterschieden fest- 
hält. Das Verhältniss zu ( '. certi<-iUalu« ist oben (S. 86) erörtert 
worden. 

Mit den nachfolgenden Arten, die ebenfalls eine 3gliedrige 
Periode zeigen, kann die obige gewiss ebenso wenig vereinigt 
werden. 

Ich habe früher (tteitr. 1870, S. 127) auf obige Art den Namen 
C. Germanun« Göpp. (Flora d. Uebergangsgeb. 1852, S. 122 Taf. 42 
Fig. 1 *Citlmnite# Germarianux*. von der Agnes- Amanda-Grube in 
überschlcsien) übertragen zu sollen geglaubt. Da indessen, wie 
S'ITK richtig bemerkt , die Figur keinen genügenden Vergleich 
mehr gestattet ! ), das Original aber verloren gegangen ist, so schliesst 
man sich zweckmässig der GuTHiEKsehen Bezeichnung an. 

Ein Stück von der Carl-Georg-Victor-Grube bei Neu-Lässig bei 
Waldenburg (leg. Walter) hat zwar die Periode von 3 Gliedern, 
wovon das mittlere das kürzeste, aber mit Astnarbeu, welche sich 
nicht berühren, sondern bei 8 — 9 mm grösstem Durchmesser mit 
ihren Centren 14 — 17""» auseinander stehen. Ich bezeichne dies 
als C. tripartitus var. diatantt. 

') Für jc*l«n Vcr^lr). \i ist dor AMüldting d's dürftig oxhaltenon Stiickc- nur 
s» viol zu ontnohnten. dass dor Staun» in l\riml«>n von ziemlich sleichon Glie- 
der», das tnittliTc zwar wohl »'in wenig kürzer, jedoch noch nieht 4 mal breiter 
als hoch, zerfällt, und d»>s die gros*.-» (wo >io i-rluilten, sich berührenden) Ast- 
narben, mindestens 3 im Hiilhfjuirl, auf dor Gliederung zu stehen scheinen. 
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7. Calamites Calamitina) discifer nov. sp. 
Tat". VII Fig. 3. 

O. Fki>tmastki„ Verstein. <l. böhm. Kohlenabi., Palaeontogr. 23. Bd., IST.j — 7(?, 

Cuuh« ternorum internodiorum intercallits dicvfum; intemodia ctl 
biwi'iora rel tan/ longa quam lata, partim «ubaequalia partim inter- 
ralli medium alii* brecht*. Ramorttvi eictttrice-i mag nur, di*<oi- 
tfeae, circula re* rel ellip/ieae, remotae, ternae mediain in 
lineam noditdem povitae, alter nante*. Superficies hierin; foliorum 
eicatriculae eatenatae, »ubrotundae. 

Stamm mit Perioden von je 3 Gliedern, welche kürzer oder 
auch so lang als breit sind, das mittlere kürzer als die 2 anderen 
oder alle ziemlich gleich. Astnarben gross, scheibenförmig, 
kreisförmig oder elliptisch, von einander abstehend, 
zu 3 im VVirtel auf der Nodiallinie gelegen, daher ab- 
wechselnd eine und zwei Narben auf einer Seite des Stammes 
auftretend. Selten noch Astnarben 2. Ranges an den anderen 
Gliederungen eingeschoben. Glatte Oberfläche; kettenförmige, rund- 
liche Blattnarben. 

Es liegen 2 Abänderungen dieser Art vor, welche in der 
Stellung der Astnarben ubereinstimmen, in dem Verhältniss der 
Glied längen einer Periode sich aber unterscheiden. 

1. Taf. VII Fi«;- 3 von Nermsdorf in Niederschlcsien. 

Das plattgedrückte Stink ist •_><>"" lang, '2b-21 mm breit. Die glatte Ober- 
fläche durch Aufivis-i-n längsripprg. nur die lue und da noch erhaltene Kohlenrinde 
schwach längügerippt. «Juerglicderiuig durch viele Runzeln und Risse verdeckt, 
aber meist deutlich, vorzugsweise durch eine horizontale Reihe kettenförmiger 
Blattnarben /* mnrkirt. die siel» berühren und deren jede eine centrale Gefäss- 
spur zeigt. Durch gros-e Ast male «, «' winl der ganze Stamm in (i Perioden 
zu je 3 Gliedern getlieilt. wovon das mittlere kürzer ist (6- y m,n ) als die 
beiden anderen (ll" ,m und mehr). Zunächst fallen I sinkrecht über einander 
gestellte, fast kreisförmige Male <i in der Mitte dc> Stammabdruekes auf. 15 bis 
I7 mm hoch, im Abdruck convex, also auf der Oberfläche flach eingesenkte Gruben 
bildend, mit fa*t centraler Narbe als Insertionspunkt ( hüqdinigma) des abgefalle- 
nen Zweiges, von radialen Linien umgeben. Zwischen diesen, nur einzeln auf 
der Breite des Abdrucks auftretenden Narben befinden sieh, weniger in die Augen 
fallend, noch je 2 ähnliche M.ale die nur in Folge ihrer seitlichen Stellung 
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und erlittenen Druckes kleiner und elliptisch erscheinen. Dm-.-. • Paare altcrnircu 
in ihrer Sl «-lluiif; mit den vorigen und stehen unter sich ebenfalls senkrecht über 
einander. Ks ist daher wohl aU sicher zu betrachten, das« die Astmalo zu je 3 
im Kreise standen. Sie (»•linden sich anscheinend gerade auf der Gliedern im und 
sind in beide anstossendo Glieder gleh'h weil eingesenkt. Man henierkt narnoiil- 
tieh an den mit n bezeichnetet» Stell. -n in haHvr Höhe der Male ein.' Querglied«- 
ruug <|iier über den Stamm verlaufend. Der Abstand der Astuarien desselben 
Winols beträgt ni. hr als den halben Durchme.««er einer solehon. 

Trutz mangelhafter Erhaltung lä.»st «ich feststellen, das« die (freilieh undeut- 
lichen) Illattnarbeiiahdrüeke unter den Astnarben f.>rt.«otzen. Hin mitunter bo- 
inerkli« her, leichter, bandförmiger Kitdruck über <|, n Astnarben ist nicht eben«.» 
scharf, sondern nur Wölbung der Oberfläche, daher nicht Blattuarhcnrcihe. Der 
Verlauf der Blattinirhenreihen an den astlosen Gliederungen ist durch die grossen 
benachbarten Astmalo becintlus-t. inelir oder weniger bog ig aiisbi.-gend. 

2. Griissore Unregelmässigkeiten zeigen 2 Stflcke von Witten 

■ 

in "VVestphalen, welche beide darin von «lein vorigen abweichen, dass 
viele Glieder so lang wie breit erscheinen, die in einer Periode 
gelegenen fast gleich gross sind, so dass sie der folgenden Art 
(77. }<«ucir<u»i«) nahe treten und sich von ihr wesentlich nur durch 
die Astuarben/.ahl unterscheiden. 

Besonders folgendes Stück verdieut nähere Beschreibung. 

Ks ist 23 rui lang, unten 23, in d-r Mitte an. oben IS""» breit, hat Ui Glieder, 
und ii Perioden zu je 3 Gliedern, welche von unten nach oben messen: 

25. 23, 24 | 24. IS. IS | IS, 11. S | 8, f., H | N. S, 9 | 14"»» 
a b a b b a a u a 

Die Astnarben (*/) sind bis l.V nm hoch, elliptisch, nur eine (die .'!. Aslnarhcn- 
reihe von oben) ist klein geblieben 'o..V"' u ). die oberen -teilen mitten auf der 
i Wiederum: . die unteren sind ein wenig mehr nach oben gerückt (wie bei Cut. 
I>nu<ir<iiiiix). Die zweite Astnarbeiireilie von oben lässt "_' Male, die vierte ein 
2. Mal nur in Spuren, die übrigen nur je 1 Mal erkennen, auch die sechste (unterste) 
lleihe nur 1 Narbe, weil hier die Erhaltung unvollständig i-t. 

Ausserdem findet sieh aber an den «.heu mit {J>) bezeichneten Gliederungen 
in.« -Ii je eine kleine (höchstens 1""" grosse; . ähnlich wie die grossen hcsehafiVuc 
Narbe, etwas über die hiternodiallinic gestellt und in abwechselnder St. -Dung mit 
den grossen Astnarb.n. Dieser Stellung nach uioehle man dieselben für Ast- 
narben 2. b'anges, soeundär in die Pi-reulen eingeschoben, halten: do«h ist es 
auch möglich, sie auf \<rcinzelte Wurzclnarb« n zurückzuführen . da am unteren 
Ende des Stammes unter demselben eine Wurzel iu der Richtung von einer der 
Narben t> her auftritt. 

Hin 2. Stück von Witten zeigt eine weit regohuas-igoiv Abnahme «1er Glieder, 
die grossen Astnarben nur wenig in das untere Glied tingesenkt, die eingescho- 
benen Narben 2. Uungo« fehlen. 
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Vorkommen. Glflekhilfgrube bei Hermsdorf in Niedcr- 
schlesien, hauender Schieferthon des 7. Flöthes, Beinkkt legit 
(Taf. VII Fig. .'}). Von dem Stammstftck liegt Druck und Gegen- 
druck vor, die Abbildung ist nach dem besseren davon gefertigt. 
Zeche Helene bei Witten, Westphalen, Wedkkind leg. (das erste 
oben unter No. 2 beschriebene Stuck); Zeche Franzika Tiefbau 
bei Witten auf Flötz No. 4 = Mausegatt-Hundsnocken, v. Brunn 
leg. Feistmantel bildet ein hierher gehöriges Stflck (s. oben) aus 
Böhmen ab, giebt aber den näheren Fundort nicht an (Itadnitz 
oder Pilsen?) 



8. Calamites (Calamitina) pauciramis nov. sp. 
Taf. XI Fig. 1. 

t'auli* ternorum internodionwi xuOaeyualium interrallis dirixux; 
int<'i'w>tlia ri,r latiora auain alta. Ra ntorum vicat riees wae/nae, 
dixeoideae, c i r< u ( a r ex, in catilix parte eoiwriutta xingulae , 
alternanfe« , in terliam tjuamaue lineam nodialem vcl paullulo 
mpra eaudeut ponitue. Superficies costata, fodorum cicatriculae con- 
tirjitae rotundae. 

Stamm mit Perioden von je 3 gleichen bis fast gleichen Glie- 
dern, welche kaum etwas breiter als hoch sind. Astnarben gross, 
scheibenförmig, kreisförmig, einzeln auf der erhaltenen 
Seite des Stammes stehend und abwechselnd, auf jeder dritten 
Gliederung oder wenig darüber gelegen. Oberflaehe gerippt; Blatt- 
narben dicht stehend, rund. 

Ks liogt ein 37' m lang»* Stück mit 13 Uliodern vor, an einen Knri« 40. am 
anderen 3-J""" breit. Glieder 33 3^;"' ,,, , die obeisten •„>>»'• Umfr. Iieri|i|>ung 
eng um] flach, mit sehr ungleicher Schärf« ausgeprägt : < Juergüedrniiig sehr schürf 
durch die rundlichen, dicht gedrängten Hlattnarhcu // an derselben. Nahe kreis- 
förmige Astnarben a von größtem Durchmesser stehen in den regel- 
mässigen Intervallen von je 3 Gliedern, und zwar hei der gewählten Stellung auf 
der r »liefen Seite der Glicdcntni: . jedoch mehr oder xvni^er tief in das untere 
Glied eingesenkt, so dass ihr ln>ei'tioiis|iimkt tnanehmal in last gleicher Höhe mit 
d<>r Nodiallinie lii.jrt. Das central«', dem Diaphragma der Scitenave entsprechende 
Kehl ist in ihnen deutlich, der umgebende Hof breit und glatt. 

Diese A&tiiarWu erx heinon aiit der allein erhaltenen einen Seite des Stamm- 
stüekes an jeder 3. Gliederung nur einzeln und abwechselnd mehr rechts 
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oder links gelegen, was wohl ziemlich sicher heweist , dass «Ist» Aeste in jedem 
Wirt.'l zu 1 j(eg>-n ständig vorhanden gewesen sind. 

Da man die Rlattnarhen am obersten Astnarhonw irtol deutlich unt.t'r der A.->t- 
narW herumgehen sieht, ho wurde diese Aufstellum.- der Fiir«r gewählt. Die>ell>e 
würde mit der Kiclitun^ des vom Stamme .1 scheinbar abgehenden Zweige* // 
zusammenfallen; indessen halte ich «Ion letzteren für « 'nu n fremden Thcil. der 
nur zufällig hierher gerat heu und durch den Yerkohlmigsproces.s fast mit dorn 
Körper A verschmolzen ist. Dasselbe gilt von dem höher gelugemm .vliwäeliercti 
Zweier, während ein dritter unzweifelhaft .-eine zufällige Lage erkennen lässt. 

Müsste man jedoch di-n Stamm in umgekehrter Lage betrachten, so würden 
jene cigehthriinlielcu, von den Astnarben (jetzt naeli unten) ausstrahlenden lanzett- 
förmigen Kindrneke die Abdrücke von Blättern darstellen können, während sie 
liei der jetzigen Aufstellung nur als Kalten, durch hruck in der loeker gewor- 
denen Oberhaut des Stammes l>eim Krwciehen des llimlcukörpers erzeugt, zu er- 
klären sind. 

Die Kolilenriude ist ziemlich dünu. 

Die angenäherte Gleichheit der Glieder würde bei ('. pnuri- 
rainix ebenso wie theilweise hei ('. dia-i/er die Erkennung der 
Periode unmöglich machen, wenn die Astnarben fehlten. Legt 
man daher auf die Stellung der Aeste zu M im Wirtel hei di.sci/cr 
und zu '1 bei paueirmni* kein Gewicht, so mfisste man beide Cala- 
miten in eine Art vereinigen, welche ausserdem, von den Ast- 
narhen abgesehen, sich auch, wenigstens bei puueiramis, der Tracht 
von ('. urborexcen* nähern wurde. 

Vorkommen. Sophiengrube bei tharlotteubrunn in Nieder- 
schlesien, Beinert legit. 

* 

9. Calamites (Calamitina) macrodiscus nov. sp. 
Taf. XI Fig. 2. 

Cauli* tcrnoruM infeenodiorum aequulium rel mbaetpialhim inler 
voll ix dirisu*: infernodia lutiora t/utiru alta. Ramorum deu- 
te ic ex ma. vi nute, d i xenideae, e/fipticae, in eaufi* parte eo/i- 
ttcrratu u*<jue ternue ulterna nte*(jite, paulio distante.i, medium 
in lineum nodialem poxitae. Superficies (urri*. foliorum eieutrintfue 
cutenatac, rotuwlue, maynae. 

Stamm mit Perioden von je 3 gleichen bis fast gleichen Glie- 
dern, diese breiter als hoch. Astnarben sehr gross, scheiben- 
förmig, elliptisch, bis zu 3 auf der unvollständig erhalteneu 
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Breitseite de» Stammes und abwechselnd gestellt, etwas auseinander 
gerückt, fast mitten auf der Nodiallinie. Oberfläche glatt, nur 
durch Risse gerippt, Blattnarben kettenförmig, rund, gross. 

Stummstüek fast 30 CI " lang, in der Breite unvollständig, jedoch 
bis 7 r '" erhalten, mit 7 Gliedern, die 4(1— 55""" hoch sind. Quer- 
gliederung stark markirt durch eine tief eingedrückte Kette von 
Blattnarben (n), die einzeln nicht mehr zu erkennen, aber ziemlich 
gross sind. An 2 Gliederungen treten sehr grosse Astnarbeu auf, 
bis 37""" hoch und 2"/"'" breit. Die oberen stehen über den 
Zwischenräumen der unteren. Anzahl nicht bestimmbar; ihr 
Zwischenraum Iiis 11""" gross. An einigen Stellen kann man deut- 
lieh beobachten, dass die Blattnarben unter den Astnarben hin 
verlaufen. 

Eine grössere Zahl entblätterter Stengel, wie die rechts neben 
dem Stamm gezeichneten , entsprechend manchen Sphenophyllen 
und Astcrophylliten, liegen auf derselben Platte. 

Dieser Abdruck ist vielleicht am meisten mit CaUnnitcx Ger- 
murianux Göpp. (s. S. !)()) zu vergleichen, abgesehen von der be- 
deutenderen Grösse. 

Vorkommen. Glückhilfgrnbe bei Hermsdorf, Niederschlesien, 
aus dem liegenden Schieferthone des 5. Klotzes; Beinkkt legit. 



Digitized by Google 



-2. Sippe: Kucalaiuitcs. 



Astansät/o — Astnarben oder Astspuren — treten an 
den benachbarten Gliederungen auf; die Glieder sind demgemäss 
alle gleich oder regellos verschieden. 

Insofern diese Calamiteu sich bezüglich der Entwicklung ihrer 
Aeste an allen Nodiallinien gleich verhalten, stehen sie den E<pii- 
seten am nächsten, doch gilt auch hei ihnen das ^tatsächliche, 
die ihrige von der Emiiseten- Verzweigung unterscheidende Gesetz, 
dass nicht alle Punkte, welche letzteren analog Aeste liefern könnten, 
auch Aeste treiben, sondern dass die allein oder vorzugsweise zur 
Entwicklung gelangenden Aeste nach gewissen Gesetzen am Stamme 
vertheilt sind. 

Das verbreiterte dieser Gesetze ist, dass die Astnarben au 
den benachbarten Gliederungen in ihrer Stellung abwechseln, so 
dass die Narben der nächst höheren Gliederung über den Zwischen- 
räumen der darunter gelegenen auftreten« die Narben der ab- 
wechselnden Gliederungen aber senkrecht über einander ge>tellt 
sind. Es ist dies die Stellung hei Cithnnit,'* <-rnri„fn* SlKUXIS., 
welche aber so häutig wiederkehrt, dass man auf sie allein die 
Unterscheidung dieser Speeles nicht gründen darf. 

In dem einfachsten Falle hat man an jeder Gliederung nur 
eine Astnarbe ((.'. r<tmo*n* z. Th.); die folgende Gliederung trägt 
dann eine Astuarbe an der entgegengesetzten Seite, so dass danach 
der ganze Stamm bei regelmässiger Fortsetzung dieser Aststellung 
2 zeilig verzweigt ist. Hierbei stellen sich schon kleinere oder 
grössere Abweichungen ein, so dass nach Gli and' ElKY bei einem 
Colanul'-s ramosus mit einzeln stehenden Aesten die der abwechseln- 
den Gliederungen nicht senkrecht über einander gestellt sind, son- 
dern einige Drehung /eigen. 
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Dieselbe Abweichung hat auch Germar schon 1 828 bei sei- 
UPin Calamiti'x alternan* (Acta Caes. Leop. Carol. vol. XV p. 2) 
bemerkt, wo die Astnarben der abwechselnden Gliederungen nicht 
völlig senkrecht über einander stehen, ohne dass man die schiefe 
Stellung auf Druck zurückfuhren könnte. 

So lange an dem Stamm die Anzahl der entwickelten Aeste 
dieselbe bleibt, inuss die regelmässig senkrechte Stellung der Ast- 
narben an den abwechselnden Gliederungen als die normale gelten 
und lässt sich in der That auch häufig und auf längere Strecken 
hin verfolgen. Eine solche schiefe Stellung müsste freilich stets da 
eintreten, wo irgend am Stamm das vorhandene Zahlengesetz sich 
ändert. Gleichwohl ist bis jetzt noch kein Fall bekannt geworden, 
wo an demselben Individuum eine solche Aenderung der Anzahl 
der Aeste in verschieden hoch gelegenen Wirtein sicher nach- 
weisbar gewesen wäre, sondern verschiedene Astzahl ist bisher nur 
an getrennten Stücken beobachtet worden. 

Dagegen findet sich eine grosse Unregelmässigkeit der Ver- 
keilung der Astnarben bei der 4. Sippe von Calamiten, den 
A rchaeocalamiten. .Beachtet man bei diesen nur die Verzwei- 
gung, die an allen Gliederungen stattfindet, so könnte man sie 
als einen Fall von Eucalainiten betrachten. Indessen ist bei ihnen 
Stellung und Zahl der Aeste an den aufeinander folgenden Gliede- 
rungen so verschieden und ohne Regel, dass diese Calamitengruppe 
auch hierin von anderen beträchtlich abweicht, wie in sonstigen 
Charakteren. 

Bei unserer Gruppe der Eucalainiten kommen verwandte Er- 
scheinungen nur insofern vor, als Varietäten mit verschiedener 
Anzahl von Aesten, an verschiedenen Pflanzen derselben Art auf- 
tretend, in der That existiren, wie schon das erste Beispiel des 
Cohimifi'« nimow* lehrt. Freilich folgt hieraus noch nicht, dass 
auch die anderen Arten gleiche Variationen zeigen müssten; über- 
haupt gilt es hier, das Hauptgesetz für jede Art zu erkennen und 
die Grenzen der Variabilität festzusetzen. 

Nur in einem Falle, bei Cahtntit** rumosus, den wir deshalb 
voranstellen, ist es möglich gewesen, die Pflanze von den be- 
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wurzelten unterirdischen Stämmen au bis in die letzten Verzwei- 
gungen mit Blättern und Aehren zu verfolgen. Dieser Calamit 
bildet einen eigenen, wohl oharakterisirten Typus. Die anderen 
gehören der Gruppe des C. cruciaf.it* an, wobei zu bemerken, 
dass gerade letzterer von Git.\Ni>' Ecuy und Zkiixku zu der 
Gattung Calamodendron gestellt wird. 

10. Calamites (Eucalamites) ramosus Aktis. 

Hierzu: 

Annularia ramosa (= Ann. radiata Bronüx. neque Aur.), 
Calamostachys ramosa. 

Taf. IX Fig. 1 (l)owiirz. ltor Stamm). — Tat". VIII Fig. I. 2, -I (desgl.). — 
Taf. X Fig. 1 (desgl.). Tut". IX Fig. 2 (älterer Stamm ohne Wurzeln). - - Tat". VII 
Fig. I, 2 (Stämme mit Verzweigung). — Tat". V Fit;. I (wiederholte Verzweigung). 
- Taf. II Fig. 3 (mit M AMiiarlieii). - Tat'. VI: Taf. V Fi- 2. Taf. XX Fig. I, 2 
(Zweige mit Blattern und Aehren). 

Rhizomata et cauie* mhterraneae re{ xubmersae cauli-uptc parte* 
inferiore* radieante*. < 'auli* majori* inter nod ia <jraei/ia. plerum- 
ijue multo lomjiora tj u a m lata, articulationibu* dixtindi* co*ti*a»e 
eonxpicuix inxfruita; coxtae miilim. 1 1 j — 7 lalac, plauae, xulei* 
dixtineti* dixjunrtae. tuberculi* rariu* conxpicui* elliptici* omalae. 
< auli* parte* *up<'riorex aUpie rami tjracile*, xed mimt* d ixt inet e cox- 
tati, ramufi a*/erop/ii/l/oidei. 

Kami eoruimjne cicafrice* p/erumtjtte bini oppoxiti, cd eliain fern! 
ret ximpliccx. Ramorum eiratrire* xaepi^xime mai/ntie, c irrt/ larex, 
zonatae, muitix xulei* roneeri/entibu* notatae. 

Folia ramitlorum couxcrcata , lanceolata et apieem et baxin 
rrrxu* acu miiiata , uniucrcia , patent ia, ad baxin annulo coaiita. 
Ramuli j'iiliati Annttlaria radia ta appellati. 

Spicae pb ruiinjue paeeae, raeiux e/onijafae , t e n u i x* i m a e , 
terminale* cd in panicu/ani ireei/ulaeem collafac, brartei* tenui*ximi* 
actttix breribux pafcntibux. Spnnuajia xp<>ran</i"phorix media in xpicae 
artieulo Orient ibu* affi.ca. 

Rudiee* rijlindrirae, lomjae et latae, m< dio Jaxcicit/o jibroeasafi 
inxfnictac, artiettlationi *tib rami* < uaxccnte*. 
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Khizome sowie die unteren Stammtheile wurzelbildend. 
Jnternodien an den älteren Stammtheilen schlank, nieist viel 
länger als breit; Quergliederung scharf und Kippung deutlich. 
Kippen l' j— 3"" u breit, flach, mit scharfen Hillen; Knötchen 
nur manchmal deutlich. Die oberen Stengeitheile sowie die Zweige 
schlank, jedoch weniger bestimmt gerippt; Aestchen Asterophyllites 
ähnlich. 

Die Zweige und ihre Narben meist zu 2 gegenständig, doch 
auch zu 3 oder einzeln gestellt. Astnarben häutig gross, kreis- 
förmig, mit Hof, durch viele zusammenneigende Hillen gebildet. 

Blätter nur an den Aestchen erhalten, lanzettförmig, 
nach beiden Enden hin zugespitzt, einuervig, ausgebreitet, am 
Grunde ringförmig. Die beblätterten Zweige wurden gewöhnlich 
Annuhiriti radiatd genannt. 

Aehren meist klein, seltener verlängert, sehr schmal, end- 
ständig an kleinen beblätterten Zweigen oder in eine unregel- 
mässige Kispe vereinigt, mit sehr feinen spitzen und kurzen ab- 
stehenden Deckblättern. Sporangien an Haltern befestigt, welche 
mitten aus dem Aehrengliede entspringen. 

Wurzeln cylindriseh, lang und breit, mit centralem Fibrovasal- 
hfindel, aus der Gliederung unter den Aesten entspringend. 

SmtNUK.«;. Y.tsiu'Ii I S.:W. 3!> Tat 32 Fi«. 1 p. XXVII (182'»). ' '• '•«,•/,„,/,/.«,. 

Akti». Antotiiluviiiii PliyUtU»«io. Tat II ,'1S2Ö). 

r.itcsdMAKT, l.i-t..ir.- d.s v«'-«. !'..>-. I S. 127 Tat 17 Fi«, ö, in 

Gkani»' Kukv, llore « arl M»uif< r.- du «Irpurt. ti<' la Luiro ot du «<'iitn- do la Frame, 

187". S. 20 Tat II Fi«. 4, F. 
Silk, Culmllora d. <>-tt. u. Wald. S. Iii. ht. ii . S. 82 Tat III Fig. 3, 4: Tat IV 

Fi«. 2-4 und Fi«. IS auf S. » r. ntmihr^.. 
D.rs.'ll.o, tluüula S. 107: ■><'. ritm:>sit*--. 

Der Calamit, in seinen älteren Stammtheilen besonders leicht 
kenntlich durch Form der Glieder, Berippung und die grossen 
Astnarben, sowie durch seinen ganzen Habitus, gestattet das 
sichere Zusammenstellen einer grossen Anzahl von Bruchstücken 
zu derselben Species. Die beträchtliche Menge von Individuen, 
welche in neuerer Zeit auf der Hubengrube bei Neurode in 
Niederschlesien, fast alle im hangenden Schieferthou des Flötzes 
No. 7 vorgekommen und durch Herrn Obersteiger Völ.KKL hier 

7* 
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mit grossem Fleiss, oft in grossen Platten gesammelt wordeu sind, 
hat uns in Stand gesetzt, ein so vollständiges Bild der ganzen 
Pflanze zu gewinnen, wie in keinem zweiten Beispiele. Die zahl- 
reichen Figuren, welche wir von ihr gegeben hahen, werden von 
einer weit grösseren Zahl von Originalstucken unterstützt, so dass 
wir da, wo man in unserer bildlichen Darstellung etwa noch 
Lucken bemerken sollte, dieselben als in der That vollkommen 
ausgefüllt bezeichnen dürfen und ein Zweifel über die Zusammen- 
gehörigkeit aller der hier zusammengestellten einzelnen Stücke, 
wie wir glauben, nicht bestehen bleiben kann. Danach erhalten 
wir das folgende Gesammtbild. 

Das eigentliche K h i zom ist vielleicht unter den gesammelten 
und in mein«' Hände gelangten Stücken nicht vorhanden, da die 
abgebildeten bewurzelten Stämme (Taf. VIII, IX, X) wegen ihrer 
Verzweigung oder ihrer Astspuren sich als aufwärts gerichtete 
Stämme erweiseu. Allerdings kommen am gleichen Fundorte auch 
anscheinend Wurzelstöcke von Calamiteu vor, welche möglicher 
Weise zu C. rumom* gehören könnten, aber wegen glatter, wenig 
gerippter Oberfläche so verschiedenes Aussehen haben, dass sie 
nur, wenn sie in Verbindung mit den Stämmen gefunden würden, 
als zugehörig erkannt werden könnten. 

Hiermit im Zusammenhange ist es wohl auch, dass bei ('. ra- 
nio*n* nichts von den kegelförmig und mit abgekürzten Gliedern 
beginnenden Stammanfaugen bekannt geworden ist, welche bei 
anderen Calamiteu nicht selten gefunden werden. 

Der untere Theil des Stammes ist bewurzelt, obschon be- 
reits verzweigt, daher wohl im Wasser befindlich, noch untergetaucht 
zu denken, oder es sind die noch unterirdischen, aber bereits nach 
oben ge richteten Theile. 

Die hier angehefteten Wurzeln (die der Figuren) sind meist 
sehr kräftig, lassen sich trotz Un Vollständigkeit auf 13 und mehr 
Ceiitimcter Länge verfolgen und sind bis 7""" breit (Taf. VIII, IX). 
Wo sie zarter und schmaler erscheinen (Taf. X Fig. 1, </) ist theil- 
weise die Erhaltung die Schuld, indem die Substanz zum grossen 
Theile verschwunden ist. Sie sind wie die ganze Pflanze flach 
zusammengedrückt und daher im Abdruck bandförmig. Ihre Ober- 
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fläche ist feiner oder gröber längs st reif ig, bei guter Erhaltung 
wird die mau er förmige Zeiehnuug der Uberhaut gut wahr- 
nehmbar. In sehr vielen Wurzelabd rücken verlauft in der Mitte 
ein dunkel gefärbter Strang, bis 2""" breit, der übrigens nicht 
immer ganz parallel mit der Axe der Wurzel geht, sondern bis- 
weilen bald dem einen, bald dem anderen Rande näher liegt, also 
unabhängig von dem umgebenden Körper Verlegungen er- 
litten hat. 

Diese Wurzeln sind seltener gleichförmig um den Stamm 
vertheilt (Taf. VIII Fig. 4), vielmehr meist an einzelnen Punkten 
der Gliederung, bisweilen büschelförmig (Taf. VIII Fig. 1) be- 
festigt. In Taf. IX Fig. 1 sieht man sie unter den Aesten ent- 
springen. Mit dein Vorhandensein von Knötchen am Ende der 
Kippen ist das Auftreten der Wurzeln nicht immer verbunden. 

Die älteren Stämme zerfallen in Glieder, welche oft be- 
deutend länger als breit sind, z. 13. Taf. VIII Fig. 1 (12—12,5"" 
lang und 4-.V" breit), Taf. IX Fig. 2 (15"» laug, G\5"" breit); 
die etwas höher gestellten noch beträchtlich länger, z. Ii. Taf. VII 
Fig. 1 (über 50"" lang und 5,2"» breit). Doch werden die Glieder 
auch kürzer (Taf. IX Fig. 1). Ungefähr dieselben Variationen zeigeu 
auch die jüngeren Stämme und Zweige, sehr schlank z. Ii. in 
Taf. V Fig. 1 , recht kurz in Fig. 2 ebenda. Oft sind die ab- 
gehenden Aeste weit schlanker als die Staminglicdcr, an welchen 
sie stehen (Taf. X Fig. 1, Taf. VI Fig. 1). 

Die Kippen sind sehr flach, trotzdem die Killen sehr be- 
stimmt und scharf liuiirt. Die letzteren stossen an den Gliederungen 
theils abwechselnd, theils unregelmässig, aber recht oft auch senk- 
recht zusammen, so dass eine solche Kille über die Gliederung 
fortsetzt. Dies letztere ist besonders zu beachten, da der Calamite« 
rami/er Stur (Culmflora d. Ostrauer u. Waldenburger Schichten 
S. 82) sich hauptsächlich durch dieses Fortsetzen der Killen über 
die Gliederung von (.'. rainoxu* unterscheiden soll (ausserdem nur 
durch etwas dickere Kohlenrinde). Indessen ist hierauf um so 
weniger Werth zu legen, als dieser Charakter bei echten C. nunom* 
oft weit schöner und entschiedener hervortritt als bei C. rannf'er 
Stuk's. 
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Die äussere Oberfläche der Glieder ist bei Exemplaren vom 
Piesberg hei Osnabrück (von beiläufig über 10,5"" Breite) wohl 
erhalten, fast glatt, f|ucrrunzlig und feinwarzig, dies wahrscheinlich 
in Folge Austrocknen« vor der Ablagerung. Die Epidermis hat 
in mauorfönnig an einander gereihten Zellenreihen ihre deutliche 
Spur hinterlassen. 

Knötchen treten am Ende der Kippen theils gar nicht oder 
sehr undeutlich, theils aber auch ganz, scharf und an beiden 
Enden auf. 

Die Verzweigung geschieht unter sehr verschiedenen 
Winkeln: sehr steil abstehend Taf. IX Fig. 1, Taf. VII Fig. 1 2, 
oder schief aufsteigend Taf. X Fig. 1 , Taf. VI Fig. 1 , oder auf- 
recht und wenig abstehend Taf. V Fig. 1. --- Die Zweige gehen 
von der Gliederung so aus, dass sie wie die Astnarben fast stets 
mitten auf der Gliederung stehen, selten nur sind sie ein wenig 
nach oben gerückt (Taf. X Fig. 1). Sie hinterlassen oft sehr grosse 
Astnarben, welche in den abgebildeten Stücken einen äusseren 
Durchmesser von nur 2"" erreichen, aber bei anderen Stücken 
weit mehr. Von Zeihe Helene bei Witten habe ich sie fast 3"" 
gross gesehen, Sn i! (Verhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1875, 
S. 15(i) berichtet von einein sehr grossen Stück von St. Ingbert 
im Saargehiete mit 3—4''"' grossen Astnarben und 4 5"" breiten 
Aesten und die Astnarbe in der Abbildung von Bkoxcniakt ist 
4"" gross. Das Original zu R<>m/s (Stk. Westph.) Taf. 1 Fig. 4 
(' i nat. Grösse) besitzt eine Astnarbe von 4,5 '" grösserem, 3,5"" 
kleinerem Durchmesser bei innerem Lumen von nur 4""". 

An einer solchen Astnarbe betheiligeti sich bei massiger Grösse 
(Taf. X Fig. 1) 30 -34 Kippen ringsum durch strahlenförmiges 
Zusammenueigen unter Bildung eines Hofes oder Ringes, welcher 
ein inneres grösseres, durch das Diaphragma (Taf. VIII Fig. 2, (") 
geschlossenes Feld mit grossem, nur ausnahmsweise kleinem Lumen 
umgiebt und nicht blos durch die abweichende Richtung der 
Kippen und Rillen, sondern auch dadurch hervortritt, dass das 
Ganze eine grubentöl mige Vertiefung bildet. Die den Rillen ent- 
sprechenden Gefässstränge bleiben indessen am äusseren Rande 
der Grube getrennt und sind nicht etwa quer verbunden, wie man 
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/. B. ans Abbildungen wie bei Am is (1. c.) oder Buoncniakt, oder 
bei Williamson, on the org. etc. Part 1 Taf. 27 Fig. 32, schliessen 
könnte. 

Am inneren Rande des Hofes dagegen neigen manchmal meh- 
rere Hillen bündelig zusammen und erzeugen das Bild wie von 
Astsptireu oder unentwickelten Astnarben, indem sie von der 
radialen Stellung abweichen. 

Ausser diesen grossen Astnarben der älteren Stämme sind 
natürlich weit kleinere und blosse Ast spuren oll zu beobachten 
(Taf. VIII Fig. 1, C; Taf. II Fig. 3). Letztere bilden keine Male 
und sind öfters zwischen die entwickelten Astnarben gestellt, wie 
bei anderen Calamiten. 

In der Zahl derAeste und Zweige oder deren A stnarben 
an je eiuer Gliederung ist mehr als ein einziges Gesetz bei dieser 
Art zu eonstatiren. In der Mehrzahl der Fälle, welche mir vor- 
gelegen haben, finden sich die Astnarben oder Zweige zu zwei 
gegenständig au der Gliederung, entweder vollständig nachweisbar 
oder so, dass die Stellung hierauf zurückführbar ist. Zweifel kann 
allerdings nur in Fällen unvollständiger Erhaltung übrig bleiben, 
wenn nur eine Seite des plattged rückten Stammes oder deren 
Abdruck sichtbar ist und die aufeinander folgeuden Gliederungen 
nicht vollständig genug vorliegen. Indessen sind bestimmt auch 
die Verzweigungen zu drei im Wirtel, sowie nur zu je einem 
Ast nachweisbar. Da aber bisher an einem und demselben Stück 
nicht verschiedene dieser Verzweigungen gefunden worden sind, 
so lassen sich die vorliegenden Fälle als 

Cnlamite» rauiomt« u monobmcklotm, je ein Zweig an der Gliederung, 
an den benachbarten abwechselnd gestellt, 

CulaiHite« ranioxwj ß dibritchiatu«. 2 gegenständige Zweige, 

* » y tribrachUilu«, 3 Zweige, öfters noch mit un- 

entwickelten Astspuren, 

unterscheiden. Ob hier und da eine noch grössere Anzahl von 
Aesten vorkomme, hat sieh nicht sicher ausmachen lassen. 

Die erste Form der Verzweigung (monobrackiatu«) ist die- 
jenige, welche Gkand* Emhy seinem Bilde dieses Calamiten allein 
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zu Grunde legt, wenn auch mit der oben (S. IH>) angegebenen 
Abweichung in der senkrechten Stellung. Sie wurde von mir bisher 
nur zweimal wirklich beobachtet, nämlich an einem Stücke von 
Dudweiler bei Saarbrücken, wo der Abdruck auf genau entgegen- 
gesetzten Seiten au 2 benachbarten Gliederungen nur je eine 
grosse Astnarbe zeigt, sowie an einem Stücke von Gelsenkirchen, 
Schacht Rhein-Elbe, Wcstphalen, wo ein zusammengepresster, aber 
auf beiden Seiten erhaltener Stamm au 2 Gliederungen ringsum 
nur je eine Astnarbe trägt. 

Die zweite Form (<f(t>r<ir/<i<ifn*), welche bei uns am häufigsten 
aufzutreten scheint, zeigt die gegenständigen Zweige an den be- 
nachbarten Gliederungen in abwechselnder, mindestens nicht in 
einer Stellung senkrecht über einander. Wenn die gekreuzte 
Stellung der Aeste nicht überall deutlich hervortritt, so beruht 
dies zum Theil auf einiger Drehung des Stammes. In Fällen wie 
Taf. 10 Fig. 1 kann man aus der Stellung der Astnarben gewiss 
auf je 2 an jeder Gliederung sohliessen, trotzdem mir eine sicht- 
bar ist, weil sie abwechselnd links und rechts auf derselben Seile 
des Stammes liegen, daher die Divergenz nur ' 4 des Kreises 
beträgt. 

Nicht ganz selten ist auch die dritte Forin (tribrachUitu*), wobei 
zu bemerken, dass die 3 Aeste theils sehr regelmässig um den Stamm 
gestellt vorkommen, theils aber auch recht unregelmässig. Taf. Jl 
Fig. 3 enthält den letzteren Fall, ein comprimirtes Stammstück, 
dessen Fortsetzung auf einer grösseren Platte befindlich ist, von 
beiden Seiten gezeichnet ; links die entwickelten Astnarben 1 und 2, 
rechts die dritte 3, deren Entfernung von 1 jedoch weit grösser 
als die von 2 ist. In dein Zwischenräume zwischen 1 und 3 liegen 
mehrere durch wenige bündeiförmig zusammengezogene Rillen 
markirte Astspuren, die jedoch keine Aeste entwickelt haben. 

Mau beobachtet unter den älteren Stammstücken auch wohl 
solche, wie Taf. IX Fig. 2, welche, obwohl gut erhalten und sicher 
zur gleichen Art gehörig, doch von Astuarben nichts wahrnehmen 
lassen. Es kann dies bei der Varietät inouol>rac/u'<ifua allerdings 
daher rühren, dass man gerade nur die Seite ohne Astnarbe vor 
sich hat; allein es bleibt die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
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dass die Verzweigung einmal eine Anzahl Gliederungen uber- 
springen kann. Ausschliesslich auf bestimmte Regionen der Pflanze 
ist naeh dem vorliegenden Matrriale die Verzweigung nicht be- 
schränkt, sondern setzt von den bewurzelten Theilen naeh oben 
beständig fort. 

Zu solehen jüngeren Stamintheilen gehört auch das schone 
auf Taf. V Fig. 1 dargestellte Stück, das in seinem unteren Theile 
noch recht deutlich die bezeichnende Kippung des Ca/, mmotm 
zeigt, oben und in den Aesten dagegen glatter wird und nur 
unbestimmtere Streifung behält. Mit A, Ii, Ii' ist doppelte Ver- 
zweigung bezeichnet und auch der Zweig links ist höchst wahr- 
scheinlich demselben Individuum angehörig. 

Wie sich dieses Stück (Taf. V Fig 1) an die älteren Stämme 
durch Taf. VII Fig. 1, sowie Fig. 2 und Taf. II Fig. 3 unmittel- 
bar anreiht, so schliessen sich noch weiter jüngere Theile wie 
Taf. VI Fig. 1 und die übrigen derselben Tafel, sowie Tat. XX 
Fig. 1, Taf. V Fig. 2 und eine Reihe nicht abgebildeter Stücke so 
eng und naturgemäss au, dass in allen diesen einzelnen Bruch- 
stücken gewiss nur die weiter fortgesetzte Verzweigung derselben 
Pflanze zu erblicken ist. 

Hei allen vorliegenden Beispielen waltet die Verzweigung zu 
2 Aesten an der Gliederung vor. Es ist aber zu beobachten, dass 
die aufeinander folgenden Zweigpaare nicht in dieselbe Ebene fallen 
wie bei AnU-rophyllUe« und mehreren Annularien. Die Zweige bleiben 
zunächst noch recht schlank wie Taf. VI Fig. 1, je mehr man aber 
den Spitzen der Zweige sich nähert, um so kurzgliedriger werden 
dieselben. Hier erst finden wir nun auch die noch ansitzenden 
Blattorgane. 

Die au den stärkereu Aesten befindlichen Blätter sind noch 
ziemlich breit (bis über 2""") am Grunde, lanzettlich, spitz, auch 
am Grunde in einen breiten Ring vereinigt. Aber bei weitem die 
meisten Blattwirtel an den dünneren Aestchen tragen viel feinere 
und schmälere, nach beiden Enden hin lineal-lanzettliche 
Blätter, deren grösste Breite noch unter der halben Länge des 
Blattes, meist in 1 ;{ derselben vom Grunde aus liegt. Sie sind 
sehr spitz, manchmal fast lineal, die ringförmige Verwachsung ist 
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auf ein Minimum reducirt. aber stets .sind sie flach ausgehreitet. 
Sie nehmen an Grösse gegen die Spitze des Aestchens hin ziem- 
lich schnell ab. Ihre normale Zahl im Quirl ist vielleicht 12; 
oft sieht man weniger Blätter, aber zugleich dass der Quirl dann 
rudimentär ist. 

Die pfriemliche Form der Blätter, wie sie (Jklmtz (Verst. 
d. Steink. Sachsens Taf. XVII l Fig. (i u. 7) und früher Bkon«;niakt 
für Annulmüt rmUotu zeichnen und verbreite tem Vorkommen ent- 
spricht, habe ich bei unseren Zweigen nie mit den hier abgebilde- 
ten vereinigt gefunden. Ich glaube daher unsere Annularienform, 
die man bisher wohl meist zu Ann. ratltata gezählt hat, von jener 
echten mit pfriemen- oder schmal- lanzettförmigen Blättern unter- 
scheiden zu müssen, wofür sich die Benennung A. rmnomt. ergiebt. 

An den Gliedern unter den Aehren sind die Blätter noch 
weniger verkürzt, aber schmal. Inden Deekbl attwirt« ln dagegen 
werden sie sehr fein und kurz. Taf. V Fig. 2 bei Taf. VI, Taf. XX 
Fig. 1 zeigen dies und zugleich, wie die Aehren an den sterilen 
Endästehen sich entwickeln. Der rispenfönnige F r ti eh tst au d 
unterscheidet sich von den meisten der Calamostachysähren durch 
eine gewisse Unregelmässigkeit, insofern die meisten Aehren auf 
mehrgliedrigen beblätterten Zweigen stehen, die erst zu rispen- 
törmigem Stand vereinigt sind, manchmal aber fast vereinzelt 
bleiben, ohne einen grösseren Fruehtstaud zu bilden. 

Die Aehren (*) selbst sind meist klein und kurz, doch auch 
manchmal mehr verlängert (Taf. VI Fig. 2); die Axe dünn, die 
Axenglieder etwa 3""" lang. Ihre Bracteen sind zwar abstehend, 
oder in älteren Aehren ausgebreitet, doch au den Spitzen meist 
aufrecht gebogen, am Ende sogar öfters knospenförmig zusammen- 
schliessend. Zwischen ihnen die Sporangialkreise . deren Träger 
einige Male auf halber Höhe des Axengliedes stehend gefunden 
wurden; deutlicher die runden Sporangien. Taf. VI Fig. 7 ist nach 
einzelneu Beobachtungen, besonders an den Stücken zu Fig. 2 u. (5 
entworfen worden. Die Sporangien scheinen leicht ausgefallen zu 
sein, da man zahlreiche Aehren findet, wo die Zwischenräume 
zwischen den Bracteenwirteln ganz leer sind. 
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Die < )rgauisation der Aehren ist, wie man sieht, ganz die von 
( (it<i»to*tarfiyx, weshalb die isolirten Aehren als < 'atumottac/u/« ra- 
mom zu bezeichnen sein würden. 

Bei der bedeutenden Grösse, welche die Stanimglieder er- 
reichen , haben die kleinen Blattwirte] und noch mehr die ver- 
hältnismässig winzigen Aehren etwas Ueberrasehendcs, ein Ver- 
hältnis!*, welches sich durch den hohen Grad von Zertheiluug des 
Pflanzenkörpers mittelst Verzweigung erklärt, welche in die feinsten 
Spitzen ausläuft. Den Namen ntmom* trägt die Pflanze daher sehr 
mit Hecht. 

Bei Betrachtung der Stücke in nachstehender Reihenfolge 
gewinnt man ein ziemlich vollständiges Bild des Ganzen. Die- 
selben stammen sämintlich von der Kubengrube bei Neurode aua 
dem Hangenden des 7. Flötzes. 

1. Taf. IX FifT I. Bewurzcltcr Stamm mit Zweigen. — Stumm .1 von 
mittleren Dimensionen : die Glieder haben einige \ erdrückung und Drehung er- 
litten, von imtüii !«" S7, TU und 'J0' n '" lang. Ae>te // bedeutend schmaler, viel 
weniger gerippt, gegenständig, aber paarweise in Zwiseheii.stellung zu der benach- 
barten. \vii> di<' Sti llung der Astnarbe ( ' lein t Aestehen //' wieder viel schmaler, 
den Spuren nach gewiss ebenfalls gegenständig. An der flachen Nodiallinie stossen 
manche Kippen ganz spitz all in Punkten . die man für unentwickelte Astspuicn 
halten kann. Die Wurzeln </ etwa »> mm Kreit, mit erhaltenem, wenn auch schwach 

• sichtbarem, centralem Gefässstrang . häufen sich da, wo die Zweige abgehen und 
entspringen unterhalb derselben, haben aber nichts von Narben hinterlassen, wie 
/.. B. ln?i dem folgenden Stücke. 

2. Taf. VIII Fig. 1 , 2. Bewurzeiter Stamm mit Astnarben, der flaehgo- 
drüekte Steinkern noch aufliegend. — 2 vollständige Stanimglieder messen 12 und 
12.5'' m Länge. 4 — 5''"' Hreitc. Nodiallinie -.ehr llaeh, da die meisten Kippen 
senkrecht aufeinander stossen, die Killen selten alterniren, meist durch- 
laufen. Kippen sehr typisch, breit und llaeh. Ii — 7 auf 20 mn ' Breite. Killen 
sehr scharf. Beiderseits der Nodiallinie sind Knötchen angedeutet, zum Theil 
recht deutlich, Die deutlicheren sind <l i«» unterh:dl> der Nodiallinie, welche 
unter den Astnarben fortsetzen (s. Fig. 2). An der mittleren Gliederung sind 
2 Astnarben vorhanden, die eine (' in Fig. 1 bei aufgelegtem Steinkern, die an- 
dere (' in Fig 2 bei abgehobenem Steinkern als Abdruck gezeichnet. An der 
Stelle rechts, wo ein Büschel Wurzeln absetzt, scheint keine 55. Astnarbe sich zu 
beiluden. An der oberen Nodiallinie dagegen rechts und links eine Astnarbe, 
also in abwechselnder Stellung mit den unteren. In den Wurzeln <l ist der mitt- 
lere Gefässstrang ziemlich breit, sie sind büschelförmig gehäuft, nicht gleichförmig 
vertheilt. 



Digitized by Google 



108 



Calamitcs raniosus. 



3. Taf. VIII Fig. 4. Kin Stück mit quirlförmig gestellten, kräftigen Wur- 
zeln (7 ram breit) «nid beblätterten Zweigen. 

4. Taf. X Fig. 1. Verzweigter Stamm mit Wurzelresteii ; grösstentheils Ab- 
druck. — Di»» 3 vollständigen Glieder de-, Stammes .1 messen 8,4. "J. 9.4' m Länge 
bei 5 — 5,5 <m Breite. Camielirung scharf, y— 13 Hippen auf 20 mm Breite; Killen 
ilureh 2 parallele Linien cingefassi.. Die 3 Zweige Ii dürfen wohl sicher als an 
die Astnarben gehörig betrachtet werden, von denen sie auszufeilen scheinen. 
Ihre Cannclirung ist noch recht scharf, die Gliedlänge des mittleren beträchtlich 
(ge^eii 19 rra ). Die Aslnarbeii sind ihrer Stellung mteli auf je 2 an jeder Gliede- 
rung zurückzuführen, was sieli au di r untersten Gliederung bestätigt, wo links 
eine Astnarbc auf der Vorderseite am Steiukern. rechts eine solche auf der 
Hinterseitc im Abdruck sieht bar iM.. als<» genau gegenständig. Die letztere er- 
scheint wie aus 2 NsirW» zusammengeflossen. Wurzelreste d .-iinl nnr wenige 
vorhanden, z. 'flu nur der axialo Siran» erhalten. 

5. Tftf. IX Fig. 2. Sehr flach zusammengedrückter Steiukern, im nU-reii 
Theil nur Abilruck der Hinterseitc. Das obere Glied von 1'/"' mag in seiner 
Länge fast vollständig erhalten sein, ob-ehon dio obere Gliederung fehlt: Breite 
r.,5« in , Rippen sehr »laeh. 7 — 7 1 » auf 20""" Breite, Killen scharf, durch 2 
dicht neben einander verlaufende Linien begrenzt. Nodialliuie sehr flach, weil 
mehrere Kippen und Killen genau senkrecht auf einander treffen. Auf 
ihren beiden Seiten Knötchen: die oberen (in der Stellung der Figur) sind die 
grösseren, bis :i mm hoch, wenig schmaler als dio Kippen, länglich: die unteren 
sind kleiner, rund, auch fallt auf, dass wahrend der ganze Stamm, auch die un- 
teren Knötchen, mit leichtem, kohligem Ucherzug bedeckt ist, die oberen davon 
ganz frei sind. Astspur schwach, wohl nur durch da* Zusammentreten der 
Hillen an der Gliederung links angedeutet. Die Figur ist vielleicht umzukehren. 

Ii. Taf. VII Fig. I H. 5f. 2 Stämme (.1) mit je 2 Seitenzweigen {II) von 
einer grossen Platte. «Ho Variationen der Gliedlängen bei verschiedenem Alter 
zeigend. Das obere Glied in Fig. 1 ist über 'MY m lang gewesen bei ">,l ,m Breite, 
dagegen da* vollständige in Fi». 2 nur h" u lang bei 3,4"" Breite. Astnarbe <' 
in Fig. 2 in abwechselnder Stellung zu den Zweigen darunter: indessen kann der 
Stamm hier 3 Aesto an der Gliederung getragen haben. 

7. Taf. V Fig. 1. Dieses Stück, offenbar ans einein oberen Thoilo der Pflanze, 
zeichnet sich durch die wiederholte Verzweigung aus. Der Hauptstamm .1. ol>- 
schon 36,.V' m weit erhalten, hat nur ein vollständiges Glied von 20 rm Länge, 
daran je 2 gegenständige Zweige />. die etwas kürzer und aufrecht gestellt sind 
und wieder Zweige Ii' absenden. Vermuthlieh gehört der verästelte Zweig links 
Hilten der nächst tiefereu Gliederung an. Sämuitliehe Stengel sind sehr schlank, 
die Zweige Ii nicht so viel schmaler als die Stammgliedcr, wie sonst meistens. 
Dazu kommt die fast glatte, aber doch bestimmt eainielirte Oberfläche, flache 
Wölbung der Kippen, deren S — 9 auf 10" ,ni Breite gehen, die flache Nodial- 
liuie, die charakteristische Astnarbe bei n. auch die sehr dünne Beschaffenheit 
der Kohlenrinde, welche Merkmale mit dem Vorkommen zusammen das Stück 
gewiss der Art ramusit* zuweisen. 
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Während tl.T Hanptstamm nach oben merklieh an Breite abnimmt (unten 
:5G mm , das mittlere Glied unten 33, eben 2'.) mm , da» obere Glied 25 — 20 ram breit), 
sind die Zweige darin eonstanter («He II 13 — 15 ,n,n ). 

Bei genauerer Betrachtung shjht man, dass die Zweige nicht alle in einer 
Ebene lagen, sondern sieh mehr oder weniger kreuzten, da die Iiisertions&tcllen 
«ler Zweige an den benachbarten Gliederungen abwechselnd vorn und hinten 
liegen. — Auf derselben Platte liegen viele isolirtc Blattwirtel / der Anuularia 
ramoMt, auch Ach renieste *. 

8. Taf. II Fi£. 3. Zusammengepreßtes Stammstüek mit 3 Astnarben, schon 
oben (S. 104) beschrieben. Das Stück befand sich mit mehreren auf derselben 
Platte, die zum Theil ebenfalls 3 regelmässiger vertheilte Astnarbeu zeigen. 

y. Taf. VI Fiff. 1-7. Weitere und End -Verzweigung. 

Zunächst zeigt Fig. 1 die Verzweigung der jüngeren Enden des Stammes oder 
«ler Aeste. Wenn zwischen diesem Stück und dem von Taf. \ Fig. 1 noch eine 
gewisse Lücke zu herrschen scheint, »o mii>s bemerkt werden, dass dieselbe 
durch andere nicht abgebildete Stin ke ;oisgefüllt wird, die zwischen beiden stehen. 
Auch hier ist die Canuelirung des liauptstammes A noch recht deutlich, die der 
Zweige viel weniger scharf. Die Länge der Zweigglieder // ist rocht verschieden, 
die der nächsten Ordnung //' nicht vollständig. Zwei Gliederungen des liaupt- 
stammes zeigen keine Aeste. die wahrscheinlich wegen gekreuzter Stellung nicht 
sichtbar oder nicht erhalten gebliehen sind. 

In Fig. 2 setzt sieh die Verästelung weiter fort, .1. //, sind zarter und 
kleiner. Längs.-treifnng fein, Aeste zu 2 erhalten, könnten aber r.u 3 gestanden 
haben, liisertinns-U-llcn anscheinend nicht senkrecht über einander, da wohl die 
einen vorn, die anderen hinten liefen. Die auf derselben Platte liegenden Achren 
zählen zu den längsten, welche von die-er Art vorgekommen sind (s. unten Xo. II). 

Fig. 3 u. 4 zeigen die Verbindung >olehcr Achivheii mit den Zweigen, in 
Fig. 3 kaum noch als Rispe zu denken. A ehren kürzer und länger gestielt. 

Fig. .">, ein ähnlicher Zweig mit Blättern und beblätterten Achtelten; jene 
etwas grösser und die Gelenke, woran sie stehen, etwas ringförmig verdickt: die 
Aestchen wohl in einer Ebene. 

Fig. t) ist eine letzte Verzweigung, die Enden mit Aehren gekrönt, deren 
Sporangien zum Theil noch erhalten sind. Die Aehrehen stehen auf gegliederten 
und beblätterten Stielen oder abgekürzten Zweigen. 

Fig. 7, vergrösserte Darstellung der Organisation eines Aehrengliedcs, be- 
sonders nach Fig. 2 und t>. 

10. Taf. V Fiff. 5f. Eine Ergänzung zu Taf. VI. Verzweigung in fertile aus- 
laufend. Verhältnissinässig noch dicke Stamm- oder Zwcigeuden tragen die durch 
Aehren * abgeschlossenen Aestchen. Wo die fertilen Aeste entspringen, sind 
Blattspuren noch sichtbar, natürlich unterhalb der Aestchen, an diesen seibat 
nicht, doch sind Blatt- und Bracteenkreise nicht immer leicht unterscheidbar. 
Der Fruchtstand kann hier als Rispe bezeichnet werden. Xur wenige rundliche 
Eindrücke von Sporangien sind vorhanden. 

11. Tal. XX Ki£. I U. 2. Weitere Vervollständigung zu Taf. VT und V, 2. 
Fig. 1 zeigt allerdings o getrennte Stücke, alter ihre Zusammengehörigkeit ist von 
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liolit-r Waiseheinlichkcit. Stämniehen .1 (wohl «•iL5<.-titltt'ti Zweig) t-nts| nu-lit denen 
auf Tat". VI Fig. 1 und tragt den Zweig // und dessen Si'it»-iiz\v»>iji«- mit beblät- 
tertem Aestdicn. Per 1inia»*U(>arlt"> verästelte und beblätterte Zweig ('. der auch 
eine Achiv .•> tragt. ist denen von Taf. VI analog, dif Annularienwirtel deutlich, 
liodlitli i>t der Fruehtstand />. ein.- lockere Rispe darstellend, worin wohl alle 
Aelirehcn auf beblätterten und gegliederten kleinen Zweigen stehen, ebenfalls den 
übrigen entsprechend, die Aeliren auch ganz der am Zweig«- (', 

In Fig. 2 kannte mau sich das Knde einer solchen Aehrenrispe denken. Die 
Aeliren sind liier langer, die Sporangien deutlielier als in Fig. 1. doeh noch nieht 
so gn>.ss wie in Taf. VI Fig. 2. Ibaeteen pfriemlieh. ausgebreitet. 3 — 3.5""" laue, 
die nächsten Blatter darunter dagegen schon filier 5""" lang. Sporangien rund- 
lieh oder elliptiseli. An der unteren Aehre links an 2 Stellen aueli deiitlieli das 
Vorhandensein von Sporangioplioren zwischen 2 S|ioraugien zu bemerken, eistere 
etwa 1,5""" lang, senkrecht abstehend, in der Mitte des Acluengliwles als dünne 
Stiddien ohne erkennbare Verbreiterung der Spitze. Auch dies ist analog 
Taf. VI Fig. 2 u. G. 

Vorkommen. Dir Art ist recht verbreitet auch in unseren 
Steinkohlengebieten, geht aber wohl nieht über die Stufe drr Saar- 
brucker Schichten hinaus. Dagegen tritt sie nach Situ auch in 
der Stufe der Ostrauer Schichten bei Ostrau auf und ist in diesen 
und den gleichstehenden Waldenburger Schichten gewiss mit C<il. 
rami/er Stur zu vereinigen, der sich nach Sich einzig durch ein 
wenig stärkere Kohlenrinde (noch immer papierdünn) unterscheiden 
soll. In der Saarbrücker Stufe des inederschlesiseh-böhmisehen 
Steinkohlenbeckens ist ' '. raritow z. B. vorhanden : 

auf der Rubeugrube bei Neurode, Hangendes vom 7. Klotz, 
in vorzüglicher Vollständigkeit: alle hier besprochenen Stücke sind 
von Obersteiger Voi.kkl gesammelt worden (var. p' und ; ). Rothen- 
bach in Niederschlesien, Pauline-Schacht (leg. Bkrukk, var. 

Sehatzlar in Böhmen, Sohle des 15. Flötzes (ded. Amjkkcht), 

Oberschlesien: Niedertlötz der Ileiurichsgltickgrube bei Ni- 
colai (Saitk; leg.), 

Westphalen : Zeche Helene bei Witten, Sieben Planeten bei 
Langendreer (leg. Wkdkkini»), Plätzgersbank bei Curl bei ('amen, 
Morgenstern bei Herbede (Rölll. leg.): (lelsenkirehcn, Schacht 
Rhein -Elbe (var. «), 

Piesberg bei Osnabrück, Klotz Mittel (ded. Dir. Tkmmk und 
P.v(;f.\ntrciiku), 

Saargebiet: Dtidweiler bei Saarbrücken (var. ff), 
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Sachsen: tiefes Planitzer Flötz hei Niedercainsdorf* und Pla- 
nitz, Segen- Gottes -Flötz bei Zwickau (Gkinitz, » Aiterophiiltite* 
fotio*u*r, Steink. Sachsens Taf. XV, Taf. XVI Fig. 2, 3). 

In vielen anderen Gebieten findet sich das Vorkommen dieser 
Art angegeben, so von Yorkshire: aus Frankreich in den dort so- 
genannten mittleren Schichten (Bassin du Nord, Pas de Calais), 
während in oberen selten (Loire etc.) und nur in deren unterem 
Theile; Illinois, Pennsylvanien. 

Nach einem von mir gefundenen Rest auch an der Klamm 
am Semmering, Tyrol. 

II.— 13. Gruppe des Calamites cruciatus Strunk. 

Da Calamiten, deren Verzweigung an allen Gliedern sich 
wiederholt, stets die entwickelten Astnarben in quincunxialer An- 
ordnung zeigen werden, wenn dieselbe überhaupt eine regelmässige 
ist, so haben wir uns nach weiteren Merkmalen für die Begrenzung 
des Typus des t'alantilc* miciafu« umzusehen. 

Die STK!£NHKI{<;-BHONf;siAlM*sche Art hat entfernt stehende 
Astnarben, welche sieh nicht berühren; diese stehen an un- 
gefähr gleich langen« mehr oder weniger abgekürzten 
Gliedern und deren Hippen sind schmal und stark convex mit 
kraftig eingedrückten Rillen, die Kohlenrinde dünn. — Doch selbst 
bei einer im "Wesentlichen .stattfindenden Uebereinstimmung dieser 
Merkmale können noch so bedeutende Abweichungen eintreten, 
das» die Vereinigung aller vorkommenden Fülle zu einer Art so 
lange nicht thunlich erscheint, als ihre Verschiedenheiten nicht 
durch directe Beobachtung widerlegt sind. 

Die folgenden Reste sind zunächst für den eigentlichen ( nl. 
cruciitfu* als typisch zu betrachten: 

Stkkm-.küo, WrsiK-li I, fa*-. 4, S. 2? Taf. 49 Fi},'. 5, 
Ukominiaht, hisMiiv il<$ v.'j/. fo->. I. S. 12S T;if. XIX, 

Gkimiv. V. rst. in. tl.-r Stoink. Sa,-h*eiis Taf. XI Fi«. .'4. — Taf. XII Fi«. 2 (?) 
nitpruxiiH'ttiist 

während schon STEliNitRKii's < . reyulari* durch breite Rippen sehr 
abweicht, der ('. cruriatu* bei Zrm.lku jedoch zu unserem C. mulfi- 
raitn'* zählt. 
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Aus Rothliegendem von Reinsdorf in Sachsen hat Gi thikh 
(Verst. d. Rothl. in Sachsen Taf. I Fig. 4) ein Stuck unter dem 
Namen ( '. infractu* abgebildet, das unserm *rnartii* nahe zu kommen 
scheint. 

Die citirten Stücke haben grössere Dimensionen und eine 
grössere Anzahl entwickelter Astnarben im Wirtel hei weniger 
ausgeprägten unentwickelten Astspuren. 

Die folgenden 3 Vorkommen könnten am ehesten unter den 
Artbegrift" von C. cruciatus gebracht werden. Ihre Unterscheidung 
unter besonderem Namen ist mit Rücksicht namentlich der hei 
ihnen sehr constant erscheinenden verschiedenen Anzahl der Ast- 
narben im Wirtel geschehen, weil gewiss nicht vorausgesetzt wer- 
den kann, dass diese Anzahl mit dem Alter des Stammes sich 
linderte, also die Dimensionen desselben hierfür ohne Finfluss sind. 
Die Zweige aber müssen eine vom Stamme sehr verschiedene 
Gestalt besessen haben, wenn man aus der verhältnissmässigen 
Kleinheit der Astnarben einen Schluss ziehen darf. 

Es schien daher gegenwärtig am passendsten, die folgenden 
Formen wie besondere Arten besonders zu benennen. 

Für die bildliche Darstellung auf Taf. XIII ist zu bemerken, 
dass der Cylindcr an einer Seite aufgeschlitzt und die Oberfläche 
in eine Ebeue aufgewickelt gedacht und so gezeichnet wurde. 
Wenn man daher die drei Figuren sich so zusammengebogen 
denkt, dass b ' b' auf b b fällt, so erhält man die natürliche Form 
des abgebildeten Stainmstückcs, die Liuie an liegt dann in der 
Mitte der aufgeschlitzten Seite b b gegenüber. 

II. Calamites (cruciatus) ternarius nov. form. 

Taf. XIII Fig. X 

liamorum cira triff« hmitl magna?, terna? in artinthtfiun? tjiia- 
tjue jtositae; fatcivtili suhorum rottet /gentium tiifinri o.si. 

Astnarben nicht gross, zu drei im Wirtel, dazwischen viele 
Punkte bündelt'örmig zusammenlaufender Rillen. 

Nur einmal ist mir unter den ringsum erhaltenen Stämmen 
dieses Cyclus der hier vorliegende Fall vorgekommen, dass nur 
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3 Astnarben auf jeder Gliederung auftreten, weit regelmässiger 
als bei der var. tribrachiatu* des Cal. ramosus. 

Stammstück wenig zusammengedrückt, 22 rw lang mit 7 wohlerhaltenen Glie- 
dern Umfang 17— 18 rm und darüber. Läng« der Glieder 27 — 49™ m , Rippen 
stark gewölbt. 13—1(5 auf 20 ,um Breite, Rillen scharf. Nodiallinie tief eingesenkt, 
fast geradlinig verlaufend, weil wenige Kippen alterniren, vielmehr dio bündel- 
förmige Zusammenziehung der eineu eine Verbreiterung der Enden anderer Rippen 
und deren senkrechte« Zusammentreffen bewirken. 

Dio grösseren Astnarben alterniren in den benachbarten Gliederungen und 
stehen mitten auf denselben. Sie sind grubig vortioft, kreisrund, mit einem Durch- 
messer von etwa 7""" und zeigen manchmal dio centrale Marke. Auf der No- 
diallinie sind die Astnurben «'.<) - 68 mm entfernt. Sie vereinigen jodorseite eine 
grössere Anzahl (8—11) Rillen und unterscheiden sich dadurch beträchtlich von 
d« n Astspuren mit 2 — 4 vereinigten Rillen von jeder Seite. 

Vorkommen. Das schöne Stück stammt aus dem Donetz- 
gebiete im Gouvernement Perm, liussland. 

12. Calamites (cruciatus) quaternarius nov. form. 
Tat. XIII Fig. 1. 

Ramorum cicatnWa majoren, quatemae in articulatione qica- 
que sitae; fattciculi mlcorum concergentium rari. 

Astnarben massig gross, zu vier im Wirtel; bündelig zusammen- 
neigende Hillen dazwischen selten. 

Die Figur giebt nur cine^i abgewickelten Theil eines 22 cm laugen Stamm- 
stückes wieder, das als flach gedrückter Steinkern auf beiden Seiten gut erhalten 
vorliegt, nebst Abdruck der einen Seite. Der Steiukern ist 75 — 77 ram breit, muss 
jedoch an manchen Stellen bis zur Linie b' b' und hb ergänzt worden. Dio Höhe 
der Glieder steigt von 2S bis 4S" ,n ': die etwa I 3 V""™ breiten Rippen flach, wohl 
mehr durch Druck, doch scharf, Nodiallinie ziemlich tief eingeschnürt. Rippen 
und Killen alterniren und treten kaum zu unentwickelten Astspuren zusammeu. 
Kohlenrinde dünn. 

Die Astnarben sind kreisförmige, grubige Vertiefungen von etwa 13"' ra 
Durchmesser, die nach dem Mittelpunkte zusammenneigendeu Ripjwn und Rillen 
darin werden durch eine kleine centrale Narbe begrenzt, die auf der Nodiallinie 
liegt Diese Centren der benachbarten Astnarbeu liegen 44 mni aus einander 
(hieraus würde sich beiläufig für den Steinkern eine Zusanimenschiebung in der 
Breite von ö mra berechnen lassen). Die Astnarben stehen zu vier im Kreis und 
dio der beuachbarteu Kreise abwechselnd. 

Vorkommen. Schatzlar in Böhmen, 1 5zölliges Flötz = 3. han- 
gendes Flötz, leg. Bergakademiker Albkecut. 

8 
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13. Calamites (cruciatus) senarius n. f. 
Taf. XIII Fig. 2. 

Ramorum cicatrices majores, senae in articulatione quaque sitae ; 
fasciculi mlcorum converyentium sparst. 

Astnarben massig gross, zu sechs im Wirtel; bündelig zu- 
sammenneigende Rillen dazwischen nicht zahlreich, hier und da. 

Das Stück, von welchem die Fig. 2 einen Theil mit 2 Gliederungen abge- 
wickelt darstellt , ist ein wenig zusammengedrückter, ringsum wolil erhaltener 
Steitikeru von lü"" Länge, 10 — 21''"' Umfang und ö Gliedern, welche 36— 02""" 
hoch sind. Rippen scharf, schmal, 8 auf 10'"™ Breite, gewölbt, mit tiefen Furchen. 
Die Glieder an den Gelenken tief eingeschnürt. Kohlenrinde dicker als im vorigen 
Falle. 

Jede Gliederung trägt sechs grössere Astnarben ringsum, tiefe, kreis- 
förmige Gruben von 8 mm im Durchmesser, mit kleiner centraler Narbe, gegeu 
welche die benachbarten Rillen, jedoch nur spurweise, /.usaniuienncigen. Die 
Centren stehen horizontal 38— 40 ram aus einander. 

Zwischen den grösseren Astnarben neigen in der Nodiallinie an manchen 
Stellen wenige Rillen lündclig zusammen, z. B. auf der rechten Seite der Figur, 
unentwickelte Astspuren hervorrufend. Auch finden sich an diesen Ycreinigung>- 
punkteu hie und da grubenförmige Vertiefungen, al». kleinere Astnarben, wie 
deren schon Bkonoxiakv bei seinem Calamitt» vniriatu* besehrieb. Diese stören 
nicht die Regelmäßigkeit der Stellung der grösseren Astnarben. 

Unter den 3 auf Taf. XIII abgebildeten Stücken würde dieses am mtcliMeii 
dem vruviatu» bei Bkoniisiaict und Sikhnbkko koiniuen. 

Vorkommen. Saarbrucken, Grube Heinitz (liegender Flötz- 
zug), von mir gesammelt, untere Saarbrüeker Schichten. 

14. Calamites multiramis nov. sp. 
Taf. X Fig. 2, Taf. XII. 

(Jaulis maynus e.c internodii* ralt/e a bbreciatix compositum, 
artirnlationibus conxiricti«. Cos/ae et sulei (listincti , permulti bini 
ternice cd compfurc« in foxciculum coujuncfi, coxtac nonnullae 
dilatafae. Praetcrea in articulatione qua rix sitae ramorum cica- 
trices majores nocenae. cd Jortaxsc plurcs, quae impressiones con- 
cacae sulcix radial ibus compluribus eireutndutae formant. Caulcs 
minore« cicatrieibus ramorum minus numcroxi" j>raediti. Planta ( a- 
lamitae approximato ximillima. 
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Ein grosser Stamm mit sehr abgekürzten Gliedern, an den 
Gliederungen ziemlich stark eingesclmürt. Rippen und Furchen 
schart', viele davon auf der Nodiallinie zu 2 oder 3 oder auch meh- 
reren bttndelförmig vereinigt, einzelne Rippen verbreitert. Ausser- 
dem stehen auf jeder Gliederung je 9 oder vielleicht auch mehr 
grössere Astnarben, welche kreisförmige Gruben mit radial nach 
innen verlaufenden Rillen bilden. Kleinere Stämme mit weniger 
Astnarben. Das Ansehen der Pflanze wie Calamtte« appro.cimaim. 

Hierher: 

Zkiu.kk, vög. Iops. du terr. honill. de l:i France, I8S0. S. 152, Taf. 174 Fig. 3, 
»C<ilamv<lvn<lron crurintinn«, Deeize (Niövro). 
Ander» Varietät: 

Gkimt/., Verstoin. der Stcink. Sachsens Tuf. 5) Fig. 2, »Culautik« approximatu**. 

Zaukerode im IMaiion-clieii Grunde. 
Germar und Kali.kcs-j, Aet. Aead. C. L. C. Nat. Cur. vol. XV pars 2, S. 221 

Taf. 55 Fig. 1, »C. aUcrnan«., von Wettin. 

Aus der nachstehenden Detailbeschreibung unserer abgebilde- 
ten Stücke geht zunächst deren Charakter genauer hervor. 

In Taf. XII haben wir einen kleinen Theil eines etwa 45> rra langen Stamm- 
stüekes mit 29 Gliedern, du- Kreit gedrückt unten etwas über 2b Vl " , oben etwas 
über 2.V ,,U Kreit ist, ringsum erhalten. Taf. X Fig. 2 dagegen ist ein Bruchstück 
des Abdruckes eines Ähnlichen Stammes. Die Qucrgliederung ist stark, die 
Glieder hei dem ersteren Stücke — 20""", bei dem zweiten 13--14 miu hoch, 
also stark an ('. nppnixiuuitm erinnernd. Da Knötchen nicht vorhanden sind, so 
i-t über das obere, und untere Ende, namentlich des Stückes Taf. X Fig. 2, nichts 
zu entsi heiden. 

Die Kippen sind nicht sehr eng, es gehen il — 12 Hippen auf 20 m,n Breite. 
Ganz eigentümlich ist deren Verlauf zunäch-t bei Fig. 2 Taf. X. Auf dor No- 
diallinie treten zwischen den A-tnarbcn eine Menge Funkte (im Abdruck erhaben) 
hervor, in welchen von jeder Seite her je 1 — 4, mei.-t Hillen einmünden und 
welche etwa # — aus einander stellen. Einzelne Hippen (meist die dritte 
oder zweite) sind also hier stark verbreitert, während die zwisehcnliegeiiden ganz 
verschwinden. Da dies ohne be-timiute Kegel geschieht, so wird dadurch das in 
Fig. 2A in doppelter Vergrößerung gezeichnete Bild erzeugt. 

In Taf. XU, wo man die Ansieht des Steinkcnies von aussen hat. wird durch 
die fast gleiche Erscheinung des Fr weiterns und Verschwinden- der Hippenenden 
an der Nodiallinie und das Au-liiegcn der Rillen jedes Glied in 3 über einander 
liegende Felder getheilt: das mittlere etwas vertieft, dio endständigen stärker vor- 
tretend, das untere etwas weniger al- das obere. Alle diese Funkte mit zusammen- 
neigenden Hillen würden als A-tspun-n aufzufassen sein, die mitunter in Narben 
von schwach entwickelten Ao.-ten übergehen. Meist sind bei ihnen die von unten 
her eintreffenden Hillen 1—2 mehr als die von üben. 
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Die Oberfläche ist ausserdem fein htngsstrcilig und in Fig. 2 Taf. X vor- 
laufen, wie Fi^. 2A darstellt, .senkrechte feine gerade Linien über die Ober- 
fläche hin, stellenweise mit den Rillen oder Kippen zusammenfallend, aber über 
alle Theile, oft auch noch über die Gliederung fortsetzend. Diese können wohl 
nur als Risse der Oberhaut gedeutet werden. 

Ausser den büschelförmigen Vereinigungen der Rillen befinden sich auf der 
Nodiallinio noch eine Anzahl weiter aus einander gerückter grösserer Astnarben, 
jn Taf. X als vorstehende, kreisförmige Male, in Taf. XII als vertiefte Gruben. 
Ihr horizontaler Abstand ist in erBterer Figur 49 — b'2"" n , in letzterer G4— 77"" n , 
an den Seiten natürlich beträchtlich weniger in Folge der hier stattfindenden 
Zi^ainniengchiebung. Diese Astnarben bestehen aus einem centralen, glatten Theile 
und einem äusseren Hofe mit speiehenart.iger Zeichnung durch die cunvergirenden 
Rillen. Ks vereinigen sich deren i> — 9 joderseits. im Ganzen bis zu 15. Es 
kommt vor, dass dicht neben einer großen A-tnarbe eine zweite, fast gleich 
grosse liegt, so das* man beide als zusammengehörig betrachten kann. Von den 
kleineren Astnarben und den Astspuron abgesehen, befinden sich auf jeder Glie 
derung 9. Um die> vollständig zu zeigen, wurde auf Taf. XII in Fig. 2 die hintere 
Seite desjenigen Gliedes gezeichnet, welches in Fig. 1 das zweite vollständige von 
oben gezählt bildet und die Astnarben der einschliessenden Gliederungen von 
1 — 9 numerirt. In den benachbarten Reihen allorniren dieselben, in den ab- 
wechselnden stehen sie senkrecht über einander. Nur diese entwickelten Ast- 
narben betiuden sich in regelmässiger Stellung. 

Die Koblcnrindo ist bei Taf. XII etwa 1 ■ i mm dick, bei Taf. X noch dünner. 

Wenn man die oben aufgeführten von Geinitz und von Germar 
abgebildeten Stücke mit hierher rechnet, was man wohl ohne An- 
stand thun darf", so ergiebt sich aus den weniger zahlreichen Ast- 
spuren in beiden Figuren und dem hierdurch bedingten anderen 
llippenverlaufe der Kinde, dass nicht dies die wesentlichen Merk- 
male der Art sind, also deren Formenkreis sich erweitert. 

Ein Exemplar vom Plauenschen Grunde, welches die Landes- 
sammlung besitzt, zeigt eine geringere Anzahl von Astnarben 
(vielleicht 6) im Wirtel bei viel geringerem Durehinesser des 
Stammes, aber auch die oben erwähnte Dreitheilung des Ilippen- 
feldes, indem die oberen und unteren Enden der Rippen stark 
hervortreten und die Gliederung beiderseits wie mit einem Walle 
einfassen. 

Vorkommen. Unsere Stücke stammen von Ilmenau (Ott- 
weiler Schichten), aus gleicher Stufe das von Germar von Wettin 
und das vom Plauenschen Grunde. Jn unteren Ottweiler Schichten 
bei Griesborn bei Saarbrücken (früher von mir >6'. approjrimatu«* 
genannt) neuerlich in schönen Stücken durch Bergreferendar Haas 
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gesammelt und der Landesanstalt aberwiesen. Jenes von Zeiller 
von Decize wird ebenfalls aus oberer Stufe angegeben. 

15 — 19. Anhang zu der Formenreihe des Calamites cruciatus. 

Die Mannigfaltigkeit der Formen ist in dem Cyclus des Ca- 
lamites cruciatus, wenn wir die vorstehend beschriebenen Arten 
hierzu rechnen, noch nicht abgeschlossen. In welcher Weise sich 
in der Natur noch weitere Formen anreihen, geht aus folgenden 
Beispielen hervor. 

15. C. CUC0llat08 n. 8p. Taf. XXVIII Fig. 3, von Grube König 

bei Neunkirchen im Saargebiet, untere Saarbrücker Schichten. 

Ein zierlicher, etwa* über 26 cm langer, 29 — 37 mm breiter, zusamengedrücktcr 
Steinkern, beiderseits erhalten. Enggliedcrig, mit 19 fast ganz gleich langen 
Gliedern, 12— I5 mm lang, welche eine eigentümliche Tri oh ter- oder Düten- 
gostal t besitzen: am einen (unteren?) Endo schmäler als am anderen (oberen?), 
x. ß. oben 36, unten 34. oder oben 35, unten 31 mm breit. Die Gliodcr Rind daher 
an den Knoten sehr stark eingeschnürt. Rippen schmul, nicht gut erhalten; 
Kinde dünn. Astnarben zu vier ringsum auf der Gliederung; unentwickelte 
Astspuren kaum vorhanden. Durch die Stellung der Astnarben tritt das Stück 
in Beziehung zu V. (/uaternariu* , ist aber viel kleiner und hat ganz eigentüm- 
liche Glioderform. 

Ein Stück, dessen Glieder zum Theil ähnliche starke Ein- 
schnürung, jedoch nicht ganz die gleiche Dfltenform zeigt, ist bei 
Gutbirr (Verstein. d. Rothlieg, in Sachsen Taf. I Fig. 1) als ( al. 
in/ractm von Reinsdorf abgebildet. 

16. C. elongatns n. sp. von Grube Gerhard bei Saarbrücken, 
mittlere Saarbrücker Schichten. - Ein breitgedrückter Steinkern mit 
nur 2 vollständigen, aber sehr ungleichen Gliedern von 8,2 und 
16 rm Länge bei 8 cm Breite. Quergliederung sehr stark, beiderseits 
der Internodiallinie etwas wallartig verdickt. Rippen undeutlich, 
Rinde dünn. Astnarben auf allen Gliederungen, an der mittleren 
vollzählig zu 6 ringsum erhalten; dazwischen einige undeutliche 
unentwickelte Astspuren. 

Das Stück lässt sieh dem von Geinitz, Verst. Steink. Sachs. 
Taf. XII Fig. 2 abgebildeten und zu ('. approximatu* gestellten 
Stücke von Oberhohndorf anreihen und gleichsam als Fortsetzung 
betrachten. Das sächsische Stück misst an Länge der Glieder von 
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unten nach oben 3(5, 43, 59""" hei 10,5 rm Breite, woran sieh die 
obigen Maassc anschlicssen. In diesem Falle würde der Calamit 
zu C. carian« in Beziehung treten durch die Läugenzunahme der 
Glieder. 

17. Ein anderes Stück, Saargebiet?, hat gleiche Glieder etwa 
vom Typus des < . <t rbo teure nx, aber an allen Gliederungen Ast- 
narben. 

18. C. decurtatus n. sp., von Ilmenau in Thüringen, coli. 
Mahr. 

Vorderseite eines Steinkerues, etwa 35' m lang, oben 14 rm breit, 
aber die Breite wohl nicht vollständig. Sehr enggliederig und an 
( '. iHulfirami* erinnernd. Glieder und Kippen etwas verwischt, aber 
deutlich erkennbar. 24 — 25 kurze Glieder, nahe 14""" hoch, fast 
gleich. Rippen viel breiter als bei C. muliirami\ 2' .>— 3 , , 4 mm breit. 
Auf der ganzen Oberfläche des Steinkernes treten nur 2 senkrechte 
Reihen von Astnarben in 5 - G cm Entfernung von einander auf, die 
an den abwechselnden Gliederungen senkrecht unter einander 
stehen. Also viel weniger Orthostichen der Astnarben als bei 
C. multiramt*. Die Astnarben stehen ein wenig über der Gliede- 
rung, welche eine kleine Depression unter ihnen zeigt ; über ihnen 
noch eine schwache horizontale Falte. 

19. Auch auf das oben (S. 8<>) bei ( . rerticillatu* erwähnte 
Stück von Zaukerodf bei Dresden, das EttincshaI'skn abbildete, 
ist als eigentümlich«', wohl hierher gehörige Form zurück zu 
verweisen, das aber durch seine gedrängt stehenden Astnarben, 
die sich berühren, von den vorhergehenden sogleich unter- 
schieden ist. 
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Astansätze — Astnarben oder Astspuren — ohne be- 
stimmte Regel auftretend, untergeordnet, oft auf lange Strecken 
ganz fehlend; die Glieder sind deuigemäss gleich oder regellos 
verschieden. 

Die Verzweigung des Stammes ist bei diesen Calamiten sehr 
viel weniger ausgebildet als bei den vorigen 2 Sippen. Vielleicht 
sind einige von ihnen überhaupt nicht verzweigt, jedenfalls tritt 
der Stamm bei ihnen weit mehr als isolirte Säule hervor, als dies 
bei den anderen der Fall ist, worauf auch der obige Name deuten 
soll. Es zählen zu den Styloealamiten gerade einige der häufigsten 
Arten, deren Verbreitung eine sehr allgemeine ist, wie C. Suckoici etc. 
Von deren Verzweigungen werden besonders die kegelförmig be- 
ginnenden am Rhizom oder bewurzelten Stämmen gefunden. Auf 
lange Strecken treten dann keine Verästelungen weiter auf. 

Wo wirklich noch Aeste oder Astspuren erscheinen, geschieht 
es unerwartet, ohne Anzeige durch periodische Entwicklung, sei 
es an einem plötzlich eingeschalteten abgekürzten Gliede, sei es 
ganz ohne Verschiedenheit der asttragenden Glieder. 

Auch die fertilen Zweige mit Aehren, welche nur in dem 
einzigen Falle des C. arborescen« beobachtet sind, werden nicht in 
regelmässiger Stellung gefunden. Aus den folgenden Beschreibungen 
werden sich die besonders erwähnenswerthen Eigentümlichkeiten 
ergeben. 
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20. Calamites Stylocalamites) arborescens Sterkb. sp. 

Hierzu: 

Palaeostachya arborescens Sternb. sp. 

Taf. II Fig. 2 (bewurzelter Stamm, verzweigt \ — Taf. III Fig. 1 (desgl.:?) — 
Taf. VIII Fig. 3 (Stamm, verzweigt). - Taf. XIV; Taf. XV: Taf. XVI Fig. 1 
(Aehrcn an Stämmen ansitzend). - Taf. XVI Fig. 2: Taf. XXI Fig. 1,2 (Aehren). 

Rhizomata et caulen subterraneae rel ttubmeraae radicante«. ( auliz 
internodia plerumque minus alia quam lata vel abbreciata; 
articulationea dwtinctae ; coatae anguxtae, convexae, mbstriafae, 
mlcis distinetits inferpositix, tuberculis inconxpiaiü. Caulu internodia 
superiora angustmime costata. 

Spicae magnae, Macrontachyae simi/fimae, cauli* partibu* 
superioribus a/jixae, numerosae, peduneulat ae , peduneulo simplici 
vel articulato articulationi Oriente. B racteae l anceolata e , ereefae, 
longitud ine 3 — 4 inter nodiin ae quales; sporangiophora brac- 
tearum axilli« orientia; »porangia globom, punctata. 

Wurzelstock, sowie die unterirdischen oder untergetauchten 
Stammtheile mit Wurzeln versehen. Glieder gewöhnlich wenig 
breiter als hoch oder auch kurz. Gliederung scharf, Rippen 
schmal, convex, etwas streifig, Hillen scharf, Knötchen undeut- 
lich oder fehlen. Die oberen Glieder sehr schmal gerippt. 

Aehren gross, wie Macrostachya, dem oberen Theile des 
Stammes seitlich angeheftet, zahlreich, gestielt, der Stiel einfach 
oder gegliedert, an der Gliederung entspringend. Deckblätter 
lanzettlich, schmal, aufrecht, etwa 3 — 4 mal so lang als 
ein Aehrenglied, mit stielformigen Sporangiophoren, die aus 
den Bracteenwinkeln entspringen wie bei Palaeostachya ; vcrhältniss- 
mässig grosse kuglige, warzig punktirte Sporangien. 

Sternbero, Vers. I (182;») S. XXX Taf. 48 Fig. 3 » Vulkmannia dhtavhya* (Stamm- 
stück mit Achren). 

Ders., Vers. II (1838) S.52 Taf. U Fig. 1 » Volkmannia arbortrxcen*« (Stammelten 

mit Aebren daneben). 
0. Frmtmantei.. Fruchtstadien etc., Abhandl. d. k. höhtn. Gos. d. Wiss., 1872, 

Taf. III, S. 13. 

Dcrs., Verst. d. böhm. Kohlenablag., Palaoontogr. 23. Bd., 1875, S. I0G u. 107 
Taf. VI Fig. 2. »(."ti/amite* ayjiroximatu.i und Huttotiin ar/mnxet ns Stbg. sp.« 
(Neue Abbild, der Stkusbkuu' scheu Figur vou V. arbortxctn*). 
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Stiu, Culmflorn der Ostrauer u. Waldenb. Schichten. Abhandl. dor k. k. geol. 

Koichsanst. 8. Bd, 1875— 1S77, S. 28 ff. mit Fig. U auf S.29: »Otia- 
mite* ili*tnrhyu» Stbg. b|i.« (Vollständigere Abbild, der SrEnsBEKa'schen 
Figur von I'. tli*t<u/iya). 

Ettimsshauskx, Flora von Radnitz (IS55), Taf. IX, Taf. X »Calnmitcs communis« 
(Stämme). 

Der»., Beitr. in; Naturw. Ahhandl. von Haidincer !V. Bd., 1851, vereinigt schon 
Vulkmannia arf»irc»rcna mit V. tlistm-hya, freilieh noch mancherlei Arten 
dazu fugend. 

Vielleicht hierher: Pnhu-oMachja Svhimpcriana Weiss, Calamarien S. 105 Taf. V. 

Nachdem Situ (I. c.) die Identität der beiden SiEHNBERG'schen 
Arten Vnlkmannia dixtaehya und V. arboretteentt als kaum zweifel- 
haft erwiesen bat, muss man, wenn man dem zustimmt, für die 
ganze Pflanze den Artennamen arborcscen* annehmen, da der aller- 
dings wenig ältere Name <iütacht/a eine falsche Bezeichnung ent- 
halt. Dass nun auch unsere schlesischen Reste derselben Art an- 
gehören, folgt, wie wir sehen werden, nicht nur aus der Gleich- 
heit der Stämme, sondern auch aus der der Aehren und es wird 
somit eine neue Bezeichnung unzulässig. O. Fkistmantkl's Ein- 
reihung unter t «/. approximatm Bkonon. kann man bei der ganz 
verschiedenen Beschaffenheit des echten approj-imatus nicht an- 
nehmen. Etwas grössere Aehnlichkeit würde auch nur zwischen 
V. arborescens und der var. accreitcen* des f '. appro.vimattia (s. oben 
S. 85) bestehen. 

Das wirkliche Khizom des Calamiten liegt, wie es scheint, 
unter den hier abgebildeten und sonst vorhandenen Stücken nicht 
vor, wohl aber der untere noch bewurzelte Theil des Stam- 
mes. Bei Vergleichung des Stückes Taf. II Fig. 2 mit denen auf 
Taf. XIV gewinnt man die Ueberzeugung, dass dieselben zur 
gleichen Art gehören, obschon diese nicht in der Vollständigkeit 
bekannt geworden ist wie ('. mmo-sus. 

Danach besitzt C. arbore«cens ebenso kräftige Wurzeln (<7), 
welche mit ziemlich breiter Basis den Gliederungen anhängen, 
ihre längsstreifige Beschaffenheit meist deutlich erkennen lassen 
und einen starken axialen Gefässstrang von gewöhnlich dunklerer 
Farbe besitzen, der in dem bandförmigen Abdruck ein bis zwei 
Drittel der Breite einnimmt. 
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Die längsten, aber noch sehr unvollständigen Wurzelbruch- 
stücke betrugen 7,5 cm in der Länge bei etwa 9""" Breite. — In 
der kräftigen Beschaffenheit der Wurzeln stimmt das schöne Stück 
Taf. III Fig. 1 überein; in Fig. 1 vi ist die Streifung der Wurzeln 
dargestellt. — Bei einem anderen Exemplare konnten auch dünne 
Würzelchen in Spuren von den dicken Wurzeln abgehend beob- 
achtet werden, wie bei Ca!. Suckoici (Steink.-Calamaricn 1876, 
Taf. XIX Fig. 1 A). Auch die mauerförmige Oberflächenzeichnung 
ist beobachtet. 

An den bewurzelten Stämmen ist Verzweigung wiederholt 
direct gefunden (Taf. II Fig. 2, Taf. III Fig. 1, Taf. VIII Fig. 3), 
welche das Eigentümliche hat, dass der abgehende seitliche 
Stamm (/?) in manchen Fällen (vielleicht gewöhnlich) eine sehr 
breite Ansatzfläche mit starker Verdickung der Rinden- oder Holz- 
substanz zeigt, auch bei Taf. VIII Fig. 3 und bei anderen Stücken 
in der sonst gewöhnlichen Weise schmal kegelförmig und mit ab- 
gekürzten Gliedern beginnt. 

Diese Verdickung erstreckt sich in Taf. II Fig. 2 schon über 
mehr als ein Glied, und zwar recht normaler Weise unterhall) des 
Insertionspunktes, bei Taf. III Fig. 1 dagegen ist sie noch viel 
auffallender und nimmt die Länge von 3—5 Gliedern ein, welche 
allerdings hier mehr abgekürzt 6ind. Da in beiden Fällen der 
ganze untere Theil des Seitenstain mes B von dessen verkohlter 
Masse umhüllt wird, so kommen seine untersten Glieder nicht zum 
Vorschein, die man sich indessen ebenfalls kegelförmig zu denken 
hat, so dass der seitliche Stamm nur einer Gliederung inserirt 
ist. Der hohe Grad dieser Verdickung verleiht dem Stücke in 
Taf. III Fig. 1 ein etwas fremdartiges Ansehen; indessen ist die 
Abweichung von anderen ('. arboreteen* doch nicht bedeutend. — 
Die Verdickung dient offenbar zur Verfestigung der abgehenden 
Aeste und dürfte mit dem Alter zunehmen. 

Die Verzweigung der oberen Stammthcile, welche Sti:r (1. c. 
S. 29 Fig. 11) darstellt, zeichnet sich ebenfalls durch breite Basis 
der abgehenden Aeste aus, diese beginnen aber nicht mit ab- 
gekürzten Gliedern. 
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Von Ästuar beu ist in Folge der Seltenheit der Verzweigung 
sehr selten Deutliches beobachtet. Ein Bruchstück mit 9 Gliedern 
zeigt am plötzlich verkürzten Gliede wohl 10 Astspuren in Form 
kleiner runder Grübchen mit centralem Höcker, auf die Gliede- 
rung gestellt. 

Die Glieder des Stammes 6ind nicht mit periodischen Ver- 
änderungen der Längen ausgebildet, sondern auf grössere Strecken 
ungefähr gleich lang oder unregelmässig verschieden, aber gewöhn- 
lich kürzer als der breit gedrückte Stamm breit ist. Ziemlich 
starke Verkürzungen kommen sowohl an den unteren bewurzelten 
Stainmtheilen (Taf. III Fig. 1) als au den mit Aehren versehenen 
oberen (Taf. XV Fig. 1) vor, die deshalb auch am meisten an 
Calamttex <ipi>roximatun erinnern. 

Ad einem Exemplare vom Neiimde um 4ö rm Länge mit 19 Gliedern nehmen 
die Glieder von eiiiein Knde gegen dag andere an Länge ziemlich gleichmäßig ah, 
nämlich von "28 — 'M mm bis IS""", was an C. apfintrimatus <t<rn*<< <,> 'S. ■*'») erinnert. 

Die Bcrippung ist in der Art wie bei C. carian« beschaffen, 
Kippen bisweilen bis 1 1 -j""" breit, ineist aber schmäler und an den 
oberen Stainmtheilen ofl sehr schmal, kaum über l'/V"" 1 breit. 
Oefters gehen die Hillen über die Gliederung weg ohne zu alter- 
niren, besonders auch bei den ährentragendeu Stämmen. Die 
Enden der Rippen sind meist flach, doch auch spitz, besonders in 
den Figuren von £tt[K<;$haitnkn; Knötchen zeichnet Letzterer 
sehr deutlich, wurden dagegeu von mir nur an Aehren tragenden 
Theilen und sehr selten bemerkt. 

Beblätterung ist an dem vorliegenden Materiale nicht ausrei- 
chend zu beobachten und beschränkt sich auf das, was an Taf. XVI 
Fig. 1 zu sehen ist. Wahrscheinlich ist es allerdings, dass die langen 
linealeu Blätter / dieser Figur zu dem Stamme gehören, von dem 
sie auszugehen scheinen, doch ist au keiner Stelle ihre Verbindung 
mit dem Stamme erhalten. In Taf. XIV Fig. 1 ist ein abgehendes 
Blatt vorhanden, aber sehr rudimentär. 

Sehr merkwürdig ist die Entwicklung der Aehren. Sie stehen 
in grosser Zahl auf schwachen Stielen oder Zweigen seitlich am 
oberen Theile des Stammes und beginnen hier schon recht früh 
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an Theilcn, die an Breite der Glieder bis 3"° (Taf. XIV Fig. 2), 
auch 3,5 em und vielleicht noch mehr, besitzen und demgemäss auch 
etwas breitere Kippen haben, deren 12 — 14 auf 10"' m Breite gehen. 
Die Aehrenstiele entspringen an den Gliederungen, allein nicht an 
Stellen, welche durch Länge oder Beschaffenheit der Glieder 
irgendwie ausgezeichnet wären, wie dies auch aus einigen unten 
mitzuteilenden Zahlen hervorgeht. Die Insertionsstellen sind meist 
undeutlich und eine regelmässige Stellung der Aehren nicht zu 
beobachten. 

Der Aehrenstiel ist höchstens 4""" breit und besteht in den 
meisten Fällen aus nur einem Gliede, steht schief aufrecht ab 
und ist l 1 2 bis 3 rin lang. In anderen Fällen jedoch bildet sich 
dieser Stiel zu einem kurzen Zweige mit mehreren, wohl bis 
mehr als 8 Gliedern aus, an welchen die Aehre endständig be- 
festigt ist. Diese auffallende Varietät ist an einzelnen Aehren auf 
Taf. XXI Fig. 1 u. 2, letztere mit daneben liegendem Stämmchen, 
zu sehen, jedoch auch in Verbindung mit Stämmen beobachtet 
worden. Da dies sehr an Arten erinuert, wo das endständige Auf- 
treten der Aehre an der Spitze mehrglicdriger Zweige constant ist, 
so unterscheide ich diesen Fall als 

Palaeo&tachya arborescem var. Schumanniana. 

Exemplare der Varietät verdankt die geologische Landesanstalt 
Herrn Geh. Kriegsrath a. D. Schümann in Dresden, der die Beob- 
achtung auch zuerst machte. 

Die Aehren selbst sind gross, lang walzenförmig und tragen 
bei ihrer dichten Beblätterung ganz den Charakter von Macro- 
«taehya oder Huttonia. Meist sind die Aehren unvollständig er- 
halten, aber doch habe ich sie bis nahe 20 c,u Länge beobachtet bei 
1,8**'" Breite. An der Basis verschmälert, an der Spitze knospen- 
förmig. Die Aehrenglieder sind zahlreich, da sie im Mittel noch 
unter 5 mm Höhe besitzen. Die Bracteen der Aehren bilden meistens 
einen mehr oder weniger geschlossenen Cylinder, indem sie zuerst 
steil von der Axe abgehen, daun sich aufrecht richten und Ober- 
einandergreifend angedrückt liegen. Indessen stehen sie mitunter 
auch mehr von der Axe ab, so dass der Spitzentheil sich öffnet, 
wie Taf. XXI Fig. 1 und in anderen Exemplaren. Ihre Anzahl 
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im Halbquirl ist 12 und mehr, in einigen Fällen wohl 20 gefunden 
worden. Die am Rande der breitgedrückten Aehre liegenden Brac- 
teen sind gewöhnlieh etwa» abgerückt, so das» sich ihre Länge 
bestimmen lässt, welche mindestens 3 Aehrengliedern gleich kommt. 
Ganz dieselben Verhältnisse zeigen auch die Aehren des Stern- 
BEKG'schcu Originals von Radnitz, wo sich nach brieflicher gütiger 
Mittheilung des Herrn Prof. A. FkitzsCH in Prag die Bracteen eben- 
falls bis über das 3. Glied verfolgen lassen. Es bestätigt sich damit die 
Uebereinstimmung der schlesisehen Exemplare mit den böhmischen. 

Ob die Braeteen am Grunde verwachsen oder frei seien, lässt 
sich in der Regel nicht ausmachen, jedoch zeigte ein Exemplar 
von Carl Georg Victor -Grube bei Neu -Lässig dieselben bis auf 
den Grund getrennt. 

Eine isolirte Aehre der BKiNEirr'schen Sammlung in der geol. 
Landesanstalt, wahrscheinlich von Neurode, ist im unteren Theile 
aufgeblättert und lässt hier Sporangien und deren Träger 
zum Vorschein kommen. Ein Stück davon habe ich in Taf. XVI 
Fig. 2 in 1 '/.jfacher Vcrgrösserung gezeichnet. Es zeigt an der Axea 
die Bracteenkreise b und zwischen diesen grössere und rundliche, 
bis etwas 3seitige, flachgedrückte Sporangien s mit gekörnelter 
Oberfläche, 4,2""" hoch, 2,3 und mehr breit. Dazwischen befinden 
sich dünne, geradlinige Eindrücke, Stielchen, welche schief auf- 
steigen und von den Blattachseln oder dicht dabei ausgehen, 4""" 
lang: Sporangiophoren, deren Spitze nicht mehr erhalten ist 
Es sind nicht Theilchen der Bracteen, da diese erst ein wenig 
nach unten gehen, ehe sie aufsteigen. Ihre Lage und Gestalt ent- 
spricht denen von Palaeostacht/a elongafa am meisten, auch der 
von PatueosUwhya Sc/iimperiana. 

Hiernach ist die Stellung der ganzen Pflanze zu Palaeontachya 
unzweifelhaft. 

Ueber einige, besonders die abgebildeten Exemplare, gebe ich 
noch die folgenden Erläuterungen: 

A. Stämme ohne Aehreu. 
1. Taf. II Kl£. 2, von Neurode, Rubengrube, Hangendos des 7. Flötzea. 
Hauptstamm A ziemlich flach gedrückt, mit 4 vollständigen, fast gleich langen 
Gliedern, deren Kippen thcüweitse etwas spitz enden, fein liniirt, gewölbt sind 
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und 8 — ü auf 10"" n Breite gehen. Der Seitenstauim steckt in einer verdickten 
Stelle der Kinde an der 2. Gliederung von unten und hat, soweit erkennbar, zuerst 
abgekürzte Glieder, die später von gleichem Charakter werden wie die dc> Haupt- 
stammes .1. Dicke Wurzeln </ mit dickem GonWstrang (3 4 lnn, bei 9»" n Breite 
der Wurzel) gehen genau von seinen Glicdenni'.'en al». während an -I nur Spuren 
sichtbar sind. Kohlenrinde dünn. 

2. Taf. III Fig. 1, von denselben Fundpnnkte wie voriges Stück. Haupt- 
stamm A mit 3 ciuseitswendigen Seitenzweigen Ii, Welche schiel' aufsteigen , wes- 
halb .1 eher vertical als horizontal zu denken ist. Der 4>' m lange Stamm .1 hat 
29 Glieder von 10— \H mm Länge bei 34 — 41 mm flach gedrückter Breite. Viel 
länger sind die Glieder der Stämme// (23 — 33 in,n ), aber immer bei grosserer 
Breite (bis 4:» mm ). Rippen nicht scharf, «5 — 7 auf 10""» Breite. Wurzeln <1 
finden sich zwar hauptsächlich an .1. doch auch an und Wurzelan fange <■ an 
vielen Stellen des Stammes und der Zweige. Ihr Gefäs»trang ist meist nicht 
kenntlich, die Oberfläche erscheint, wie Fig. I A vergrössert zeigt. Anscheinend 
gehen die Zweige // von dem Stamme A ab. ganz ohne d:i>s dessen Gliederung in 
Bot rächt kommt. Indessen muss man sich diese Erscheinung, wie ölten geschehen, 
durch secundäro Verdickung des Pflanzonkörpcrs an der Anheftungsstclle erklären. 
Man kann sich wohl vorstellen, da>- unterhalb der Stellen c in dem jetzt durch 
Kohle bedeckten Theile ein kurzer Kegel gesteckt habe, der ähnlich wie in Fig. 2 
derselben Tafel einer mittleren Gliederung des llauptstammes inserirt war. Diese 
Anheftungsstellen werden dann auf der G.. 13. und 19. Gliederung von unten 
anzunehmen sein. 

Ii. Taf. VIII Fig. 3. Ein kleinerer Best derselben FumUtellc , der an dem 
Stamme .1 einen Seiteiistainm mit verkürzten und etwa- kegelförmig sich ver- 
jüngenden Gliedern trägt. Hei *• Wuiv.elanfang. 

B. Stämmi'hen mit Achren und isolirte Aehreu. 

4. Das stärkste Exemplar von Neurode in der Sammlung des Herr» Geh. 
Kriegsrath Sciiimass in Dresden, nicht abgebildet, hat einen Stamm mit 8 Achren, 
von denen G noch ansitzend sind. Er ist unten .V», oben 2.7 r| " breit, hat 
2;i Glieder von 10 16""" Höhe in einer Goammtlange von 3l>"". Ih'c Achren- 
stiele bilden nur ein Glied, die längste Achte fast 2u"" lang bei |S""" Breite, deren 
Spitze übrigens noch fehlen kann, hat etwa 3S Glieder mit durchschnittlich 5.2""" 
Höhe derselben. Bracteen angedrückt. 

f». Wenig schwächer i-t das in T«lf. XIV Fig. 2 abgebildete Evemplar von 
Neurode, dessen Glieder bis 3"" breit sind und zwischen IS und •„>:>""» Länge 
schwanken. 2 Aehreubrnehstücke -iud noch mit ihrem Stiel aiiMl/cud zu sehen, 
der scharf längs gerieft ist, 4""" breit. Die untere Aehre verdickt sich am 
Grunde allmählig. Verschiedene Stellen der Gliederungen, unrcgeliuäs-ig vertheilt, 
könnten aU AnsitzMellcn von Achren gelten. Die Aehre rechts liegt unter dem 
Stamm. 

G. Taf. XIV Fi» I, von Neu rode. Der 2.7"" breite Stamm mit Schwan- 
kungen der Glieder von 21 — 2K""" trägt 2 Achren mit je einem Sticlglicde; auch 
ist an der 2. Gliederung von oben noch die Insertion einer dritten Aehre zu sehen. 
Blattspuren gering, aber doch ein lj""" langes Blatt-tück vorhanden. Die Achren 
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vorsah m& lern sich am Grunde allmählig in den Stiol: die Höhe ihrer Glieder be- 
trägt an der oberen 5,G, an «1er unteren G mm : ihre Deckblätter lassen »ich etwa 
auf 3 Gliedcrlüngen verfolgen, sind aber am untersten Quirl weit kürzer. 

7. Taf. XV Fifl. 2, von Neurode, Bergschulsammluug in Waldenburg. Ein 
I9,5 rra langes Stnmmstüek mit 9 daneben befindlichen Aehren. Der Stamm ist 
unten 2*2, oben 18— iy mm breit: .«eine Glieder unten noch 18 inro lang, naeh oben 
abnehmend bis 4,5 m,n . Von den feinen Rippen gehen 18 — 20 auf 10 mm Breite. 
4 Aehren sind noeh in ihrer Verbindung mit dem Stamme erhalten, davon 2 (an 
der 2. Gliederung von unteu) gegenständig. Die 2. Gliederung darüber mag eben- 
falls 2 Aehren getrugen haben, da ausser einer ansitzenden Aehre der Eindruck 
eines anderen Aehrensticls, wohl von der obersten rechts, zu sehen ist. Von den 
übrigen ist eine solche regelmässige Stellung nicht wahrscheinlich. Das längste 
Aehrenbrn« hstück ist lfi" n lang, die Aehrenglieder fast .V u " , 1 im oberen Thoile 
4.1""" lang. An der Basis ist die Versehnifderung allmählig, der Stiel nur ein- 
gliederig. IG — 2ö m,n lang. Mau kann wenigstens 12 Blattspitzen im Halb'juirl 
zählen. 

8. Taf. XV Fig. 3, von Neurode. Das eWnfalls \ l ),b rm lange Stamms-tück ist 
weit uäher der Spitze entnoinmen als das vorige, daher unten 13, ol>en ll ,um 
breit. Die mittleren Glieder sind etwas länger (I4 mm ) als die unteren (ll ,n ' n ) 
und die oberen {H) n,m ). Ihre Hippen sind sehr fein, 17 — 18 auf I0 mm Breite. 
7 daneben liegende Aehren gehören gewiss an den Stamm, doch ist nur von der 
mittleren links der Ursprung an einer Gliederung zu verfolgen, indem der untere 
Theil des Aehrcnsticles wenigstens im Abdruck bis dahin reicht. Die unterste 
Aehre rechts ist vielleicht vollständig, obwohl nur reichlich Ü c "' lang, daher als 
jung zu botraehten. Die Aehren am unteren Ende verschmälert, l«V l,m breit, die 
Glieder 4,o ,u,u hoch. 

9. Taf. XV Fig. I, von Neu rode, zeigt, dass die Stämmchen streckenweise 
auf recht kurze Glieder (von 4,5— 7""" Höhe) eingeschränkt sein können. Das 
Exemplar trägt eine gestielte Aehre, 2 Aehrensliele und eine abgerissene Aehre. 

1U. Eino Uolirtc Aehre, theilweise auf Taf. XIV Fifc. 3 abgebildet , ist an 
der Spitze erhalten und zeigt hier knospenförmig /.u^ammenncigende Deck- 
blätter, deren man uu anderen Stellen 18 — 20 im Halbijuirl zählt. 

11. Taf. XVI Fi/?. 1, von Neurode. Stämmchen mit 6 Glieleru von 21 bis 
23 n,ni Länge, 22" ,,u Breite. Es trug mehrere Aehren, 2 auf der rechten Seite, 
umgebogen, von einer dritten der Aehreusticl links vorhanden und Insertious- 
narbeii ähnliche EimlrQcke au einigen Stellen. Die dünnen Aehrenstiele ;/ sind 
verhältnissinässig lang, <licht unter der Aehre scheint sich ein kurzes, nacktes, 
etwa 4 tur " langes Glied abzuschnüren, obwohl nicht deutlich. Dann beginnt die 
walzliiho Aehre * mit allmähliger Verdickung, wobei am oberen Exemplar mit 
18,5"" Länge noch nicht die Spitze erreicht ist. Dieselbe ist schlank, nur I3 ,u "' 
breit, wohl Iii Glieder vorhanden von reichlich 5 m,n Höhe. Die Aehren sind 
zurückgeschlagen, hängend. -- Das Stück ist durch eine grosse Zahl linearer 
Blätter / ausgezeichnet, die am Gegendruck des gezeichneten Stückes bis an 
den Stamm selbst herangehen. — Fig. la zeigt ein Stückchen eines Blatter* 3 fach 
vergrößert. Dies«; Blätter sind sehr verschieden von denen, welche unter der 
Gruppe des (afamik* rarian* wich fanden. 
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12. Di o oben hervorgehobene Abänderung, als var. Sr/nimamiiami bezeichnet, 
welche Achren auf gegliedertem Zweig«? trügt, stimmt, wie die beiden Exemplare 
Taf. XXI Fig. I tt. 2 lehren, im Uebrigen ganz, mit der gewöhnlichen Form mit 
nur eingliedrigem Aehrenstiel übereilt. Fig. 1 zeigt eine grossen» Aehre im Be- 
sitze des Herrn Kriegsrath Schümann, das Original zu Fig. 2 befindet in der 
Snmmlung der geologischen Landcsanstalt. Beule von Neiir.il.-. 

Fig. 1. Die Aehre beginnt an der Basis mit kleinen und schwach ent- 
wickelten Deckblättern, darunter 3 Stielglieder von 4 - .">""" Länge, während der 
untere Theil de» Stieles undeutlieh oder nicht gegliedert i*t. Das Aclirenbrueh- 
stück hat Braeteen, deren aufwärts gebogener Theil die Höhe von .'J Aehren- 
glicdern überragt 

Fig. 2. Eine kleinere Aehre auf dem Stiol»tück />. das AI""" lang, oben 
G kürzere Glieder von 2,(> — 3,3""" Länge, unten noch 4 längere von 4 — <> l,uu 
besitzt, iiier kann man auch an den oberen Enden der Glieder kleine punkt- 
förmige Knötchen bemerken, die von abgefallenen Blättern herrühren. Die dabei 
liegenden Stcngelreste .1 gleichen den oberen Thcilen des äh reut ragenden Stammes 
wie Taf. XV Fig. 3. 

13. Taf. XVI Fig. 2. Ein Theil von einem I0' m langen Aebrciistüeke aus 
BuisKRTSehor Sammlung, wohl von Neurode. Im unteren Theile dieser Aehre 
sind di« Deckblätter weit aufgeblättert, dazu die nach vorn gerichteten weg- 
gebrochen, so class der Bau der unterliegenden Sporangien dadurch zum Vor- 
schein gekommen ist, wie es die Figur in l'jfachcr Vergrößerung angiebt. Dio 
Aehrenaxe « ist fast 4 mm breit, die Glieder G m '" hoch. Bracteen h zuerst steil 
abstehend, dann aufwärts gebogin, erreichen die Spitz*» des 3. Gliedes darüber 
oder wohl noch etwas mehr. Sporangien x gross, meist etwas 3seitig- eiförmig, 
mit gekömelter Oberfläche , 4,2 ,l,m hoch, z. Th. 2,:»""" breit. Dünne geradlinige 
Eindrücke, wie Stielchen gehen schief aufsteigend von der Gliederung aus und 
liegen zwischen und auf den Sporangien, 4 ,nm lang. Dies sind die Sporangio- 
phoren /, mit Blattrcstori schon deshalb nicht zu vergleichen, weil diese (A; zuerst 
steil abstehen, auch etwas nach unten gerichtet sind, ehe -ie aufwärts steigen. 

Vorkommen. ('. arborexcenx mit Po/iti'oxfttc/n/u ist auf der 
Kubengrube bei Neurode in Niederschlesien durch Herrn Obersteiger 
Volk KL häufig und recht vollständig gefunden, meist auf dem 
7. Flötz, kommt aber auch an anderen Punkten des niederschlesisch- 
böhmisehen Gebirges in Saarbrücken Stufe vor, wie Carl Georg 
Victor-Grube bei Neu- Lässig, bei Schatzlar im obereu Theile der 
Flötze (Alhkkcht ded.). — Hierher vermuthlich auch I'o/neo- 
«tachi/a Schiinperiatia von Grube Gerhard, mittl. Saarbr. Schichten 
im Saargebiet. 
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21. Calamites Suckowi Broxun. 

Taf. II Fig. 1. - Taf. III Fig. 2. 3. - Taf. IV Fig. I - (Untere Stamm- 
theile mit Verzweigung). 

Taf. XVII Fig. 4 (var. umlulatm). — Desgl. Fig. 5. 
Taf. XXVII Fig. 3 (Stamm mit Zweigen). 

Für diese alte, so wohlbekannte und sehr verbreitete Art kann 
man noch immer die von Brongniart, Geixitz u. A. betonten 
Merkmale als inaassgebend annehmen. Danach zeigen die unteren 
und mittleren Stammtheile — mindestens vorherrschend — Glie- 
der, welche breiter als hoch sind, Rippen von massiger Breite 
(8 — 9 auf 20 mm ), welche ziemlich flach sind, von schmalen rinnen- 
förniigen Killen eingeschlossen werden und in flacher Nodiallinie 
endigen. Knötchen meist gross, elliptisch oder rund. Kinde ziem- 
lich dflnn. 

Unter neuerlich abgezweigten Arten glaube ich Cal. Jluueri 
Stur, auch vielleicht C. oatraviensi« Stur (partim) hierher rechnen 
zu müssen, wie unten zu erörtern. 

Trotz der grossen Verbreitung dieser Art ist die ganze Pflanze 
noch nicht so unzweifelhaft und vollständig bekannt, wie andere. 
Man findet zwar Vermuthungen und Angaben über Verzweigung, 
beblätterte Aeste, zugehörige Aehren, doch liegen denselben, wie 
es scheint, nicht so directe Beobachtungen zu Grunde, um hier 
eingehender davon zu sprechen. Die hier mitzutheilenden Beob- 
achtungen beziehen sich auf Verzweigung, Bewurzelung und be- 
sondere Eigentümlichkeiten, können aber für ßeblätterung und 
Fructification keinen Beitrag liefern. 

Ein vollständiges Bild der Art, soweit es die Stammtheile 
betrifft, hat Ghaxi/ Ei'RY in seiner flore carbonifere du dep. de 
la Ix>ire et du Ceutre de la France 1877 zu geben versucht. Da- 
bei zeigt jedoch die eine der zu Grunde gelegten Beobachtungen 
1. c. Taf. I Fig. 1 nsieh Vorkommen aus einem Schacht von Treuil 
so abweichende Erscheinungen, dass man zweifeln muss, ob hier 
wirklich Cal. Suckoici vorliege und nicht eine andere Art, während 
Fig. 2, ein Exemplar aus einem Steinbruch von Treuil, meinen 
Beobachtungen entsprechen würde. 

9 
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Nach der ersteren Figur treibt ein senkrechter unterirdischer 
bewurzelter Stamm dünne horizontal abgehende und etwas auf- 
steigende Verzweigungen, welche in z. Th. beträchtlicher Ent- 
fernung vom centralen Stamme sich umbiegen und schnell kegel- 
förmig verdicken, hier auch massig abgekürzte Glieder zeigen, 
sodann aber im aufsteigenden Theile sich wieder etwas, doch sehr 
langsam versch wachen und verlängerte Glieder bilden, die länger 
als breit und bis über den verdickten Theil bewurzelt sind. Der 
untere Theil der umgebogenen aufsteigenden Stämme erhält da- 
durch ein flaschenförmiges Ansehen, der obere entspricht nicht 
dem Charakter von Suckowi. 

Nach der zweiten Figur dagegen existirt ein verzweigtes 
Uhizom, von welchem unmittelbar die bekannten kegelförmigen 
Anfänge der aufsteigenden Stämme mit ihren abgekürzten Gliedern 
entspringen. 

Was nun meine Beobachtungen betrifft, so zeigt 
1. zunächst Taf. II Fig. 1 ein Exemplar von Wettin, einen 
Hauptstamm A mit einem kegelförmig beginnenden Seitenstamm Li 
verbunden , wovon nur Ii den gewöhnlichen Charakter des (Jala- 
miten Suckoiri trägt. A darf danach als Rhizom aufgefasst werden, 
wenn auch die Wurzeln hier fehlen. 

Diese* Khizom ist zwar deutlich gegliedert, besitzt aber weit schmalere 
Kippen, deren 8—10 auf lÜ" ,m Ibeite kommen, so dass es sich «lein Ansehen 
von C. Cisti nähert. Dabei Miid jedoch die Glieder noch von nahe normaler 
Korm, nämlich l»ei etwa 4..V™ Breite M) — \'» m,n lang, die Kippen flach mit 
scharfen Killen, ineist alternirend , Kiujtehen au>ser an einer Stelle nicht vor- 
handen oder sehr unbestimmt. An der Stelle, wo der seitliche Stamm Ii ent- 
springt, findet sich eine kleine runde Astnarlie. Aehiiliehe eingcdriicktc Punkte 
sieht man auch an anderen Stellen der lüiedernngen , jedoch ohne die coiiver- 
gireuden Kippen, welche AstnaiUen anzudeuten pflegen. 

Die Spitz.; des seitlichen Kegels berührt zwar die Astnarbe uieht, gleichwohl 
wird man sie als Ursprung' des Seiteustammcs unselu-n, mit welchem das etwas 
darunter liegende runde Mal auf der Gliederung des Khizoms ..1 in Verbindung 
gestanden hat. Unter der Astnarbe zeigt sogar «las Stück noch Knötchen, die 
jn der Figur fehlen. 

Die beiden Stämme A und Ii sind durch eine starke Ver- 
dickung c, welche als geglätteter Abdruck des verkohlten Pflanzen- 
cylinders erscheint, sehr solid verbunden, und da im Uebrigen die 
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Wand dieser Stämme nur dünn gewesen ist, so ist auch die Trag- 
fähigkeit des Ganzen selbst in dorn Falle wohl erklärlich, dass 
diese Theile nicht im festen Boden, sondern im Wasser oder in 
freier Luft sieh befunden haben sollten. 

Keiner von den beiden Stämmen A und B ist mit Wurzeln 
versehen, allein da deren Erhaltung ein Werk des Zufalls ist, so 
kann das Fehlen der Wurzeln nicht beweisen, dass wir hier andere 
als die untersten, resp. unterirdischen Steugeltheile vor uns hätten. 

Der Stamm B trägt alle Merkmale der Art Suckoiri so ent- 
schieden, dass die Zutheilung des Stückes zu ihr gesichert ist. 
Viele seiner Hippen zeigen auch die öfter vorkommende eingedrückte 
feine Längslinie auf ihrer Mitte, welche gleichsam die Rippe in 
zwei theilt. Es mag noch bemerkt werden, dass als 3. Glied von 
oben ein auffallend abgekürztes eingeschoben ist. 

Fast wie das hier beschriebene Stück vorhält »ich ein durch Wilmamsom 
(Ortrun. foss. plants. Furt IX, 1S78. Taf. 21 Fig. .'50) abgebildetes von Manchester, 
mit schtnalrippigem Hauptstamni und breitrippigem. kegelförmigem Seitenstnmm, 
aher mit schwacher, nur 7""" dicker Verbindung beider. 

2. Ebenso merklich verschieden von dem Wettiner Falle er- 
scheint bei Taf. III Fig. 2 n. 3 (Grube Gustav bei Schwarzwaldau, 
Schlesien) die Verbindung der sich abzweigenden Stämme. 

IJeide, jcduch // etwas mehr noch als .1, haben die für ('. Suckoiri bezeich- 
nenden breiten platten Kippen mit scharfen Killen und die kurzen Glieder nebst 
grossen Knötchen. Ihre Verbindungsstelle, bei (' ist aber weit schwächer als in 
Taf. II Fig. 1, bis nur H mi " breii. Diese Stelle liegt an der untersten Gliederung 
des Stamuibnichstückes .1. wo man bemerkt, dass die beiden Knötchcnrcihcn sich 
gegen den Knud hin von einander entfernen. Sie umsfiunieii nämlich hier die 
nur zur Hälfte angedeutete Astnaibe. 

Fig. giebt den (lach coneaven Abdruck der Stummstücke. Der Steinkern, 
welcher auf // gelegen, ist erhalten und in Fit:. 3 besonders gezeichnet, dieselbe 
Seite nach oben gekehrt, welche in Fig. 2 dem Abdruck Ii entspricht. Er zeigt, 
mit wie kurzen Gliedern der Kegel beginnt und wie rasch sich die Kippen ver- 
mehren, von denen das 3. Glied auf einer Hälfte 15, das siebente dagegen 26 trägt. 

Noch ist von Interesse zu bemerken, dass au beiden Stämmen 

sich eine grössere Anzahl Rillen befindet, welche senkrecht 

durch die Gliederung sich fortsetzen, neben alternirenden. 

Besonders tritt dies bei dem Stamme A sehr hervor. 

3. An das eben beschriebene Exemplar schliefst sich ein anderes von Or- 
zesche in Übcr.-chlesien, von Herrn Dir. Saciisr ge.-chenkt, an, welches nur in 

9* 
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allen Theilen grösser ist, sonst in all<>m Wesentlichen mit jenem übereinstimmt. 
Haupt- um! Sciteiistainiii von gleichem Charakter der Berippung. Kippen des 
Hauptstammes 7 rm lang, die des kcgelförmig«m Scitcnstammes in den ersten 
J> Gliedern von 3,5 bis b'A mm regelmässig zunehmend bei 73 mm Breite der letzton 
Glieder. 

Eine kleine Abweichung zeigt da* Stück bezüglich der Insertion des Seiten- 
stnmmes, welcher nicht genau auf der Gliederung entspringt, sondern ein wenig 
über der Nodiallinic, so dass von den beulen Keiheu von Knötchen, welche wie 
in Taf. III Fig. 2A vorhanden sind, nicht nur die untere gänzlich unter dem 
Aste bleibt und etwas herabgedrückt erscheint. Mindern auch die obere Knötchen- 
reihe unter dem A*te versehwindet, wo der Raum zwischen Nodiallinic und Ast 
zu gering wird. 

Auch hier beginnt der kegelförmige Seitenstamm erst in einer kleinen Ent- 
fernung sieh zu gliedern, so dass er wie die vorigen Exemplare als kurz gestielt 
bezeichnet werden könnte. Würde sich dieser Tlieil stark verlängern, so bekäme 
man die von Guano' El-ky gezeichnete dünne, fast fadenförmige Verbindung der 
Stämme, welche oben citirt wurde. — Er trägt Spuren von Wurzeln. 

4. Auch Taf. IV Fig. 1 , ein grosses Stück von Orzesehc, das 
die Laudessammlung ebenfalls Herrn Dir. Sachsk verdankt, in :{ t 
der nat. Grösse dargestellt, darf wohl zu Calamite* Suckoiei ge- 
zählt werden, obschon die Glieder eine Neigung zur Verlänge- 
rung zeigen. 

Der Stamm A, wie das Ganze plattgedrückt, ist bis 6t> mm breit und ent- 
sendet rechtwinklig 2 Scitenstämme It. Stellt man die Figur so, dass .1 hori- 
zontal, Ii nach oben geht, so zeigen die vollständigen Glieder von .1 von links 
nach rechts die Längen i">5 - 1>(>, l<0, »50 — *>5, 57 — 67, 54 inm , sind also im Mittel 
ziemlich gleich. Die Glieder des liuks liegenden längeren Stammstückes // zeigen 
von unten nach oben: zuerst 2 undeutliche Glieder (in der Zeichnung nur eins) 
von je. V"" 1 Länge, dann v-.n fi, 12, 21,5. 2.".. 25 - 27. 'Ab -'XI. 40—13, 50- 51, 
(joiinn | K ,j «>iner ganzen Länge von 32,5 r| " und bi> zur Breite von 43 ,nm am ober- 
sten Glicde. Die Längen nehmen also sehr allmählig und sehr constant zu. Nur 
Stamm .1 besitzt ileutlichc Knötchen, und zwar au der nach links gewendeten 
Seite bei «»biger Stellung d«>s Stamm«-. Bei allen springen an den Gliederungen 
die Glieder etwas vor, und hier sind mehr oder weniger erhaltene Wurzeln an- 
sitzend oiler in Spuren angedeutet. Die Kohlenrinde ist sehr dünn. 

Astnarben an den oberirdischen Stämmen oder wirkliche Ver- 
zweigungen derselben hat man bisher vermisst. Ein von Ettings- 
H.vrsRN (Steinkohlenflora von Kadnitz Taf. 10 Fig. 4) gezeichnetes 
Stück mit dickerem centralem Stamm und 8 radial auf einer Seite 
stehenden Zweigen macht den Eindruck von Calamite* Sucfcon-i. 

5. Weit besser erhalten ist ein Stück, welches ich auf Camp- 
hausen-Schacht bei Saarbrücken sammelte, aus einem Block 
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festen Kohlensandsteines herauspräparirte und in Taf. XXVI 1 Fig. 3 
abbilden Hess: ein Stamm A mit 3 Zweigen B, C\ D. A, B, C 
sind als Steinkerne aus dem Gestein herauslösbar und können an 
einander gesetzt werden, D war nur noch im Hohldruck erhalten, 
von welchem ein Guttaperchaabdruck gemacht und an Stelle des 
fehlenden Steinkerns angesetzt wurde, so dass das Ganze ohne 
Gesteinsmasse dazwischen dargestellt werden konnte. 

Der Stamm vi, mit einem Durchmesser Ton 60 ram im Mittel, lässt auf einer 
Seite noch 3 Glieder von 30, 24 und I3 njm Lunge und darüber ein unvollstän- 
diges Glied flohen und trägt an der obersten Gliederung 3 Aeste von versehie- 
dener Starke, in fast gleichen Abständen von einander. Der kleinste t" ist fast 
rund im Querschnitt. 14— 20 mm im Durchmessor, mit Gliedern von 7, 8, 13, 13 ro,n 
und einem fünften, unvollständigen. Der Steinkern dieses Zwoiges ist abnohmhar 
und zeigt an seiner untersten Gelenklläehe das verkohlte Diaphragma. Da« 
zweite, kurze Zweigstück Ii ist «las best erhaltene. Seine 4 Glieder tragen beson- 
ders deutlich den Typus von (■'. Suckoiri und die Knötchen sind hier am besten 
erhalten. Die Glieder haben von unten an die Längen 7, 8, 16, 22 mm , Breite 
des etwas zusammengedrückten Zweiges 37™"". Das unterste Glied ist, zum 
Thoil nach dem Zeichnen, etwas abgebröckelt, so dass es jetzt erscheint, als ob 
der Zweig nicht zur Gliederung herabgereicht hätte, was in der That der Fall 
war. Der dritte, nach einem Abdruck restaurirte Zweig b ist «las längste Bruch- 
stück, 26 mm breit, mit 6 rudimentären Gliedern, deren Abgrenzung schwerer er- 
kennbar ist, etwa 12, 13, 23, 30, 40 ,nm lang, was für diese Art verhältnissmassig 
lang ist. 

6. Ein flachgedrücktes Stammstück von über 24 ,m Breite von Grabo Ger- 
hard bei Saarbrücken, von mir gesammelt, hat 3 Glieder von 65*, 59 und 37 ,n,n 
Höhe. Das obere, kürzere, trägt auf der oberen Gliederung mehrere Astspuren 
mit jedorsoits 4 — 6 zusammenneigenden Rillen. Da die Gliederung nicht voll- 
ständig erhalten, kann man nur auf einer Seite des Stoinkcrnes 4, auf der ent- 
gegengesetzten 2 solche Astspuren sehen, es mögen aber, nach den Entfernungen 
zu schliessen, jederscits 8 gewesen sein. So deutlich diese Astspuren auf dem 
Steinkern auftreten, so war von ihnen auf der (übrigens dünnen) Kohlenrinde, 
welche weggesprengt werden musste, um jene sichtbar zu machen, nichts zu be- 
merken. Kippen wie gewöhnlich flach gewölbt, 2', a ,nm breit: Knötchen schwach 
entwickelt. 

Dieses Stück zeigt ausserdem noch dieselbe Eigentümlichkeit, 
welche wir sogleich bei der Varietät undulatu* von Werne zu er- 
wähnen haben werden, nämlich an einer Stelle zwischen 2 Gliede- 
rungen einen Punkt, wo 3 Rillen sich gerade so bündelig zu- 
sammenziehen wie in den Astspuren und eine »falsche Astnarbe» 
veranlassen. 
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Die Knötcheu bei ( "alamife* Sudvn:t\ welche bei dieser Art 
besonders constaut erscheinen, heben sieh am Steinkern meist stark 
hervor und bilden zuweilen sogar kurze Cylinder, die horizontal 
speichenartig durch die Wandung des CalamitenkÖrpers gehen. 
Ein solcher Fall ist 

7. auf Tat XVII Fi£. 5 von Oberhohndorf bei Zwickau 

nach einem von Herrn Geh. Hofrath Geinitz aus der Dresdener 

Sammlung mir gütigst geliehenen Stücke dargestellt, welches 

Geinitz bereits in seinen »Versteiner. der Steink. in Sachsen« 

Taf. XIII Fig. 5 theilweise abgebildet hat ') und das schon oben 

(S. 20) Besprechung fand. 

Ein zusammengedrückter, aber sehr wohl erhaltener Steinkern mit flachen 
Kippen, scharren Furchen, .«-ehr scharfer Querg liederung . Auf 2()" 1,u Breite 8 Ins 
9 Rippen, diese an der Nodiallinic selten senkrecht zusammenstossend. Die 
• Knötchen am olieren Ende der Kippen sind kurze vorstehende, nieist zur Seite 
gedrückte Cylinderchcn als Ausfüllung von Höhn hen. welche die Wandung des 
Calainiten horizontal durchsetzten. Sie endigen nach aussen in rundlicher oder 
elliptischer enneaver Fläche, eine besondere. Narbe bildend, iu der sieh wiederliolt 
ein centraler Tunkt markirt (s. Fig. 5a). Diese Zeichnung erklärt sieh, wie 
schon oben angenommen, durch centrale Gefä.».-.l>undel, welche in dem kleinen 
Cylinder verliefen und in das Blatt oder die Wurzel übertraten, welche man an 
dieser Stelle ansitzend anzunehmen hat. Fig. .Ob würde einen radialen Längs- 
schnitt des an dieser Stelle restaurirten ( 'alnmitenkörpers vorstellen: k durch- 
bricht horizontal die (.'alamitcnwaiid r, die Gefässe und Zellen sind zcr.-tört und 
der Hohlraum mit Gestein ausgefüllt. 

8. Ca!. Suckowi var. undulafu« Brongn. sp., Taf. XVII Fig. 4, 

von Zeche Heinrich Gustav bei Werne in Westphalen, gesammelt 

von Herrn Wedekini). 

Das Stück, welches nur zum Theil abgebildet wurde, besteht aus 2 schief 
über einander liegenden Calainiten derselben Varietät. Der eine, welcher die 
Hauptfigur lieferte, ist ein zusammengedrückter Steinkern mit Gliederlängen von 
23— 40 mm . Nodiallinic scharf, ziekzaek förmig. Rippen tlaeh, 1,7— 2,S n,m breit, 
mit scharf abgegrenzten Killen: obere Knötchen scharf, untere selten und spur- 
weise. Killen an den Gliederungen meist alternirend, an mehreren Stellen auch 
durchgehend, mehr oder weniger einen ge.seh lä nge 1t en Verlauf zeigend. Diese 
Biegungen sind wohl kaum als Folge von Drink durch deD Erhaltungszustand 



') Auch unsere Figur giebt nur einen Theil des ganzen Stückes, das eine 
viel grössere Breite besitzt, so dass das gewöhnliche Verhältnis.* von Höhe und 
Breite der Glieder, wie es bei C Suckow) besteht, au ihm sofort in die Augen 
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zu erklären, da die schief sieh kreuzenden Exemplare die gleiche Erscheinung 
zeigen, andere können in einem unregelmäßigen Verlauf der Fihrovasalstriinge he- 
gründet sein, vermuthlich im Zusammenhang mit der Erscheinung von falschen (?) 
Astnarben mitten auf den Gliedern seihst. 

Nicht blos auf dem abgebildeten Exemplare, sondern auch 
auf dem unterliegenden (zum Theil sehr instruetiv) und vereinzelt 
auch bei dem obigen unter No. 6 (S. 133) beschriebenen, das nicht 
zu var. undulatu« zu rechnen ist, bemerkt man ein Zusammen- 
treten mehrerer Killen an verschiedenen Punkten der Ober- 
fläche des Steinkernes zu einer Gruppe, die sich in einen Punkt 
oder Ring vereinigen und eine Vertiefung erzeugen, in welcher 
sich ein centraler erhabener Punkt warzenförmig heraushebt. Wo 
eine grössere Anzahl Hillen convergiren (bei dem grossen Male 
des unteren Gliedes rechts 7 von jeder Seite), laufen einige Killen 
noch Über das vertiefte Feld hinweg. Auch auf der zweiten Gliede- 
rung von oben in unserer Figur sieht man 2 solche Eindrücke 
mit zusammenneigenden Killen, welche nach ihrer Stellung Ast- 
spuren entsprechen und einigen der erwähnten Eindrücke völlig 
gleichen. 

Man kann diese eigenthümlichen Male nicht für zufällige, 
durch Druck oder fremde Körper erzeugte Eindrücke erklären, so 
unregelmässig ihr Auftreten und ungleich ihre Form auch ist. 




Calamite* Suckowi var. undulatus, 
Zeche Heinrich Gustav hei Werne. 
2 Stellen der Rückseite des auf Taf. XVII Fig. 4 ahgehildetcn Stückes. 

Zwei auf der Rückseite des Stückes an dem unterliegenden Exem- 
plare befindliche Stellen sind hier im Holzschnitt wiedergegeben 
und zeigen das streckenweise vollständige Vereinigen von 2 Rillen 
(Fibrovasalbündeln), die bald wieder aus einander treten, die nächst 
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benachbarten in ihrem Verlaufe mehr oder weniger beeinflussen 
und so den Anfang der obigen Erscheinung bilden, wo sie sieh 
zu falschen Astspuren zusammensetzen. Denn ob hier wirklieh 
zum Theil Aeste angesessen haben, ist bei der abnormen Stellung 
doch sehr fraglich. 

Da nun Spaltungen oder Vereinigungen von Fibrovasalstrüngen 
oder Anastomosen im Internodium der Equiseten bekanntlich nicht 
vorhanden sind, behält die hier geschilderte Erscheinung etwas 
Auffallendes. 

Uebrigen8 ist zu bemerken, dass die beschriebene Erscheinung 
mit jenen Eindrücken auf den Kippen des Calainites cariolatus 
Göpp. (Flora des Uebergangsgebirges 1852 Taf. V), welche mit 
Stur für zufällige zu halten sind, nichts gemein hat. 

Vorkommen. Dieser äusserst verbreitete und häufige Calamit 
ist in allen bedeutenderen Steinkohlenbecken gefunden und durch 
die ganze produetive Steinkohlcnformation und das Rothliegende 
bekannt. Hierzu rechne ich auch die in den Ostrauer und Walden- 
burger Schichten vorgekommenen Reste, welche Stur als Ca/. 
Ilaueri n. sp. abtrennt (Culmflora d. Ostr. u. Wald. Seh. S. 89 
Taf. II Fig. 7; Taf. V Fig. 2, 3; sowie vermutlich die auf S. 02, 93 
im Holzschnitt Fig. 19, 20 abgebildeten Stücke). Die Häufigkeit 
der senkrecht dureh die Gliederung durchlaufenden Rillen hat 
damals Stur bewogen, von der Zugehörigkeit zu 6. Suckow i ganz 
abzusehen und die auffällige Aehnlichkeit unbesprochen zu lassen. 
Da aber bei ('. Suckowi selbst durchgehende Rillen nicht selten sind 
und manchmal sich sehr vermehren (S. 131), so bleibt in der That 
kein unterscheidendes Merkmal für C. Harten übrig. Vielleicht 
kann man auch einen Theil der als C. ontrainenw Stur (1. c. Tal". VI 
Fig. 3 u. 4) bezeichneten Stücke hierher stellen, während die 
typischste Fig. 1 zu C. acutico*tatw W. gehört. 

Danach beginnt C. Suckowi bereits in den (oberen) Ostrauer 
Schichten. 
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22. Calamites acuticostatus Weiss. 

Wkiss. Beiträge zur iosg. Fluni. Steinkohlen- CalamanVn 1. AMinn<U. /.. geol. 

Sp.vialkane v. Preussen 1)<1. II Heft 1, KS7(5, S. 125 Taf. XIX Fig. 2. 
»V-itlamitc* o*trncien»i** Stur, Ctilmtlora der 0*trauer u. Waldenburger Schichten 

1877, S. 101 Taf. VI Fig. 1. 

Dieser Calamit, welchen ich a. a. O. aufstellte, ist weiter ver- 
breitet und liegt in mehreren Stücken vor. Er ist ausgezeichnet 
durch Glieder, welche im Verhältnis« von Hohe und Breite sich 
wie bei Suckoiri verhalten, die Glieder sind meist ziemlich gleich, 
die Kippen flach gewölbt und endigen meistens in Spitzen, welche 
sehr spitz in einander greifen, insofern an ('. gifjan erinnernd; einige 
jedoch stehen senkrecht fiber einander und die angrenzenden Killen 
gehen dann durch die Gliederung durch. Knötchen sind überall 
vorhanden, klein. Kohlenrinde dünn wie bei Suckoiri. Auch Ast- 
spuren, durch 2 — 4 von jeder Seite in einen Punkt der Nodial- 
linie mündende Killen gebildet, sind an einigen Gliederungen vor- 
handen, aber nur an wenigen, und nicht immer deutlich, klein. 
An dem oben citirten Saarbrücker Exemplare sind an der 3. Glie- 
derung von oben G Astspuren ringsum zu bemerken, die zum Theil 
durch Absprengen der Kohlenrinde blossgelegt werden. Diese 
Kinde ist äusserlich fast glatt und zeigt die Astspuren nur un- 
deutlich, weshalb sie auch damals, als der Calamit gezeichnet 
wurde, nicht hervortraten. Indessen ist das Zusammenneigen der 
Killen doch an 2 Stellen der Figur angedeutet. 

Die neu hinzugekommenen Stücke dieser Art stimmen genau 
in den angegebenen Punkten überein und nur die Grösse unter- 
scheidet sie von dem zuerst abgebildeten Stücke. Das eine von 
Keichhennersdorf bei Landeshut hat etwa 105""" Breite und 56 ,nm 
Höhe der Glieder; die Astspuren stehen am Grunde eines bis 30 mm 
abgekürzten Gliedes. 

Vollkommen übereinstimmend ist auch das typischste Exem- 
plar von Calamites ostravientsi* Stur (a. a. O. Taf. VI Fig. 1) und 
von den mir vorliegenden schlesischen ununterscheidbar, während 
die Fig. 2 — 4 von aetdicostatu* vielleicht verschieden sind. 
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Vorkommen. Zu dem zuerst bekannt gewordenen Fundorte: 
Grube Dudweiler bei Saarbrücken (untere Saarbrüeker Schichten) 
gesellen sich nach Snu Mährisch-Ostrau (Heinriehschacht, Hangen- 
des vom Floraflötz, oberer Tbeil der »Ostrauer Schichten«), sowie 
nach neueren Funden: Reichhennersdorf bei Landeshut in Nieder- 
schlesien (Hangendes vom Günstig-Blick-Flötz, nach Schutze den 
Saarbrüeker Schichten zugehörig, wohl dasselbe Vorkommen, wel- 
ches Stur 1. c. S. 313 angiebt) und Paulusgrube bei Königshütte 
in Oberschlesien (Gotthardschacht, Dach des l,4 m -Flötzes, Kos- 
mann legit). 



Anhang. Abtheilung unbekannt. 

23. Calamites cf. giganteus Lindl, et Hutton sp. 
Tat*. XVII Fig. 2, 3. 

Calamiten-Obcrfläche mit Querrunzeln, Glieder breit und hoch, 
Blätter an der Gliederung mit etwas verbreiterter Basis beginnend, 
sehr bald sich verschmälernd und pfrieraenförmig, sehr spitz, weit 
kürzer als die Höhe des nächsten Gliedes. 

Ilipfwrik's gigantea Lindl, et Hütt., fos*. florn of Groat Britain. II. (1833—35) 
PI. 114 S. 87). 

Die 2 abgebildeten Reste dürfen wohl auf die LiNOLEY sche 
Art bezogen werden, welche noch ein wenig kleinere und dichter 
stehende Blätter trägt, die am Grunde nach der Zeichnung mehr 
scheidenförmig verwachsen erscheinen als bei unseren Resten, 
wo sie getrennt sind. 

Fig. 2 rührt von einem nicht ganz vollständig abgebildeten 
Stück von 13,3"" Breite und \'2 cm Höhe her. In beiden Figuren 
liegt nur die äussere Überfläche eines Calamiten vor, welche stark 
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querrunzelig ist, vermuthlieh aber nur in Folge einer vor dem 
Einbetten im Gcsteinsmatcrnd stattgefundeneu Austrocknung, dabei 
jene feine senkrechte Streifung zeigt, welche die Epidcrmialtbcile 
so häufig auszeichnet, besonders wo die äusserst dünne Kohlen- 
haut noeh erhalten ist. Da in beiden Fällen nur eine Quergliede- 
rung vorhanden ist, so kann eine Einreihung zu den periodischen 
oder unperiodischen Calamiten nicht vorgenommen werden, nur 
ist die Zugehörigkeit zu den Eucalamiten unwahrscheinlich. An 
der Gliederung stehen nämlich nur Blätter, welche in Fig. 2 als 
erhabene Leistchen sich herausheben, in Fig. 3 das Gliedbruchstuck 
gleichsam krönen. Sie sind schmal lineallanzettlich, entspringen 
deutlich unterhalb der Gliederung und gehören also dem oberen 
Ende des Gliedes an, an welchem sie bei Fig. 3 halten geblieben sind, 
obgleich das nächst folgende Glied abgerissen ist, also ganz wie 
bei Equixclmn (s. oben S. 27). In Fig. 2 liegt der Inscrtionspunkt 
der Blätter nur 1""" tiefer als die Gliederung; ihre Basis (2— 2 1 ri mm ) 
verschmälert sich schnell und von hier an sind sie pfriemenförmig 
und enden in haarfeine Spitzen. In Fig. 3 ist die basale Ver- 
breiterung scheinbar zu einem dreieckigen Feld erweitert, welches 
indessen durch rudimentäre Theile der Oberhaut des abgerissenen 
oberen Gliedes erzeugt sein dürfte. Blattspitzen sind in Fig. 3 
nicht erhalten, dagegen der Mittelnerv als Längsstreif. Das ganze 
Blatt misst in Fig. 2 nur etwa 33 ,um Länge, dürfte daher 1 , s der 
Höhe des nächsten Gliedes nicht überschreiten. In Fig. 3 stehen 
die Blätter in regelmässigen Abständen von 4 m,n , dagegen fällt in 
Fig. 2 auf, dass sie mit ungleichen Entfernungen sich in Gruppen 
von 3, 2 und 2 Blättern (von rechts beginnend) zusammenfinden, 
vielleicht weiter links noch 1 isolirtes. 

Die ungleiche Entfernung wird zwar durch das Zusammen- 
biegen der Blätter scheinbar grösser als sie ist, aber doch ist sie 
vorhanden. Ein besonderer Nageltheil wie bei den Blättern der 
Wettiner Pflanze (Taf. I) ist nicht merklich. 

Die Stücke sind mit den analogen von Wettin (Taf. I) und 
Rüdnitz (Taf. XVI Fig. G) zu vergleichen, stimmen jedoch mit 
ihnen nicht hinreichend überein. Bei den Wettiner sind die 
Blätter kräftiger, obschon solche wie Fig. 4 den hier vorliegenden 
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nahe kommen, ihre Basis ist nicht verbreitert. Bei den Kad- 
nitzcrn ist zwar die Basis verbreitert, aber die Blätter selbst auf- 
fallend länger. In beiden Punkten stimmen die westphälischen 
Reste mit Hippentm gigantea L. et H. 

Vorkommen. Westphalen und zwar Fig. 2 von Zeche 
Bruchstrasse bei Langendreer, von Herrn Wedekind gesammelt, 
Fig. 3 von Zeche Schlägel und Eisen bei Kecklinghausen in 
Schieferthon 45'" über Flötz Menzel, vom Verfasser gesammelt. 
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4. Sippe: Arohaeocalamites Stur. 



( alamite* Aut. seit 1820, Hornia Storni). 1825, Aulcrm-alamite» Schimp. 18G2 
(tt?rr. tl. tr.itisition des Vo.-^os), Anlm<ov<ilamit<* Stur 11S75. 

Der Typus des bekannten Calamites transitioni» Göpp. oder 
f. radiatu* Brongu. ist wiederholt zur eigenen Gattung erhoben 
worden, zuletzt unter sehr ausführlicher Darlegung von SiTR 
(Cuhnflora 1 S. 2, 1875, und II S. 74, 1877). Obsehon der Name 
liornia die befürchtete Verwechselung wohl kaum je bewirken 
würde, da das Original hierzu verloren gegangen und der Fundort 
wohl sicher von Schlotheim falsch angegeben worden war, da- 
gegen durch Römer u. A. auf wohl bekannte Reste übertragen 
war; obsehon ferner auch der neue Name. Astcrocalamite* bereits 
existirte, der für die neue Gattung bei Verwerfung von hornia 
die Priorität fordern würde, welche ihm auch von Zeiller (veg. 
foss. du terr. houill. de la France 1880) zugestanden wird; 
obsehon also das als das eigentlich gerechte anerkannte Princip der 
Priorität keinem neuen Namen in diesem Falle Raum geben würde, 
so ist doch die Stur' sehe Bezeichnung so glücklich gewählt, dass 
man sich ihr anschliessen kann, sobald man nicht mit dem allge- 
meinen Namen Calamitca auszukommen glaubt. Hier soll nur be- 
hufs Vergleichung mit den übrigen Calamiten auch auf diese, um 
den <\ transitioMH sich schaarende Formenreihe Einiges bemerkt 
werden. 

Die Abtrennung der Gruppe gründet sich bei allen Autoreu, 
die diese Trennung vorgenommen haben, auf das senkrechte Durch- 
gehen aller oder fast aller Rillen an der Gliederung, welche selbst 
ausserdem ort verschwindend sein kann. Dazu kommt aber, dass 
die Blätter nach Stur wiederholt gabelig sind statt einfach, wäh- 



Digitized by Google 



142 Aivhaeo.-alnniitcs. [22S] 

rend freilich Heer dieselben Organe für Wurzeln zu erklären sucht. 
Auch die Insertion der Blätter (Blattspuren auf den Killen) scheint 
eine andere zu sein und damit nun auch die gegenseitige Stellung 
von Blatt-, Ast- und Wurzelkuospen. Indessen haben die Stelluugs- 
verhältnisse dieser 3 Organe, wie sie von Srru angenommen wurden, 
durch KöTHi'LKTZ Correcturcn erfahren, wonach Blatt- und Wurzel- 
narben in die Killen fallen, diese über, jene unter der Iuternodial- 
linie gelegen, dazwischen die Astnarben auf den Kippen (Flora 
und Fauna der Culmformation bei Hainichen in Sachsen. Botan. 
Centralblatt 1880). 

Zu diesen abweichenden Merkmalen treten solche hinzu, welche 
den Vergleich mit unseren 3 Sippen der Calamiteu unmittelbar 
wachrufen, da sie sich auf Periodicität und Astbildung beziehen. 
Durch den Erwerb einer Keihe von diesen Archacocalamiten aus 
dem Nachlasse des verstorbenen Proreetor II <"><'; KK in Landeshut 
in Schlesien ist die geologische Landessammlung zu grösserem 
Vergleichsmaterial gelangt, auf welches die nachfolgenden Beob- 
achtungen sich gründen (s. Mittheil, in Zeitschr. d. Deutsch, geol. 
Ges. Bd. XXXV (1883) S. 39H). 

Die Steinkerne, welche den Typus des Cahunite* tramitioni* 
unzweifelhaft tragen, sind schon in den Dimensionen der Glieder 
sehr verschieden. ll r '" Durchmesser wird bei einigen Stämmen 
noch überschritten, und während gewöhnlich die Länge eines 
Gliedes zwischen 2 und 10'"'" schwankt, erreicht sie an einein Stücke 
15,;V" (bei 8"" Breite des halb zusammengedrückten Stammes), 
sinkt dagegen an einem anderen auf 3""" (bei 30""" Breite des 
ebenfalls zusammengedrückten Stammes)! Diese letztere Varietät, 
welche durchgehends so stark abgekürzte Glieder trägt, verdient 
die besondere Bezeichnung als 

var. abbrncmtux. 

Bei allen übrigen Exemplaren ist 10""" das Minimum für die 
Gliederung. Kürzere Glieder zwischen längeren sind manchmal 
vorhanden, ein Stück zeigt Zunahme der Glieder von 14' "" allmählig 
bis 4T> mi ", worauf auch wieder geringe Abnahme folgt. Im Uebrigen 
siud die Längenschwankungen unregelmässig, es ist keine Perio- 
dic i tat vorhanden. 
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Selten erheben sich die Kippenenden convex, wo die Quer- 
gliederung stark ausgeprägt ist, so dass der Anschein von Knötchen 
erzeugt wird, und niemals werden dieselben deutlich und scharf 
wie bei anderen Calamiten. 

Besondere Eigcnthümlichkeiten zeigt die Astbildung. Um 
diese indessen kennen zu lernen, muss man die Regionen der 
Pflanze aufsuchen, wo sie stattgefunden hat, denn ein grosser 
Theil der Stammstüeke zeigt von ihr keine Spur. An den sie 
tragenden Theilen jedoch führen die Stämme entwickelte und grosse 
Astnarbeu, nicht selten zahlreich, aber in unregelmässiger Stellung. 
Meistens gehen bei ihnen, wie an den Gliederungen, die Rillen 
ungestört und aus der Richtung unabgelenkt durch den ganzen 
Astnarbeneindruek, nur dann und wann neigen 2, selten 3 Rillen 
in einen Punkt zusammen. Bei anderen aber ist ein entschiedenes 
starkes Ausbiegen der äusseren Rillen auffallend, welche eine eigen- 
thumlich augenformige (Stftjinatocanna- artige) Zeichnung an der 
Astnarbc nstelle veranlassen. Astnarben dieser letzteren Art sind 
schon von Sich (Culmflora II, Taf. II Fig. 5) beobachtet und ge- 
zeichnet worden. 

Da wo die Verzweigung sich einstellt, tragen alle Gliederungen 
Astnarben, aber es ist unmöglich, eine bestimmte Regel in ihrer 
Stellung festzusetzen, die irgend einem der übrigen Fälle bei Cala- 
miten entspräche. Manchmal finden sich 4 Astnarben in ein Par- 
allelogramm gestellt, aber dann nicht abwechselnd an den benach- 
barten Gliederungen wie bei dem Typus des ('. emcUdux, sondern 
schief auf 4 Nodiallinien vertheilt; oder es stehen 3, selten mehr, 
Narben anscheinend in einer schiefen Zeile, aber diese setzt sich 
nicht weiter fort, die nächsten Narben befinden sich nicht auf der 
gleichen Linie. Ausserdem muss man bei solchen Versuchen eine 
geregelte Stellung zu finden, meist je eine Gliederung überspringen 
und die an abwechselnden Gliederungen auftretenden Narben ins 
Auge fassen. 

Eins der besterhaltenen Stücke zeigt an 13 nach einander 
folgenden Gliederungen die nachstehende Anzahl von Astnarben 
ringsum: 

2 (3?), 3, 3, 3, 3, 2, 4, 1, 3, 2 (3?), 1, 3, 1?. 



Digitized by Google 



144 Calamitc B.yri.hi. [230] 

Andere Stücke tragen auf einer Seite mehrere Astnarben, auf 
der gegenüber liegenden gar keine. Die grösste Unregelmässigkeit 
ist eben hier die Regel. Nur das Eine hat die Verzweigung des 
Calamiteu tramitionis mit denen der Gruppe Eucalamit-e* gemein, 
dass dieselbe an allen Gliederungen auftritt, da wo überhaupt die 
Pflanze verzweigt ist. 

Ueber Fruehtähren, welche an gleichen Fundorten wie Archaeo- 
calamites tratw'iioni* vorkamen und deshalb zu dieser Art gezogen 
wurden, hatte Stik (Culmflora d. mähr.-schles. Daehschiefers S. 1 j 
Fig. 4, später verbessert in Culmflora d. Ostr. u. Waldenb. Schichten 
S. 23 Fig. 9) berichtet. In neuester Zeit hat R. Kidston (Ann. a. 
Magazine of Natural History, May 1883, S. 297) das bisher sehr 
problematische Genus Pothocitex Paterson von Glcneartholm, Esk- 
dale, untersucht und glaubt es als Fruchtstaud zu Archaeoealamite* 
ziehen zu müssen. Wenn diese Ansicht sich bestätigt, so ist damit 
die Selbständigkeit der Gattung Archaeoealamite« erwiesen. 

24. Calamites Beyrichi n. sp. 

Taf. XXVI, Taf. XXVII Fig. 1. 

Kvtypu* inte r nun *ulci* percurrrntibux irreyulariter utriutmt subri- 
moxux; aulc i iitdietincti modo eonverijentex attpte con/luenfex modo inter- 
mittentes vel deeinente«, non profunde ineixi ; coxtae pfanae. Artieu- 
lationex Mitix quidem canxpicuae sed lineain tranxrerxam ineixam non 
forma ntex, leeiter conxtrictae. Ramorum ciratricex maynae, cireahtre* 
eel ellipticae, ad arfieulationex in eario numero et irreyulariter dixpo- 
gitae. t'ortex carba nariue eraxmx. 

Steinkern mit durchgehenden, aber sehr unregelmässigen 
Rippen und Rillen, welche keine gleichförmige Längsfurchuug 
bilden, sondern eine etwas rissige, durch theilweises Verschwinden 
oder Zusammenneigen fast netzförmige Streifung erzeugen, ohne 
scharfe L in iirung des Steinkernes. Quergliederuug noch deut- 
lich als flache Einschnürung, doch nicht als scharfe Nodiallinie 
ausgebildet. Grosse runde bis elliptische Astnarben auf allen Gliede- 
rungen, in verschiedener Anzahl und regelloser Stellung. Kohlen- 
rinde dick. 
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Die vorstehende Diagnose gilt für ein Stammstück von fast 
95 < " ra Länge. Es ist ein ziemlich flachgedrückter Steinkern, unten 
21,5, oben 18,8 cm breit, mit 25 Gliedern, auf deren Gliederungen 
Astnarben stehen. Die Taf. XXVI giebt eine Abbildung des 
Stückes von beiden Seiten, etwa auf 5 j\ x der natürlichen Grösse 
reducirt. 

Die Längsstreifung des Stammes hat ein sehr rissiges Aus- 
sehen, rührt zwar von den Längsrippen her uud trägt daher deren 
Charaktere, ist aber sehr unregelmässig uud von der oben ange- 
gebenen Beschaffenheit. Bei schiefer Beleuchtung von oben ist 
auch die Quergliederung recht deutlich, wie die Abbildung es 
wiedergiebt. Auf den Quergliederungen stehen je 1 — 6 (meist 3) 
flach schüsselförmig eingesenkte Astnarben, die oft nur undeutlich 
erkennbar und deshalb an manchen Stellen zweifelhaft sind. Sie 
erscheinen als grosse, flache Gruben ohne scharfen Umriss, rundlich- 
elliptisch , mit 1 1 2 — 2 r ' D grösstein Durchmesser. Mehrere zeigen 
auch deutlich einen centralen Punkt. 

Von oben nach unten folgen sich die Glieder mit den Ast- 
narben zwischen ihnen, wie die Tabelle auf folgender Seite an- 
giebt, wobei zu bemerken, dass eine Anzahl sehr undeutlicher 
Astinsertionsstellen, wenn sie mitgezählt werden, die nebenbei 
in Klammem gesetzten Zahlen mit Fragezeichen ergeben, wäh- 
rend die anderen Zahlen nur deutlich erkennbare Astnarben auf- 
führen. 

Das Eigentümlichste des Stückes ist, dass die Astnarben auf 
jeder der beiden flachen Seiten des Steinkernes an den abwech- 
selnden Gliederungen in grösserer Zahl erscheinen, an den 
zwischenliegenden dagegen, wo sie oft gänzlich fehlen, in gerin- 
gerer, sowie dass die an Astnarben reicheren Gliederungen auf 
den beiden Seiten nicht dieselben sind, sondern wieder mit 
einander abwechseln. Dies Gesetz erleidet am ganzen Stamme 
kaum eine Ausnahme, besonders im unteren Theile desselben (bis 
zur 15. Gliederung von unten) ist es sehr ausgesprochen. Um es 
in der Tabelle leichter hervortreten zu lassen, sind die narben- 
reicheren Halbquirle durch fette Ziffern gekennzeichnet. 

10 
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Gl'ti-illän^o AstiiiuKen Astnarhen 

im Mitt.-I der einen Seite iler aiicleren Seito 

mm 

(unvollst.) 31 

O 1 

26 

2 2 (30 

37 

I 3 

40 

3 (5?) ... 1 

35 

0 2 

37 

3 0 

37 

1 2 (3?) 

36 

2 (3?) ... 1 

•13 

1 (2?) . . . 2 (4?) 

41 

3 (4?) . . . 0(1?) 

44 

I 3 

4<; 

3 (4?) ... 0 

43 

0(1?) ... 4 

33 

3 0 

41 

0 ... 3 

33 

4 1 

45 

0 3 (5?) 

30 

6 0 

46 

0 3 

35 

5 («?) ... 0 

45 

0 4 

28 

5 (6?) .... 

10 o ' ni,ht 

•>7 I erhalten 
3 ) 

(uu vollst) 36 
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Nach den geschilderten Verhältnissen ist es selbstverständlich, 
dass die Astnarben der abwechselnden Gliederungen nicht senk- 
recht über einander stehen. 

Eine zweite, nur im unteren Theile hervortretende Eigenthüm- 
lichkeit besteht darin, das» die unteren 13 Glieder abwechselnd 
länger und kürzer sind, was allerdings weiter oben ganz ver- 
schwindet. 

Die Rippen des Steinkernes sind nur im unteren Theile regel- 
mässiger, meist über die Gliederung hinweg laufend, oft scheinbar 
mitten auf dem Gliede sich aussetzend. Sie sind bis 4 D,m breit; 
Nodiallinie nicht zu sehen. 

Die Fig. I auf Taf. XXVII giebt ein Stück der Oberfläche 
in natürlicher Grösse sehr genau wieder, man sieht darin nicht 
blos den unregelmäßigen Verlauf der Kippen und Killen, sondern 
auch die Zeichnung und Beschaffenheit der Astnarben. 

Vorkommen. Das Stück wurde von Herrn von DrcKKU 
auf der Kudolphgrube bei Volpersdorf in Schlesien (Waldcnburger 
Schichten) gesammelt und wird in der Sammlung der geologischen 
Landesan6talt aufbewahrt. 



10* 



II. 

Eq u i setites. 

Provisorische Gattung wie Calamites, durch stärkere beblätterte 
Stammstüeke gebildet, deren Blätter am Grunde seheiden- 
forinig vereinigt sind. Die Stämme sind bei keiner bekannten 
Art der Steinkohlenformation durch solche scharfe Längsfurchen 
und Rippen cannelirt, wie bei Calamites, manchmal gestreift oder 
ganz glatt. 

Nur zwei Beispiele zu obiger Gattung stellbarer Arten sollen 
hier Erwähnung finden, welche im Uebrigen besonders grosse 
Verschiedenheiten zeigen. 

1. Equisetites lingulatus Germ. 
Taf. XVI Fig. 10. 

Gkkmaii, Versteh). d< < Strinkohlongel». von Wetti» und Lül»« jün S. 27 Tuf. X 

Fig. ;j. 

Das abgebildete Stück ist das Original zu Germars Figur 
und Beschreibung; seine Benutzung verdanke ich der Güte meine s 
Freundes Prof. C. von Funsen in Halle Ks konnte an einigen 
Stellen mit dem Meissel vollständiger freigelegt werden, so dass 
die hier gegebene Figur im Vergleich mit der GKKMAifsehen nicht 
unwesentlich ergänzt erscheint. 

Ks ist ein Stück von 8 cm Länge mit nur einem Knoten, wel- 
cher so breit gedrückt und blossgelegt ist, dass man ihn zu 1 » 
seines Umfanges vor sich hat, zugleich mit einem Theile der 
Blattscheide. 

Der Stamm ist nur auf höchstens 2S""" Breite erhalten, glatt, 
ungerippt, die vorhandenen Längslinien sind durch Druck ent- 
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standen und nicht durch Rippung. Am Knoten ist der vordere 
Theil des unteren Stengelgliedes abgesprungen, so dass die Gclenk- 
fläche mit der Scheidewand oder dem Diaphragma sichtbar ist. 
Diese Flache markirt sieh durch einen Kreis von Fältchen oder 
ganz kurzen Riefchen, welche dem Beginn der Rippung an einem 
Calamitengliede entsprechen, im Abdruck eine elliptische Flüche 
von 27 m,n Längen- und 18 ,nn ' Breiten-Durchmesser bilden. Nach 
innen gehen die Riefchen schnell in die glatte Scheidewand über, 
nach aussen werden sie von einem glatten etwa 8""" breiten Ringe 
umgeben, der zu 2 ;t horizontal gerichtet, zu 1 ;< vertical umgebogen 
war und an welchen sieh dann die Blattscheide ansehliesst. 

Die Blattscheide ist bis auf etwa 10""" Länge geschlossen, ihre 
Zähne setzen noch 13— 18"" u weit fort, doch ist deren äusserste 
Spitz«; ineist nicht erhalten. Die Seheidenzähne (/) sind lanzettlich, 
sehr spitz, Einschnitte ebenfalls spitz. Ein vcrhältnissmassig breiter 
Mittelnerv ist vorhanden, aber nicht immer scharf und deutlich 
erhalten. 8 Zähne sind auf der linken Seite des Stückes bestimmt 
ausgedrückt, rechts liegt nur noch einer, ofl'eubar waren es eine 
grosse Anzahl im Quirl 

lieber dem Knoten setzt der Stamm noch fort und wird hier 
von den angedrückten Scheidenblättern bedeckt, Die dadurch 
hervorgerufene etwas gerippte Überfläche ist nicht dem Stamme 
angehörig. 

2. Eqnisetites mirabilis Stern n. 
Taf. XVI a Fig. 9. 

Seit meiner letzten Mittheilung über diese Pflanze (Beitr. z. 
foss. Flora. Steinkohlen-Calamarien, in: Abhandl. zur geol. Specialk. 
von Preussen Bd. II Heft 1, 1876 S. 133 Taf. XVIII Fig. 2) hat 
Stur ihr eine längere Auseinandersetzung gewidmet (Beitr. z. 
Kenntn. d. Flora d. Vorwclt, Bd. I. Die Culmflora. Heft II, die 
Culmflora d. Ostrauer u. Waldeuburger Schichten in: Abhandl. d. 
k. k. geolog. Reichsanst. Bd. VIII, 1877, S. 63 — 74 Taf. I und 
Holzschnitt S. 16), welche ihn dahin führte, den neuen Namen Eleu- 
terophyUinn mirabile für dieselbe aufzustellen. 
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S'ivn glaubt, dass die Blättehen frei, nicht scheid enförmig 
verwachsen seien, obschon er in der Diagnose von > raijbuie*, in 
der Beschreibung von Scheiden spricht. Jedes Blättchen soll ausser- 
dem ein sitzendes rundliches oder gekerbtes Sporangium tragen, 
wodurch der ganze .Stamm zu einer Aehre wird, die bezüglich 
der Stellung der Sporangien auf den Blättern nur bei Vnfkmonnia, 
bei Sphenopfitjfium und den Lycopodiaceen Analogien fände. 

Diese Darstellung hat mich veranlasst, die in der Sammlung 
der geolog. Landesanstalt befindlichen gut erhaltenen Exemplare, 
deren eines von mir bereits (a. a. O.) abgebildet wurde, einer 
wiederholten genauen Revision zu unterwerfen, deren Ergebnis« 
ich hier mittheilen will. 

Die Theile, um welche es sich handelt, sind äusserst zart, 
theils nur im Abdruck, theils in höchst dünnes Kohlenhäutehcn 
umgewandelt erhalten, daher ist auch eine g.uiz getreue bildliche 
Darstellung recht schwer, wie Sti k hervorhebt, dessen Abbildungen 
als sehr gute zu bezeichnen sind. Die von Sit u ins Auge gefassten 
Merkmale sind auch bei unseren Exemplaren recht wohl zu beob- 
achten, dennoch ist es nicht möglich, die ihnen von SiTR gegebene 
Deutung zu siehern oder in Allem zu bestätigen. Die in Fig. 9 
u. 9 Ii von mir gezeichneten Vergrößerungen einiger besonders 
gut erhaltener Stellen werden dies bekräftigen. 

Die Glieder des Stammes sind mit etwas breiten gewölbten 
und welligen Rippen und Hinnen versehen, die in den be- 
nachbarten Gliedern abwechselnd stehen und dadurch am untersten 
Ende des Gliedes eine eomplicirte Biegung der Uberfläche hervor- 
rufen, weil die Rippe des unteren Gliedes an der nächst höheren 
Nodiallinie nicht fortsetzt, sondern hier auf eine Rinne trifft und 
ihre Wölbung sich also mit der Vertiefung darüber ausgleichen 
muss. Dass dadurch Faltungen der Scheide und ihrer Zähne be- 
wirkt werden, ist unausbleiblich und in der That findet man diese 
zum Theil deutlich atisgedrückt. Wie Saiden enden die Rippen («) 
nach oben in einer Verbreiterung und dieser gegenüber auf der 
oberen Seite der Nodiallinie (Fig. 9) finden sich zunächst rundlich 
dreieckige Zeichnungen, sowie dazwischen (Fig. 9/?) feine kurze 
Faltchen. Aehnliche unbestimmte Linien, aber mit constantem 
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Verlaufe, gehen parallel der äusseren Contour der Scheidenzähne, 
die dem Blattrande am nächsten gelegene auch am vollständigsten, 
unvollständige mehr nach unten folgend. Zuletzt endigt die Bogen- 
Zeichnung in einem dunkleren rundlichen oder herzförmigen bis 
nierenförmigen Flecken, der nach unten öfters ein vorgezogenes 
Spitzchen zeigt und hier last gekerbt erscheinen kann. Dieser 
Flecken macht öfters den Eindruck eines unter dem dflnnen 
Seheidenblatt liegenden besonderen Körpers, der sich durchgedrückt 
hat und sehr flach gewesen ist: dies sind nach Stur's Deutung 
Sporaugieu. 

Die beschriebenen Zeichnungen sind nicht (iberall zu sehen, 
kehren aber, wo sie da sind, immer in der gleichen Weise wieder. 
Die am weitesten nach aussen gelegene bogige Zickzacklinie scheint, 
wie ich dies schon früher annahm, von einem häutigen Rande des 
Blattes herzurühren, der nur die Scheidenzähne umgiebt und nur 
zu ganz geringem Theile in den benachbarten Blättchen seitlich 
übereinander greift, ohne sich weiter nach unten fortsetzen zu 
können. Die folgenden parallelen kürzeren Linien sind wohl nur 
Falten, so dass auch die sich anreihende Sporangien -ähnliche 
Stelle durch solche Fältelung oder Biegung des Blattes hervor- 
gerufen sein kann. Danach kaun ich die Existenz von Sporangien 
in dieser Stellung nicht als erwiesen annehmen. 

Eine Fortsetzung der die Scheidenzähue begrenzenden Linie 
bis auf den Grund des Blattes habe ich trotz sorgfaltigsten 
Suchens danach nicht entdecken können, sondern vielmehr unter- 
halb des häutigen Randes der Zähne nur gleichförmig fortsetzende 
Oberfläche gefunden, wonach ich entschieden das Vorhandensein 
einer echten Scheide ebenso wie bei Equvsetites lingulatu* annehmen 
mus8: die Blättchen sind nicht frei, sondern scheidenförmig 
verwachsen. Es liegt dann auch kein Grund vor, diese Pflanze 
von ßquisetite« zu trennen, so lange die Frage nach jenen zweifel- 
haften Sporangien nicht definitiv entschieden ist. 



III. 



Gyrocalamus n. gen. 

Ectypu* ci/linrfricu« taecix, torfu*, tluabu* xfriis latix concexi» in 
spiri« obliqui* posifi« cinctw. Striarum partem lathrem cicatricex 
multae circulares rel ellipticae or/utut, «pira linea prominente par- 
allele, maryinata. 

Cylindrischer gedrehter Stamm (Steinkern) mit glatter Ober- 
fläche, von zwei wulstigen Bändern spiralig umkleidet, 
deren breiterer Theil couvex gewölbt und mit zahlreichen auf 
einander folgenden rundlichen oder elliptischen Narben besetzt 
ist, an einem (vielleicht dem unteren) Kaiide durch eine vor- 
springende Kaute besäumt wird, die mit ihrem Hände spiralig ver- 
läuft, ohne erkennbare Narben zu tragen. 

Gyrocalamus palatinus n. sp. 

Taf. IV Fig. 3, 4. 

Die einzige vorliegende Art, welcher die Diagnose der Gattung 
zukommt, wird durch ein Stfick repräsentirt, das mir durch Herrn 
Ob.-Bergrath v. GCmbel in München, mitgctheilt wurde. Es weicht 
durch die spiralige Windung seines Stammes sehr von allen Cala- 
marien ab, kann aber vielleicht doch au dieselben angeschlossen 
werden, da spiralige Drehungen bei gegliederten Pflanzen trotzdem 
vorkommen, wie wir sehen werden. 

Der Steinkern (Fig. 3) wird von einem feinkörnigen, gelblich 
weissen, etwas bräunlichen Sandstein gebildet, der eine fast glatte 
cylindrischc Oberfläche zeigt. Die Zusammcudrnckung des Stammes 
ist sehr gering, so dass der Querschnitt die Form von Fig. 4 be- 
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sitzt. Auf der Oberfläche verlaufen 2 Spiralen iu Form von 2 wulst- 
förmig erhöhten Streifen oder Bändern *| und * 2 von etwa 10 n,ra 
Breite, deren in der Aufstellung der Figur unterer Rand k kantig 
vorspringt und einer Commissurallinie ähnlieh verläuft An diese 
sehlie8st sich mittelst einer leichten Furche ein breiteres Feld, 
welches convex gewölbt ist und in kleinen Abständen (von etwa 
7 mn ' der Mittelpunkt»-) rundliche leicht eingedrückte, nur zum Theil 
besser erhaltene Narben n trägt, deren grösserer senkrechter Durch- 
messer etwa 1""" ist. Auf dem halben Umlauf der Spirale mögen 
wohl 12 solcher Narben gestanden haben. 

Die Deutung dieses Stückes ist, da andere Details nicht er- 
halten sind, schwierig und nicht /.weifellos. Die Tracht, die Reihe 
von Narben, ist abgesehen von dem spiraligen Verlauf der letzteren 
einer Calamarie nicht unähnlich. Es lässt sic h daher die Vorstellung 
rechtfertigen, dass wir es in diesem Falle mit einer abnormen 
Bildung zu thun haben mögen, welche der bei lebenden Pflanzen 
vorkommenden Zwangsdrehuug entspricht. 

Als Mcispiel hierfür kann Catsudi tna tstricta dienen, bei welcher 
nach Alkx. BttAi'N (Vergl. Untersuch, über die Ordnung der 
Schuppen an den Tannenzapfen. Schriften der L. C. Ac. d. Naturf. 
1830 Taf 34 Fig. 5— 7) bisweilen die kreisförmige Stellung der 
Blätter plötzlich in spiralige übergeht. Unsere Taf. IV Fig. 5 u. G 
sind Copieen der Bn.u x'sehen Figuren. In diesem Falle bleibt 
die Spirale einfach, während bei Gyrocalamw eine doppelte Spirale, 
deren horizontale Punkte sich diametral gegenüber stehen, um den 
Stamm verläuft. 

Da es nicht möglich ist zu entscheiden, ob der vorliegende 
Stamm ein Stück einer sonst gegliederten kreisförmig beblätterten 
Pflanze vorstellt, deren Blattkreise sich hier nur in Spiralen auf- 
gelöst haben, oder durchweg dieselbe Blattstellung besessen hat, 
wie das abgebildete Bruchstück, so erscheint seine gesonderte 
Gattungs- Bezeichnung geboten. 

Vorkommen. Das Stück ist bei Alben nördlich Cusel in 
der Rheinpfalz in Lebachcr Schichten gefunden und von Herrn 
v. Gümhel mir zu Brenutzung gütigst mitgetheilt worden. 
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B. Culanmi'ieii- Fruclitstilmle. 

Seit Erscheinen der ersten Beiträge des Verfassers zur fossilen 
Flora (diese Abhandl. Bd. II Heft 1, 1876), welche den Frueti- 
Hcationen der Steinkohlen-Calainarien gewidmet waren, sind viele 
neue und schöne Beiträge zu deren Kenntnis* geliefert worden, 
theils indem man neue Formen auffand, theils die bekannten in 
so manchen Beziehungen hesser kennen lernte, theils auch indem 
man den Zusammenhang der sterilen und fertilen Theile dieser 
Pflanzen zu beobachten anting. Es entsteht daher die Frage, ob 
oder inwieweit die damaligen Darstellungen noch jetzt festzuhalten 
oder Aenderungen geboten seien. Die hauptsächlichste Aufgabe 
der nachfolgenden Zeilen wird es nun sein, Rechenschaft von dem 
zu gehen, was dem Verfasser seither Neues von fremden und 
eigenen Beobachtungen bekannt geworden ist und dies, soweit 
erforderlich oder wünschenswert!! mit dem Früheren, zu einem 
Oesammtbilde zusammenzustellen. 

Die Litteratur, welche seit 1876 hierher Gehöriges gebracht 
hat, ist in folgenden Schriften enthalten: 

Guano* Euisy, llore »•itrlxniift ro «Iii departement de la Loire et du eentre de 
In t'ranr.-. 1877. 

H. B. Gr.isnz, Notiz fd»er Amiuhiria himjifolin mit Staniinstiiekon und an- 
sitzenden Aeliron von Lugau. Silz.-Ber. d<r naturw. Gesclls.'l). Im* in Dresden. 
1 S71>, 8. 9. 

B. Kknaci.t, reilier.ln-s sin la fruetinVatiou de t|tiel<|ues vegetans provenant 
dos (,'iM'iiu'nt.-. silirilit's d'Auuui et d>< St. Etienne. Annalos des s.ienees nat. 
VI. sir. Botanuju« t. III. IS7G. S. 8 — 59. f. 2—1. 

B. Kkmal'i.t, cours de Botankjue fossile. II. annee. 188 - _'. 

F. Uü.Mi-it. Lcthaca ^oi.frnostioa. I. Tli. il. 1880,8.150—163. 

A. Sohkxk, Pflanzen aus der Steiukoldcuforniatioii. In: Rh nTiiori:.N\s China. 
IV. Bd. 1883, S. 211 — 244 Taf. 30-44. 
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T. SiKü/Ki.. pnla<onlnlogi-.<her t 'haiukter tl. ob. Steitikohlonforui. u. il. Roth- 
\ka. im Krzgebirgiseheii Becken. VII. Her. tl. Naturwiss. Gesellseh. zu Chemnitz. 
1 SS I , S. 155 270. (Darin über Annularia lomjijhli* mit Achren und über Mat.ro- 
fitt uhi(ii in finut ili ii lifo nu i.< .) 

Di- i s., über die Fruclitäht'eti von Anini/uriii *//A< iiofifit/lloiili* Zenk. sp. Zeilselir. 
il. Doutseli. geol. Ges. 1SS-J S. GS« Tat". 28. - Dazu Nachtrag 188* S. 203. 

l>. Sun, Ist das Sphenophyllum in der That eine byeopodiacee ? — Jalirli. 
«Im- k. k. geolog. Rcieh»;«nst. Wien 1877. '27. lirl. (Hierin Mitthciiliinxcu über 
mehrere Calumarieu - Fruelitgattitn»eit.) 

1). Sri it, die Culmlloni der Ostrau. r und Waldonbnrger Sehiehten. Abhdl. 
der k. k. geolng. Reieh.-anst. Bd. VIII. 1877. 

P» i s . zur Morphologie di r Culnmarien. Sitz.- Bor. der Akad. der Wiks, in 
Wien. S-Uid., l.Abtli.. Mai 1881, S. 40'J - 472. 

E. Wt.iss, filnr neuere Untersuchungen an Fruetifieationen der Steinkohlen- 
Calatuaiieti. Zeh sehr. «I. Deiitseh. geol. Ges. 1877 S 259. 

Dors. , Notiz über Aelnvu an einem Calamiten befestigt. Zeitsch. d. Deutsch, 
geol. Ges. IST;» S. 428. 

Der-., Reoaehtung"ii an Galainiteu und Calaniarien. N. Jahrb. für Miner. 
18S1, II. S. 272. 

\V. ('. YVim.iamsox, on tln; Organisation of the fossil plants of the eoal-mea- 
su.vs. I'art IX. 1878. Philosoph, tränket, of tlie Royal Soeicty, Part II. (Hierin 
( n/iimi/,". . \.s(> rn(ih\jUUi Yolkiiiiinniii f.) 

Ders., I'itrt X. 1880. (Hierin ( '(i/fWio*t<ti/tt/* liiiiiittfaii'i . S. 5o2 t. 15 f. lö 
bis 15.) 

Ders., I'nrtXI. 1881. (De.^l. < n/„ m . Hinmytuin, t. 54, f. 2:1— 27. S. 298.) 

R. Zi ii.i.ki;« vegcluux fossiles du terrain houiller de In France. Explieation 
de la earte p'olog. de la Franee, tome IV, 1S80. (Nur Miu rnstiti lii/a t 'iriiuita 
hierin.) 

Die Entdeckung der Existenz von Maoro- und Microsporen 
bei mehreren Beispielen der Steinkohlen-Calamarien, welche ver- 
schiedenen Gattungen derselben angehören (». S. t> Anmerk.), ist 
von weit hervorragender Wichtigkeit. Man hat bereits die Ver- 
nmthung hieran geknüpft, dass alle Steinkohlen-Calamarien hete- 
rospore gewesen seien und erst die jüngeren isospore Equisetaccen 
wurden. Der Ausbau aber dieser Erkenntniss ist den fortgesetzten 
Beobachtungen auheini zu geben. 

An Fruchtgattungen konnten bisher zunächst solche fest- 
gehalten werden, welche gestielte Receptakeln zeigen, und 
bei denen die Sporangien an Trügcrstielchen im Kreis befestigt, 
abwechselnd mit Bracteenwirteln gestellt sind. Bricht das Träger- 
säulchen aus dem Aehrengliede zwischen je 2 benachbarten sterilen 
Blattkreisen hervor, entfernt von beiden, so hat man den ersten 
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Typus, der durch die Gattung Ca/ a in »stach ys vorzugsweise reprä- 
sentirt wird, an welche ich noch (I.e.) Stuchannutaria und eine 
Macroxtachyn anschloss. 

Entspringt jedoch das Säulchen aus dem oberen Deckblatt- 
winkel am Grunde des Aehrengliedes, so entsteht der zweite 
Typus: Pal acostac/i ya , die dem äusseren Habitus nach sowohl 
CaUnnoatnchys als Macrontachya ähnlich sein kann. 

Eine Sporangien tragende Scheibe am oberen Ende des Aehren- 
gliedes unter dem Deckblattwirtel bildet den dritten Typus: Cin- 
gular ia , woran sich lluttoniu anzureihen schien. 

Dagegen wurden Fälle, wo die Sporangien ohne Träger- 
stielehen in den Deckblatt winkeln sitzen, ganz wie bei Sjtheno- 
j>/iy//mit als ein vierter Typus: Vol 'kwu n n in unterschieden, der 
jedoch vielleicht ebenso wenig als Sphcnophyllum zu den eigent- 
lichen Calamarien zählen sollte. 

Für die endgiltige Unterscheidung von Gattungen ist die 
Kenntnis« dieser Merkmale erforderlich. Indessen muss mau oft 
genug auf deren Beobachtung verzichten, so dass man noch eine 
Bezeichnung für die unvollständiger bekannten Fälle bedarf. Pura- 
valainnttacliy* war vorgeschlagen für solche, die dem Habitus nach 
wahrscheinlich zu Culuinostarliy.H zu rechneu wären, deren Träger- 
säulchcn jedoch noch unbekannt sind. Auch manche Mucroxtuchya 
sowie lluttoniu blieben in dieser Beziehung noch fraglich, als jene 
Aufstellung erfolgte. 

Mit vorstehender Nomenklatur ist die von einigen anderen 
Autoren gewählte leider nicht in Uebereinstimmung. Die Bezeich- 
nung nach Renault, der auch Sti'H sich anschloss, würde die 
sein, dass Cuiamoxturhyx iucl. Stuchunntdariu = lirukmannia Ken. 
(neu Stkunueim;) und PaUooxtmhyu = Volkmunniu. Ken, (neu 
Stern».). 

Da aber, wie ich gezeigt habe, die Namen Ih'ukmunnia sowohl 
als Volkmunnia für ganz ungleiche Dinge angewendet worden sind, 
so sollte man sie nicht länger gebrauchen und auf neu eingeführte 
Begriffe übertragen. Es würde keine Schwierigkeit haben, viel- 
mehr nach den neueren Erfahrungen sich sehr empfehlen, Culamo- 
stachy« und Stachannularia in eine Gattung zu vereinigen, so dass 
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letzten' nur eine Section der erstcren darstellte, für welche dann 
allein der ScniMPEu'sche Gattungsname übrig bliebe. Auch Volk- 
mannia ist, weil zum Theil und zwar zuerst auf sterile Theile 
angewendet, entweder ganz zu streichen oder so zu beschränken, 
wie es oben angegeben wurde. 

Es scheint, dass die Mehrzahl der vorkommenden Calamarien- 
ähren sich in diese beiden Hauptfälle der Calamostachya und Palaeo- 
Htachya theile. 

Einige Fälle mit besonderem eigentümlichen Bau lassen sich 
anreihen, sei es, dass man sie mit den genannten Gattungen ver- 
einigt oder als selbständige abtrennt. Ken.ui.t besehreibt die auf- 
fallendsten derartigen Beispiele iu seiner limhnannm (Calamo- 
*t<irh))*) Grtrmf Euryi und Dt'caixnei, welche durch eine Lamelle, 
die sieh zwischen Trägcrsäulchen, Aehrenaxe und nächst höherem 
Deckblatt ausspannt, ausgezeichnet sind. Schenk glaubt diese 
jedenfalls als besondere Gattung auffassen zu müssen; ich möchte 
dagegen diese Lamelle mit der weniger entwickelten rosendorn- 
förmigen Verbreiterung der Sporangiophoren mancher Aehren von 
Slacfutnnulttn'a, sowie mit den Anhangsein an den Bracteen bei 
( 'alamoxtachya wira vergleichen, und daher jene KEN.VüLr'schen 
Aehren bei unseren CahtmoxUtchyx belassen. 

Eine etwas andere Befestignngsweise der Sporangiophoren 
sehreibt GltANl/ Et'ltY seiner Volle munniti i>*ewloxfsxiU« zu, nämlich 
die hakig nach unten gebogenen Säulchen aus dem äusseren Blatt- 
wiukel unter dem Deckblatt entspringend. SciiEKK glaubt Aehn- 
liches bei Aehren von Oelsnitz, die er zu Annulana brevi/oUa 
Brongn. zieht, gesehen zu haben. Wenn dieser Fall nicht etwa 
von ähnliehen msendornförmigin Trägern herrührt, wie es bei 
Stacliiinnit/ariu vorkommt, so müsste hier wohl eine eigene Gattung 
vorliegen. 

Auch an PdlaeoxUtchya schliessen sich eigentümliche Fälle an. 
Ilutfoiou xfirata Sternb. besitzt eine Organisation, welche später 
beschrieben werden wird und sie vermöge der aus dem inneren 
Bracteenwinkel hervorbrechenden Sporangiophoren an Pahwostachyu 
anreiht, wovon sie durch Scheiben unter den Deckblattkreisen, die mit 
ihnen verwachsen sind, verschieden bleibt. Bis auf diese Scheiben 
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gleichen die llnttonia- A ehren den sogenannten Macrostachyen, von 
denen aber ein Theil sich als l'nlaeo«tachyu , eine dagegen (Macr. 
Solnm) als Cafamoxfttchyx herausgestellt hat. Man kann geneigt sein, 
wegen der Stellung der Sporangienträger llnttonia, Pabnottachya 
und Macrottachya (deren Mehrzahl) in eine Gattung zu vereinigen; 
indessen glaube ich bei dein jetzigen Stande unserer Kenntnisse 
besser Huftunia getrennt von l'alatostacliya zu lassen und Macro- 
»tuehya nur für solche Aehreu zu verwenden, über deren Sporan- 
giophoren man noch nichts Näheres weiss. Was freilich Renault 
als Eiptixetites {Macroxtachya al. aut.) inj undibulijonni* beschreibt, 
ist durch fehlende Sporangiophoren und je ein grosses auf das 
Deckblatt gelagertes Sporangiuin hiervon jedenfalls sehr abweichend 
(Ken., recherches t. 4 f. 19 — 2'-\) und mit Pa/arostachya nicht zu 
vereinigen, sondern eher Volkmannia oder selbst Hoirmanita ver- 
wandt. 

Unter den Ansichten über die Gruppirung der Fruehtgattuugen 
der Calamarien ist auch die hervorgetreten (s. Renaclt. cours de 
ßotan. foss. II), dass sie sich nach den Gattungen Atterophyllite« 
und Annidaria scheiden. Jeuer sollen die Palaeostaehyen (Volk- 
mannien Ken.) entsprechen, dieser die Calainostachys (Brukman- 
nien Ren.). Auch Schenk neigt dieser Anschauung zu. Dafür 
liisst sich geltend macheu, dass gerade die neuereu Entdeckungen 
von noch verbundenen sterilen und fertilen Theilen dieser Pflanzen 
gezeigt haben, dass 3 — 4 Annularien- Arten wirklich Aehren mit 
der Organisation von Calamovtarhy* (incl. Slachannularia) besitzen, 
so dass zusammengehören : 

Annulariu lonyifolia mit Stachanmdariu tubercidala (nach Geinitz 
und Stekzel), 

Ann. ramom (radiata Aut.) mit Calamuxtuchys ramom (e. oben 
S. 71), 

Ann. tphenophylloides mit Slachannularia cf. calathijera (nach 
Steuzel), 

Ann. breeijulia Brongu. (cf. «phenophylloide«) mit ( idamostachy* 
( Volkmannia t) cf. p*eudow$*ili* Grd. Eur. (nach Schenk, 
indessen ist der Zusammenhang dieser Theile der Abbil- 
dung nach freilich noch nicht sicher gestellt). 
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Auf der anderen Seite werden PafocoHnchya- Arten als mit 
Asterophylliten zusammengehörig betrachtet. Hier fehlt es noch 
sehr an guten, unzweifelhaften Beobachtungen. Palaeoxt. elongata 
Presl sp. lässt, wie ich gezeigt habe, an seinen Stengeitheilen nur 
ganz ungenügende Spuren von Blättern wahrnehmen und andere 
Angaben der Zusammengehörigkeit beruhten bisher nur auf An- 
nahmen. Im beschreibenden Theile werden wir weiter unten bei 
Pahwoxtachya peduneulata auch Asterophylliten - Beblätterung be- 
merken. Dagegen giebt es andere Fälle, welche die Vermuthung 
der ausschliesslichen Zusammengehörigkeit von AnterophylUtc* und 
Palaeoxtachya widerlegen oder doch unwahrscheinlich machen. 
Schon jener Zweig mit endständiger Macroxfachya Solmxi (JA *'n- 
fundibuliformix var. Üolntxi, Steink. Cal. 187o* Taf. 18 Fig. 3) zeigt 
Asterophyllitcnblättcr; die meisten anderen beblätterten Stengel, 
welche gleichzeitig ährentragend gefunden wurden, haben aber an 
den Aehren nicht deren Zugehörigkeit zu ( 'alamoxtachy* oder Po- 
laeoatachya erkennen lassen. Indessen werden wir jetzt (s. unten) 
tur Calumostacfiyn paniculata sowie ('. longifolio die grösste Wahr- 
scheinlichkeit fQr die Zusammengehörigkeit auch mancher Astero- 
phylliten und i alainoastachys beibringen können. — Endlich ist 
aber noch darauf zu verweisen, dass auch < ingufaria asterophylliten- 
artige Zweige hat, ebenso wie liownutaite* nach Bixney. 

Wir können daher einer solchen Unterscheidung von Astero- 
phyllite* und Anntdaria auch nach den Fruchtähren, wie wir sie 
bei Renault tinden, um so weniger zustimmen, als die Unter- 
schiede in den anatomischen Verhältnissen im Uebrigcn nach 
Kknai lt selbst minimale sind (cours II S. 143). Stamm und 
Zweige besitzen bei beiden Gattungen Gefassbündel, welche analog 
den Equiseten mit einem hohlen (.'anale verbunden und kreisförmig 
um den weitmaschigen Markcyliuder gestellt sind, entwickelter bei 
Anlevophyllifes als bei Annuforia. Die Kinde bei jener dicker als 
bei dieser. Wir müssen dazu bemerken, dass dagegen Wiixiamsox 
die Anatomie der Asterophyllitenzweige hiervon wesentlich ver- 
schieden angiebt, indem er sie ganz oder^uahezu übereinstimmend 
mit der von Sphenopkyllum findet und ihnen einen 3seitigen cen- 
tralen Ilolzkörper zuschreibt. Hknault vermuthet daher wohl mit 
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Recht, dass die von Willia.mson untersuchten Stengelreste min- 
destens zum Theil Sphenophyllum angehört haben möchten. Möglich 
wäre auch, dass Manches von dem, was man Axteiophyllite* zu 
nennen pflegt, mit einnervigen uugetheilten Blättern, anderen Gat- 
tungen entstammte. Keinenf'alls entsprechen diesen Unterschei- 
dungen auch jene bei den Fruchtähren zu machenden, und wir 
finden insbesondere für L'alamoHtachy* nicht ausschliesslich Annu- 
larienbeblätterung und nicht für Paloeo«tacliya allein die Blattform 
der Asterophylliten. 

Noch weniger würde, wenn man eine solche Vermuthung hegen 
sollte, sich bestätigen, dass für Calumite* nur die eine oder andere 
Fruchtform gelte, oder dass die einen nur baumförmige, die anderen 
nur krautartige Gewächse gewesen seien. 

Auch bezüglich des Achrenstandes könnte man Gattuugs- 
verschiedenheiten vennuthen, die sich hierauf gründeten. Indessen 
lehrt die nachstehende Uebcrsicht, dass dieser Charakter nicht 
immer constant ist. Man kennt bei 

Stacltannularia tuberculata quirlförmigen Aehrenstand, wie bei 
Aphylloxtachys (Göpp.), die freilich nicht blattlos ist. Aehrenstiel 
eingliederig. Die Lugauer Exemplare scheinen aber weniger Achren 
im Kreise besessen zu haben als die von Ilmenau von mir be- 
schriebenen. 

Auch Stacltannularia cl". culatlti/cnt (Annuhiria sphcnoi>liylloitlcx) 
hat mindestens 2 (vielleicht 4?) an den Gliederungen des Stengels 
stehende Aehreu mit eingliederigem Stiel. 

Sehr regelmässig rispenförmige Aehrenstände finden sich bei 
Culantoxtttcltyx panicultita, lonyijvlia , Ltn/tctt/t , ycrnianica ; l'ara- 
calamoxtachy* n'yit/a , palyxtachya; l'alocostacliya pcthtnculata , yta- 
c Uli ina. 

Unregelmässige Rispe, die sich mit einzelnen endstäudigen 
Aehren an mehrfach gegliederten und beblätterten Endzweigen 
mischen, bei Calai/toxtacliyx ramota (zu Annuhiiia rainom), Palato- 
xtaehya clonyata. 

Wohl ebenso bei Pacaealamostachys (Axtrrophyllitcx) striata, 
wo rispenförmige und einzelne endständige Aehren vorkommen. 
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Zerstreut am Stengel oder Stamm stehen Palufo*tai'hya arho- 
re.Hcens (diese meist auf eingliedrigem Stiel, jedoch manchmal auch 
auf vielgliedrigem Zweig endständig), lluilonia tpicata, < ingularia 
hjj'ira. 

Nur endstäudig auf beblättertem vielgliedrigem Zweige ist 
gefunden < alaotosfarhi/s Solnm. 

Die anderen Arten sind ihrem Verhalten nach in dieser Be- 
ziehung noch unbekannt. 

Die hier erörterten Erwägungen fahren uns jetzt zu folgender 
Uebersicht der Gattungen nach Fructih'cationcn. 

1. Die Sporangiophoren sind Säulehen, welche, wohl meist 
indem sie sieh an der Spitze schildförmig erweitern, die Sporangien 
tragen. 

Calaniostachys : Säulchen aus der Aehrenaxe iu dem Zwischen- 
räume zwischen zwei benachbarten Deckblattkreisen, entfernt von 
diesen entspringend und senkrecht abstehend. 

Typus Stachannularia: Aehrenaxe dick, hohl, Trägersäulchen 
manchmal nach oben sieh rosendornförmig in eine Lamelle er- 
weiternd. 

Typus der C. Grand' Kun/i und Dtcuimei: senkrechte La- 
melle zwischen Trägersäulchen, Aehrenaxe und dem nächst höheren 
Deckblatt ausgespannt, auch noch unter das Säulchen herabgehend. 

Typus der Ettcuht>n<>*t«rl,>/x : Trägersäulchen frei, ohne lamellare 
Erweiterung. 

Palaeostachya: Säulchen aus dem Deckblatt wiukel oder dessen 
unmittelbarer Nähr entspringend, schief aufsteigend. 

Typus der /'. doiujat«: Achten kleiner, Bracteen locker, Ha- 
bitus von Calantostwlt;!*. 

Typus der P. «rbort'act'nx: A ehren gross, Bracteen gedrängt, 
Habitus der Macrost aehyen oder Huttonien. 

Hllttoili.i: unter dem Braetecnwirtel noch eine Scheibe als 
Anhängsel, steil abstehend oder etwas abwärts gerichtet, zum 
Theil mit dem Bracteenkreis verwachsen. 

11 
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2. Die Sporangiophoren worden durch eine eingeschnittene 
flach ausgebreitete Scheibe unmittelbar unter dem sterilen Blatt- 
kreisc gebildet und tragen auf der Unterseite Sporangien: 

Einzige Gattung lingulaiia. 

3. Sporangiophoren unbekannt: 
Panir(rla/>io*t<tc/i)fg, vom Typus der Calamnstachys. 
Mai-ro«tav/tyu, grosse Aehren, vom Typus der Iluttonien. 

Den obigen Gattungen kann man vielleicht noch hinzulugen: 

4. Aehren mit fehlenden Sporangiophoren: 

Volkmannia und SplienopInjHuin, Sporangien im Blattwinke) sitzend, 
einzeln. Die Anatomie von Sjtfu /lOji/n/fhon ist in vielen Stücken 
abweichend von Calamarien. 

5. Noch fraglicher Bmrm<init<>><, mehrere Sporangien auf jedem 
Deckblatt sitzend. 

6. Potfioatfix, wohl Verlaufer von I'fti/lfol/teat, nach WlLUAM- 

son 1 ) viele Kreise von Sporangien auf der Aehrenaxe zwischen je 

zwei Bracteen wirtein befestigt, wie eine durch sterile Blattkreise 

und Quergliederung unterbrochene lange Equisetumähro erscheinend, 

anscheinend jedoch ohne Sporangiophoren. — Nach Kidston 2 ) der 

Fruchtstand zu Archueocalainiti'x. 

Hierzu sei ihii'Ii lioim ikt. das-s mau. wenn m:m • vorziehen sollte, dir Reste, 
welehe hier unter der 1*. ln'itn un^r I'tinK itlii)ii<>-liir/*>/> und M<irr>»t<x /iyn aufgeführt 
sind, am-li unter dir vonni.^'.lnndfn fniijieh veitheileii konnte, deiu^eiuäss die 
erster« Bezeieliniuiu dur.-li (.'<il<iui<jxtti< /<//* (?) . n--.).. I'ithu-ustm-litfa (t), die zweite 
durrli l'nf(it'<»ttiffitjii (?) r«!»|». Ilntt'ntiu {'<) ersetzen konnte. 



') Koval Institution of Gre;it Bi itain, 1(1. Felir. I8S3, <>n some anomalous 
Oolitie und I'alaeozoie forms of Wjjetatiou. ji. T»'XtlL r ur. Vei^l. N. .lahrli. 
für Mincr. ete. 1SS1, 1. Bd. S. *2!l7. Ueferat neM l'i^ur und Bemerkung S. 205. 
S. ol.on S. 144. 
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Erste Reihe: Eucalaiiioxtachji». Sterile Zweite mit Astero- 
phylliten-Beblätterung oder unbekannt, Aeliren mit typischer ( ala- 
tn os (nt'/i y*-Q rgan isat i o n . 

1. Calamostachys Ludwigi Cariutii. sp. 
Taf. XVIII Fig. 2. Taf. XXII Fig. 1-8. Tat. XXIII, XXIV. 

Bereits in meinen früheren Beiträgen zur fossilen Flora (diese 
Abh. Bd. II, 1876 S. 38 u. 13<>) habe ich eine Beschreibung der 
von Ll'DWifi als Calainitenfrürhte bezeichneten Versteinerung im 
Spatheisenstein von Hattingen a. d. Ruhr gegeben. Das inzwischen 
in den Besitz der geologischen Landesanstalt übergegangene Stück 
ermöglichte dessen weiter fortgesetzte Untersuchung, deren Ergeb- 
nisse auf den Tafeln 22 — 24 zur bildlichen Darstellung gebracht 
wurden. Die nachstehenden Angaben sollen diese erläutern, wobei 
auf die vorhin erwähnte Beschreibung zu verweisen ist. 

Das Stück von Hattingen zeigt auf zwei entgegengesetzten 
Seiten die Aeliren im Längsbruch, auf zwei anderen im Querbruch. 
Fig. 1 u. 2 auf Taf. XXII sind die Ansichten der beiden Längs- 
brüche (den Fig. 1 u. 2 bei Lrmvn; entsprechend), Fig. 3 u. 4 die- 
jenigen des oberen und unteren Querbruches (entsprechend in um- 
gekehrter Folge den Fig. 4 u. 3 bei Ltrnvn;). Die gleich numerirten 
Theile in jeder Figur geben die Lage der gleichen Aeliren auf den 
Gesteinsflächeu an. 

Die Aeliren sind sämmtlich unvollständig erhalten, nur an der 
Aehre No. 4 in Fig. 2 ist die Basis mit dem etwas gebogenen 
Aehrenstiele sichtbar, die Spitzen fehlen allen Exemplaren. Am 
besten im Längsbruch sind 1, 4, 7 erhalten; die mit a bezeichnete 

11* 
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Stcllo der Achrc 1 habe ich in Fig. h vergrössert wiedergegeben. 
Hier ist auch die wenig gestreifte Aussenseite der Axe zu 
sehen, an derselben die deutlieh markirto Quergliederung, welche 
durch die vorspringenden Bracteen bewirkt wird, während im 
Innern (oberer Theil der Figur) diese Quergliederung nicht hervor- 
tritt. Der hori/.ontiile Theil der Dec kblätter b (Fig. 5) ist oft ge- 
spalten und ihre obere und untere Fläche giebt im Längsbruch 
getrennt verlaufende Linien. Der aufrechte Theil überragt kaum 
oder berührt nur die Ba.-is des nächst höheren Bracteenwirtels. 

Die Rosetten, welche der untere horizontale Theil der Deck- 
blätter im Querbruch hinterlassen, und zwar sowohl im Abdruck 
der Unterseite (Fig. M) als in dem ihrer ( )berseite (Fig. 4), zeigen 
eine eigenthüniliche federförinige .Streifung der Blattfläohc. welche 
schwach convergirend gegen den Mets deutlichen Mittelnerv ge- 
richtet ist. so wie es Fig. 8 in massiger \ ergrösserung zeigt. Diese 
Streifuug erstreckt sich, wenngleich weniger deutlich, auf den 
nach oben gerichteten Theil der Rracteen. Die einzelnen Bracteen 
linde ich überall bis auf einen schmalen Umkreis unmittelbar an 
der Axe von einander getrennt, so dass ich sie als bis auf den 
Grund getheilt und frei annehmen möchte. 

Als Anzahl der Bracteen im Kreis habe ich nach deu best- 
erhaltenen Wirtein schon in der früheren Abhandlung 12—1 (> nach- 
gewiesen, das Maximum ist in Fig. 8 angenommen worden. 

Die Trägei säulchen / (Fig. f>, C) kommen zwar meist nicht 
ganz vollständig zum Vorschein, besonders vermisst man gewöhn- 
lich die an ihrer Spitze sich ausbreitende Scheibe; aber sie ist 
mehrfach angedeutet, auch besonders in Querschlifi'en wiederholt 
recht vollständig beobachtet werden, wie ich in Fig. o' gezeichnet 
habe. Meist erscheint der Träger als hohles Röhrchen im Gestein, 
weil die organische Substanz verloren gegangen und nicht petri- 
ficirt ist, aber öfters ragen in den Hohlraum noch von der Aehren- 
axe aus zapfenförmige Stäbchen hinein, welche den Rest der ver- 
steinerten Masse darstellen (Fig. 4j. 

Die Sporangien (s. Fig. <!; von länglich eiförmigem Umriss im 
horizontalen Durchschnitt sind nicht immer scharf kenntlich, was 
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von der Richtung des Aufbrechens der uiuschlicsscuden Gesteins- 
masse abhängt, doch häufig sehr gut erhalten. Ihre Halle ist ver- 
kohlt und vcrhältuissmässig dick; ist aber die organische Substanz 
verschwunden, so wird oft nur der innere und äussere Abdruck 
sichtbar und der letztere uingiebt die innere Contour coneentrisch, 
mantelförmig, was Lrmvu; zu der Auffassung eines die Sporangieu 
gemeinschaftlich umgebenden Schlauches geführt hatte. Das Ver- 
hältniss ist das in Fig. (! wiedcrgcgcbcne. Zwischen 2 benachbarten 
Sporangieu bleibt manchmal eine Lücke, wie in der Figur unten 
rechts, in welchem Falle die Ausseufläehe der Sporangieu ent- 
blösst wird. — Lrmvu. hatte 5 Träger im Kreis angenommen, 
wir sehen indessen, dass es l! wann, wie auch Fig. G angiebt. 
Hierin unterscheidet sich unsere ('. Ludu-iiji nicht von Wntn\</ana. 
— Die Sporangieu stehen zu 4 um jeden Träger, und zwar in der 
Stellung wie Fig. 7 im Querbruch vergrössert zeigt: bei verticaler 
Aehrenaxe je 2 Sporangieu horizontal neben und je 2 vertical 
über einander. 

Weitere Aufschlüsse ertheilen mikroskopische Dünn- 
schliffe, deren mehrere von dem Stück angefertigt wurden. Die 
anatomische Structur ist sehr gut erhalten, wo die Versteinerung 
wirklich stattgefunden hat; wo diese fehlt oder wo starke Um- 
wandlung in Kohle eingetreten, ist natürlich die Erhaltung mangel- 
oder lückenhaft 

Tat". XXI 11 Fig. 1 giebt in 1 Wacher Vergrösserung das Bild 
eines Querschliffes durch eine Aehre und zwar ungefähr in der 
Höhe der Sporangiophorcn. Der Schliff ist nicht völlig recht- 
winklig zur Axe. daher enthält er nur einen Träger und auch 
diesen nicht vollständig. Die Axe a mit Mark, Holzkörper und 
Rinde d nimmt den centralen Theil ein, bei / ein Spoiangienträger 
angedeutet. 12 Sporangieu */>, meist von Eiform im Durchschnitt, 
umgeben im Kreis die Axe und berühren sie zum Theil, ganz in 

') Die von mir lierev>t. Ilten SeldilVe sind zu diek. als tl;».«> *ie d'v Zellen in 
«•harfen Linien seilen liefen : da «titi S.-hl ilTc etwas M-liitf gellen, ri-eli. incn nllc 
/.ellenwände H-hr diek und M-Iiwjirz. da> Lumen viel zu klein, weil die Wandungen 
in iiiularelisicliti<;(i lvdde uniiiewaudell >ind. 



lfiß Calain.ista.-hy». [252] 

mineralische Suitstanz eingebettet. Weiter nach aussen stellen sieh 
viele Lücken ein, doch sieht man noch die Stellen w, wo die 
Bracteen des nächst tieferen Kreises getroffen sind. 

Die Axe der Aehre ist in Taf. XXIV Fig. 1 stärker (TOfaeh) 
vergrössert dargestellt. Der innerste Theil des Markcylinders, <r, 
ist durch Spatheisensteinuiasse ausgefüllt, nur der äussere Theil 
desselben, b, hat sich noch erhalten und stellt ziemlich weite poly- 
gonale Zellen vor. 

Der Holzkörper r ist deutlich dreiseitig im Querschnitt mit 
abgestumpften Kanten. Diese Form ist nicht bei allen Dünn- 
schliffen in gleicher Deutlichkeit vorhanden, bei anderen sehr ver- 
wischt, fast rund. Ich habe 3 Schliffe mit je 2 Achrenschnitten. 
Die Elemente des Ilolzkörpers sind entschieden radial gestellt; 
ihre Verbindung mit dem Markkörper geht aus Fig. 2 derselben 
Tafel hervor (1 20 fach vergrössert^, wo b und <• dieselbe Bedeutung 
haben wie vorher. Ein Längsschliff, welcher wegen Kleinheit des 
Ilolzkörpers und dessen unvollständiger Erhaltung schwer und 
nicht ganz genügend herzustellen ist, hat doch die Existenz von 
Trache'iden ergeben. 

Der Heizkörper wird von weit/eiligem Parenchym umgeben, 
welches die dicke Rinde bildet, indessen ziemlich rudimentär 
erhalten ist. Man kann im unteren Theile der Figur besonders 
3 Lagen bemerken, die von späthiger Mineralmasse unter sich und 
von c getrennt werden. Dicht am äussersten Kande stellen sich 
viele Lücken ein, doch ist die Grenze der Oberfläche meist scharf 
kenntlich. 

Der Träger ( ist hier nur auf eine kurze Strecke noch er- 
halten, in andemi Schliffen vollständiger, und es konnte während 
des Schleifens gut beobachtet werden, dass die Spitze sich stets 
scheibenförmig ausbreitet und über die Sporangien legt. Meist ist 
die Substanz des Trägers verschwunden und seine Form aus dem 
Hohlräume zu entnehmen, der einen scharfen Abguss des Trägers 
liefert. 

Der Kreis der Sporangien *p ist in Taf. XXIII Fig. 1 am 
vollständigsten wiedergegeben. Man sieht daraus, dass ihre Form 
etwas variirt, zum Theil durch Unregelmässigkeiten, wie Ein- 
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sehnürungen (neben t rechts) oder Aussackungen (unten rechts). 
2 solche Sporangien sind auf Taf. XXIV Fig. 3 und 4 (70 fach 
vergrössert) dargestellt. Die Wand dieser Kapseln ist aus nur einer 
Lage von Zellen gebildet, im Durchschnitt fast rechtwinklig erschei- 
nend, zahlreich. Nicht selten kann man die Oberfläche der Wandung 
selbst sehen, wie schon an der Aussackung in Fig. 3 rechts unten, 
weit besser aber in Fig. 4. Es sind gestreckte prosenehymatische 
Zellen, deren Grenzlinien sehr fein, aber mit einer eigenthümlichen, 
schwer aufzuklärenden, constanten Zeichnung verbunden sind, die für 
sich allein in Fig. f> wiedergegeben wurde. Auf der Contour der Zelle 
stehen stärkere kurze gebogeue schwarze Querlinien oder Querleist- 
chen etwa senkrecht, treffen in den benachbarten Zellen meist auf ein- 
ander; seltener alterniren sie und verbinden sich oft zu geschlosse- 
nen Räumen, die perlschnurartig oder wie an einander gereihte 
kleinste Zellen die Wandungen der grösseren Zellen entlang laufen. 
Da dieselben nicht von V erdickungen der Membran herrühren, 
bleibt ihre Bedeutung problematisch. Diese Zeichnungen nehmen 
ihren Anfang schon in dem Querschnitt der Sporangien wand, 
welche auf Taf. XXI11 Fig. 2 von zwei benachbarten Sporangien 
besonders dargestellt wurde und welche in Taf. XXIV Fig. 3 bei r 
(oben) Verzweigung erkennen lässt. Weniger vollständig, doch 
ähnlich hat Williamsox diese Erscheinung bei < ahimostacky* 
liinn^anu gesehen (organ. etc. Part V, 1873 Taf. VI Fig. 39). 

Die Sporangien sind von Sporen erfüllt (Maerosporen), welche 
oft in grosser Anzahl zusammenliegen. Sie sind kuglig, bisweilen 
ein wenig dreiseitig, womit die Andeutung dreier Riefchen über- 
einstimmt, welche nicht selten sich bei ihnen zeigen und die kugelig- 
tetraedrische Gestalt derselben beweisen. In Fig. 3 auf Taf. XXI II 
sind 2 Sporen stark vergrössert (180 fach) gezeichnet. Sehr oft sind 
die Sporen mit einer mineralischen, mehr oder weniger concen- 
trischen Hülle umgeben, die den Anschein einer sehr dicken Mem- 
bran erzeugen kann, welche es jedoch nicht ist. 

Die Bracteen u in Taf. XXI 11 Fig. 1 sind nur zum Theil 
soweit erhalten, dass mau den Umriss ihres Querschnittes, und 
zwar diesen an den kleinen Zellen verfolgen kann, welche die 
äusserste Schicht bilden. 
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In sehr wesentlichen Punkten stimmt unsere < o(tt>no*tacli<)* 
mit «1er von C. Iiinneyana nach Wii.i.iamsox überein, doch i.st 
Einiges, wie die Dimorphie der Sporen, hier nicht festgesetzt, der 
Holzkörper der Axe aber mit seinen centrifuguleu Elementen be- 
sonders bemerkenswerth. 

Mit den in Spatheiscnstcin umgewandelten Aehren von Hat- 
tingen darf man, was die Art anbelangt, wohl gewiss auch solche 
identifieiren, welche nur in Abdrücken erhalten sind und dann 
auch von den Sporangialkreisen nichts oder wenig erkennen lassen. 
Dahin gehört die auf Taf. XVIII Fig. 2 abgebildete Aehrenrispe 
von Grube Ilibernia bei (ielsenkirchen in AYestphalen. 

Dieses schöne Stück hatte bereits v. Köhl iu seiner Stein- 
kohlenflora von Westphalen (Palacontogr. 18. Bd. 18ß!> S.Ii) Taf. VII 
Fig. 1) unter dem Namen \'i>lknutnnin <h<«gata beschrieben und 
abgebildet. Allerdings ist die Aehnlichkeit der einzelucn Acbren 
mit der PuEsi.'schen Art nicht unbedeutend, wenn man auf die 
Beobachtung der Sporangiophoren verzichten muss. Indessen sind 
bei VahuH)sUich\ja (Volkin.) rfonyata Phksl die Aehren bedeutend 
länger, die Bracteen mehr bogig, am Grunde nicht so flach aus- 
gebreitet wie bei Cid. Lmlii-igi, auch wohl etwas weniger breit; 
die Stellung ist ausserdem bei jener unregelmässiger als bei dieser. 
Pa(aeo*iac/tt/a peduneulata würde in Manchem, unserer Pflanze noch 
näher kommen, ist aber ebenfalls generisch verschieden. 

Das Exemplar ist mit einem grossen Theile der Sammlung 
des Herrn von Röhl in den Besitz der geologischen Landesanstalt 
übergegangen. Es war in der Absicht, es besser zu conserviren, 
von dem früheren Besitzer dick mit Eirniss überzogen, dadurch 
aber leider ganz unkenntlich geworden. Nach Entfernung dieses 
Ueberzuges mittelst Aether und Weingeist hatte das Stück zwar 
etwas gelitten, war aber nun wieder der erneuten Untersuchung 
zugänglich, die wegen mehrfacher Abweichungen der Röni/schen 
Figur vom Original nothwendig geworden war. 

Die zunächst folgende Beschreibung möge durch unsere er- 
neute Abbildung unterstützt werden. 

T>;ts KU|»Mi.<ittVk hat 2V M Lfiii^c und trfi-t ein«? Xfenjro von Aehren, die sl<h 
auf (.; Gliederung n verthnleii . und zwar ><>, du** wun wühl üKerall je vier der- 
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selben anzunehmen hat. Ein«? ondstäiidig«» Aehre schliefst die tanze Kispo jih. 
T>ic Ax^ wird von einem dünnen Zweige von 3""" J)r«Mto gebildet, dessen längs- 
gestreifte (_ili.'(li-r oben :»|, unten IC.""" Länge besitzen und ;tu dun Knoten bis- 
weilen ijanz wenig angc.M'liwotleii sind. 

Die Aeluvn werden an ihrer Iiisortion von schmalen Blättern gestützt : dies,? 
sind aufwärts gelingen, cininTvi^. reichen wohl bis fielen die Hälfte oder ein 
Drittel clor nächsten Aehre, Achten kurz gestielt, nur ein Stiel<died , das dünn 
und «deich stark (nicht verdick«, wie liüiu, zeichnete) ist, wio auch die Aehrcn- 
axc. Achren 'ohne Stiel) Iiis )j7 ,nm und darüber lang, aber auch kürzer: Aehreti- 
glieder 4""" lang, eine vollständig erhakeno Aehre zählt 17 Bracteempnrle. — 
Bractceii bngig, aufwärts gerichtet, lanzettlich, spitz, den nächsten Wirtcl bis 
zur Hälfte bedeckend. 

Von Sporan^iophoren ist nicht», von Sporaugien nur hie nnd da ein ver- 
einzeltes rundes, zum Theil losgelöstes und aus der Aehre gefallenes Korperehen (*) 
zu entdecken von 1,S""» Durchmesser und fein erhaben punktirt. 

Vorkommen. ( u/amostachy.i Lmlwiyi dürfte eine der häufige- 
ren Arten sein; sie ist aber bei mangelhafter Erhaltung besonders 
mit I'ulaeovfac/tt/H peJmiculatti leicht zu verwechseln. ('alamotst. 
fi/piea Sciiimpku ist wohl mit unserer Art zu vereinigen. Sie liegt 
auch von Orzeche in Uber-Schlesien vor (Saciisk ded.). 

2. Calamostachys Binneyana Sciumf. 
Taf. XXI Fig. 7. 

Was BlNXEY als Frucht von Calamodendion commune publi- 
cirte, danu von ('AHiti riiEns mit dem Namen Volkmannia Binneyi 
belegt wurde, erhielt von Sciiimpeh (18(59) den vorstehenden besser 
klingenden Namen. Es scheint aber nicht Alles, was in England 
so benannt wurde, der gleichen Speeies anzugehören, da nach 
Angabe von Williams«»,' auch Reste wie Taf. XXII Fig. 9 mit 
gleichem Namen belegt werden. Für Vergleich mit den bei uns 
vorkommenden Calamaxtacliy* dürfte daher die auf Tai". XXI Fig. 7 
gegebene Abbildung eines Exemplars der echten Ctdamofstachyn 
/h'n/oyttna von Werth sein, welche mir durch eine Ansichtsendung 
von Herrn Williamson ermöglicht wurde. 

Das kleine Bruchstück, welches nur 9 Blattquirle umfasst, ist 
mit der Spitze 1 l" ,m lang, 4""" breit. Axe l mm breit, Glieder l,2o ,nm 
hoch. Der horizontale Theil der Bracteen ist fast 2 ,n '" lang; sie 
biegen danu vertical um und reichen mit den Spitzen etwas über 
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den nächsten Wirtel hinaus. Die Fruchtträger sind 1,2 1,3""" lang, 
an der Basis etwas verbreitert, an der Spitze schildförmig: Spo- 
rangien bis 1""" längsten Durchmesser. 

Der oberste Blattkreis ist noch halb geschlossen, die Blatt- 
spitzen sind weggebrochen. Es sind (!. vielleicht auch mehr Blätt- 
chen im Halbkreis. Nach Wii.i.iamson's mikroskopischen Schlitten 
sind die Deckblätter au der Basis scheidenförmig verwachsen, was 
an dem vorliegenden Exemplare nicht testgesetzt werden konnte. 
Zwischen dem 2. und 3. Blattquirle von oben sind die zu 4 grup- 
pirtcn Sporaugien zu sehen, welche eine sternförmige Zeichnung 
veranlassen. 

In vielen Stücken ist ( '(daiiioxfarhi/s llinncijana der C Lud- 
ii'iffi ähnlich, ist aber viel kleiner, die Deckblätter sind am Grunde 
scheidenförmig verwachsen, mindestens auf ein viel grosseres Stück 
als bei C. Ludtrigi. — Schon aus Binnky s schonen Figuren weiss 
man, das» die Sporangiophoren zu sec hs im Kreise standen. 

Da> al'e.el>ihleto Stück stimmt wie limine von den englischen Autoren 
untersuchte Stücke, uns dem unteren T heile der < o;il - ine;isurcs von Oldhani 
in Laii'"ishin». Nach Hisnkv und Wieflichcn Notizen von Wili .iamshx ist Fol- 
gendes hinzuzufügen: Alle englischen kohleführenden Schichten liefen hekannl- 
li< Ii üher drin s<>^'. Aldlstono grit. In dem llü^cllande zwischen Lancashiiv 
iiihI Yorkshire folgen in -4 • • 1 1 1 ii- ■ n» Al.stamh- üher dorn Mill-tone r.rit mehrere 
harte Ciosteiii-lniifii . «Ii«' lianister heds , welche voll sind von marinen Mu-eheln, 
liaii] >t -ft oh Hfl» Ari<t)!(,j„.t,n /in/ii/r'ti r»> und G o n i a t i t >• n. Zwi-chen diesen 
Schichten »«finden sich .'iiiii.'.. Kohlruhiuen von wenigen Zolim \>h '2 Yn-r Ms'ieh- 
tijrkeit und in einij-en dieser KohlennY»tzchen oder in der hängenden Schicht (die 
fdtestcii und untersten Kohlen, die in Kiinhiiid. nicht in Schottland, ali^ehant 
werden} li.-^,. n zahlreiche Kalkroncretinnen von 1 u Zoll his l Fuss Durchmesser, 
deren Sul>st:inz vielleicht von den Kalkscl alen der Gaui.-t- r heds herrührt. — 
Ans diesen Couerctiuneii -ind die meisten der vnii Wu.t.i.oisos an^ lerlL'len 
l'räjiarate. sowie das hier a'^'-liildete Stück entnommen, und ausser < llilliatti 
ko'nmcn auch von Uulitax in Yorkshire l';«u/ ähnliche Con-Tetionen desselben 
Alters mit ähnlichen oder gleichen 1J, ■sten. 

Vorkommen. Ueber die Verbreitung der Art ist noch wenig 
bekannt. Ein wohl sicher hierher gehöriges Bruchstück sammelte 
ich auf der Rudolphgrube zu Volpcrsdorf bei Neurode, vom 
13. Flötz (Waldenburger Schichten; 4""" breit, Träger nicht sicht- 
bar, aber Sporangien gerade in der Mitte zwischen je 2 Blatt- 
wirteln). Was mir sonst aus deutschen Gebieten an Aehreu vor- 
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liegt, ist zwar zum Theil von ähnlichen Arten, aber nicht dieselbe 
und stammt aus der Stufe der Saarbrüeker Schiebten, welche 
jünger als die englischen Ganister beds sind. Die Angabe, dass 
die Art in Böhmen vorkomme, möge daher dahingestellt bleiben. 

3. Calamostaeliys longifolia Steknr. sp. 
Taf. XX Fig. «; Taf. XXI Fig. 11. 

Yergl. diese Abhandl. ß.l. II, 187«. Steink. - Calamarien, S. ÖO Taf. X Kig. I. 

Diese Art, welche ich auf den A*tei>ai>h>fUitt>* longifoliwt Sterub. 
sp. bezog und daher mit dem Stern beug 'sehen Speciesnamen be- 
legte, ist auch jetzt noch nicht in unmittelbarem Zusammenhange 
mit dem genannten oder überhaupt einem Asterophylliten gefunden 
worden. Dagegen kann auf* Grund von Funden von Kattowitz 
ihre Zugehörigkeit zu ('alamotfachi/* nun festgestellt werden. Es 
sind folgende Vorkommen aufzuführen, die zu Vervollständigungen 
unserer Kenntuisse dienen. 

Taf. XX Fig. (), von Carl Georg Victor-Grube bei Neu-Lässig 
bei Gottesberg in Nieder-Schlesien. 

Der erhalt. 'iic Theil der T»is|>*> zeigt eine mittler«' Axc a von S«""" Länge, 
welche unten .'»,S, oben 3,l n,m breit ist u ml deren .1 Glieder zusammen 77 m '" Ik>- 
tragen. doch i>t d.is mittlere Stück nielit cntblö-st. An den Gliederungen treten 
zunächst feine, haarförni ig dünne Rlätt<M' l> ala Stützhlättchen auf. deren 
längste* an dem unteren Knoten H'."" 1 " misst. fa>t sn lang wie die Aohren un- 
mittelbar über ihnen. Die «t-li I n n kon , kätzchenartigen, kurz gestielten Aohren, 
schief aufwärts im re htet, stehen, wie der oberste Knoten zeigt, zu vier au der 
Gliederung, eine Zahl, die aneli an den ül>rigen Knoten vorausgesetzt werden 
darf. Keine Aehre ist ganz vollständig, die längste etwa ;5« mm hing, indessen 
fehlt bei einigen nur wenig an der ganzen Lange, '^uerdurehmesser V nm . Deck- 
blätter sehr schmal, zueist schirmförmig abstehend, dann aufwärts gebogen, 
in zahlreichen gedrängten Wirtein. Sporangien .sind zwischen ihnen zu erkennen, 
nicht aber deren Befestigungsweise. 

In der "rVrt.sYty.iing des Stücken nach oben finden sieh norh mehrere Aehrcn- 
bruehstüeke auf der Ge>teins|>latte in solcher Stellung, dass sie zu einem an die- 
selbe Rispe gehörigen Wittel passen. Danach würde der ganze Kruehtstaud bis 
zu 16 c,n verfolgbar sein und ist sieher noch länger gewesen. 

Das schlesische Stück ist wenig verschieden von dem früher 
publicirten von Aachen. Die Stützblätter b sind vollständiger und 
daher ähnlicher den lilättern der unfruchtbaren Stengel oder dem 
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A»ft>rof>/i)//fit<* lofiffi/olius, als dies früher schien; Aehreu wenig 
kürzer. 

Auf derselben Platte befinden sieh Zweige des lang- und fein- 
blättrigen Ast. hiifff/oliutt. aber auch ein kräftiger Zweig (]2""" breit) 
mit schmalen langen (68""") Blättern mit Parallelstreifung wie bei 
Atroph ulliten »triafn« (Taf. XX Fig. 3). 

Tnf. XXI Fig. 11 von Kattowitz, Wildonsteinsegen - Grube, 
Ober-Schlesien (2 fach vergrössert, nicht 4 fach). 

Einige Aehren, von deren einer die Figur entnommen, sind 
Bruchstücke bis 50""" Länge und (i""" Breite bei 2,4""" Glieder- 
höhe, also etwas grösser als die vorigen. Sie sind aber schlank und 
ihre feinen linealen Bracteen stehen zuerst rechtwinklig ab, sind dann 
plötzlich aufwärts gebogen und reichen bis zur B;isis des nächst 
höheren Bracteeuwirtels, ganz wie bei den Aachener Exemplaren. 
Zwischen ihnen sind mehrmals deutliche Reste der dünnen Träger 
(von 2,4 ,ura Länge), an einer Stelle mit den kreisförmig nach ihrer 
Spitze zusammenneigenden Sporangien (reichlich 1 """ Durchmesser) 
zu erkennen, deren Oberfläche sehr fein gekörnelt ist. 

Einzelne Aehren, deren Sporangien nicht gut erhalten sind, • 
können am ehesten mit den Aehren von Splunophylluni atujutti- 
fotium verwechselt werden. 

Vorkommen. Dem früher aufgeführten Vorkommen zu Esch- 
weiler reihen sich hier solche von Nieder- und Ober-Schlesien an, 
sämmtlich in Schichten der Saarbrücker Stufe gelegen. Aus der 
Gegend von Waldenburg stammen ausser dem obigen Stücke von 
Gottesberg (Taf. XX Fig. (>), welches ich der Güte des Herrn 
Walt Kit in Hermsdorf verdanke, noch solche von der Abcndröthe- 
grube bei Kohlau und wohl auch Glückhilfgrube bei Nicdcr- 
Hermsdorf. Das obcrsehlesische Stück (Taf. XXI Fig. 11) von 
Kattowitz ist von Herrn Bergreferendar Wkxzkl gesammelt; 
beide befinden sich in der Sammlung der geologischen Landes- 
anstalt. Die Verbreitung geht aber sicher weiter, denn ich sammelte 
ein Stück auf der alten Halde der Amalicngrube bei Neuhaus bei 
Waldenburg (hängendster Theil der Saarbrücker Schichten) und 
erhielt ein anderes von Lazisk in Oberschlesien. 
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4. Calamostachys panicolata Weiss. 
Taf. XXI Fig. 6. - Taf. XIX Fig. 3. 

Mehrere Funde, welche Herr Dr. B. Kosmaxn, früher Berg- 
inspector zu Köuigshütte in Ober-Schlesien, machte und der geo- 
logischen Landesanstalt überwies, gestatten einige Vervollständi- 
gungen zu den Mittheilungen, welche in Steink.-Calamarien (1876) 
S. 59 Taf. XIII Fig. 1 enthalten sind. 

Ks sind weit weniger vollständige Reste als jener zuerst von 
mir bekannt gemachte, nämlich ein Stück einer Rispe mit sehr 
kurz gestielten Aehreu, sowie einzelne Aehren. Diese sind meist 
ein wenig kürzer als bei dem vorhin citirten Exemplare, aber 
3— 4"»» breit, ihre Glieder 1,3—1,4""" hoch; Jiracteen zuerst ab- 
stehend, dann schnell nach oben gebogen, angedrückt, fein, erreichen 
die Basis des dritten höheren Gliedes oder gehen vielleicht noch 
darüber hinaus. An einigen sind auch die Sporangien zwischen 
den weggebrochenen Braetecn zu sehen und man kann dann auch 
Spuren der Halter wahrnehmen, wie Taf. XXI Fig. G angiebt. 
Danach gehört die Art wirklich zu (Jalanioxtachy*. 

In anderer Beziehung wird fernerhin durch das auf Taf. XIX 
Fig. 3 abgebildete Stück von Nermsdorf in Nieder-Schlesien unsere 
Kenutniss erweitert. Das ungleich vollständigere Gegenstück hierzu 
befindet sich in der Uuivcrsitätssammlung in Breslau; dasselbe 
erhielt ich zum Vergleich, so dass ich hier eine Beschreibung des 
Ganzen, wie sie aus beiden Originalen sich gestaltet, geben kann 1 ). 

') Unser« hon vor Jahren angefertigte Figur (Taf. XIX Fig. 3) stellt einen 
.-ehr bhis.-en Abdruck der Sammlung «Irr geologischen Lautlesanstalt dar, von 
dem sieh dureh Vergleichen und Zusammenpassen mit dem freundlichst durch 
Herrn Geh. Kadi Köm Kr. erhaltenen Breslauer Fracht -Exemplare ergehen hat, 
dass jener nur der Gegendruck eines Thciles des letzteren ist. Dieses besteht 
nämlich au* ?> zusammeiigekittclcu SttVken. auf denen sich 3 längere Zweige mit 
Aehren Mindon. Di r oberste Theil des mittleren Zweiges am Breslauer Originale 
entspricht unserem Abdruck, der nur etwas vollständiger ist als gerado dieser 
Theil des Breslauer Stucke-. Das mittlere Bruchstück des letzteren ist von 
Sciiknk (in Kn mu.oKs's China) Taf. XXXVII Fig. 1 ab gebildet worden, so dass 
der Zweig links in seiner Figur die ungefähre Fortsetzung unseres Originales 
nach nuten bildet (nur ein ganz kleines Stück fehlt dazwischen). Wie ieh er- 
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Das Breslaucr Ilanptstück enthalt 3 nach unten etwas convergirende Stengel, 
der mittlcro fast 35 fl " lang und vollständig, die seitliehon unvollständiger, von 
gleichbleibender Breite. Alle drei sind ganz mit kleinen Aehrenrispen besetzt, 
die meist zu /.wei gegenständig aus den Blatt winkeln an den Gliederungen ent- 
springen. Der mittlere Zweig hat 10 Gliederungen (Knoten) und hiervon gicU 
Taf. XIX Fig. 3 den obersten Theil mit 4 Knoten (natürlich das Spiegelbild), der 
Zweig links in der Sinr.NK'sxhen Figur dm darunter folgenden Theil mit den 
näehstcn 3 Knoten. Der Stengel ist l cm hreit, seine Glieder oben 33. die untersten 
39 ,nin hoch, längs gestreift und etwas faltig. An den etwa- verdickten Knoten 
stehen Blätter, welche an unserem Exemplare 3 — I. an den unteren Knoten l)is 
zu ti" u Länge erreichen, sehr schmal, spitz und einnervig sind. Die kurzen 
Aehronrispen haben vielleicht zu mehreren an der Gliederung gestanden, da mau 
leichte rundliche Hindrücke au den Knoten hei dem Breslauer Exemplare für die 
Narben abgefallener Aehrcnrispen nehmen könnte (die indessen weit weniger deut- 
lieh sind als in der Figur bei Schksiö, allein es sind immer nur 2 Ueihcn solcher 
AehreiiBtände erhalten. Die Spindeln der Aehrcnrispen sind dünn, diese sind junge 
Triebe und zeigen am olx-rcn Theile des Stengel- nur zwei, weiter unten auch 
drei Gliederungen, an jeder 2 Achren und eine Fmhdirc, so dass mehr oder 
weniger vollständig ä oder 7 Achren in jeder Bispe auftreten. Ob die Aehren 
zu mehr als 2 an der Gliederung vorhanden waren, lässt sieh nicht bestimmt 
ausmachen, ist aber wahrscheinlich. Die Aehren werden von Blättern gestützt, 
welche weit kürzer sind als die am Stengel befindlichen. Sie sind sehr kurz 
gestielt bis fast sitzend, Aehrenstiel bis 2""" lang, Aehren bis 22""" lang, aber 
meist kleiner, bis 4,">""" breit, nach beiden Enden zugespitzt. Bractecn aufrecht 
angedrückt, manchmal mehr abstehend und etwas aufgeblättert, dann auch Spuren 
der Sporangien, aber keine Spora ngiophoien zeigend. 

Die Form der Aehren ist ganz die von ( 'alainosUv:hy* jxini- 
culata, der wir sie zurechnen. Da aber die Aehren sich offenbar 
im Jugendzitstande befinden, so könnt*- man auch an andere Arten 
denken. Doch unterscheidet sich Pafttralamostach)/« jio/f/xlacfn/a, 
die nachststehende, schon durch länger gestielte Aehren. Taf. XII 
Fig. \A (Calamarien, 187t)) ist als ideut mit unserer Pflanze zu 
betrachten, nicht, wie damals fraglich gelassen wurde, mit < al<i- 
vioftachys riyühi. 

fahre, wird auch Sita eine Abbildung des Breslauer Stückes bringen: diu unserige 
ist ohne Kenntnis* von dem letzteren hergestellt. 

Uebrigens widersprechen sich die Fundortsangaben. Wählend Schkxk 
»Orontowiez in Oberschlesien* angiebt , soll das Breslauer Original von der 
»Sophiengrubc bei Chat lottcnbrunn* stammen und unser Gegenstück nach der 
von MiTscnr.Ri.it n beigegebciicn, sehr genauen Fundortsbezeiehuung von der oben 
angenommenen Stelle bei Wahlenburg. Die letztere Angabe halte ich für die 
richtige und ist sie daher hier aufgenommen worden. 
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Von < "alamottarhy* Binneyana, die noch kleiner ist, unter- 
scheidet sich [Htiu'cufafu sogleich durch längere Bracteen. 

Vorkommen. Dr. Kosmann fand 3 Stücke 2 m über dem 
Gerhardflötz zu Königshütte und /war an verschiedenen Punkten 
(Krugschacht II Mittelsohle der 1 (55"'-Sohle, sowie beim Heinrich- 
schacht im Erbreich II 58 ni -Sohle). Das niederschlesische Stfiek 
(Taf. XIX Fig. 3) stammt von Ilermsdorf ans »Schieferthon /.wischen 
den Klotzen der Glückhilf und Beste Grube* (Mitkciiehlh ti sche 
Sammlung der Bergakademie). Dieses sowie das früher beschriebene 
Stück von Waldenburg gehört der Stufe der Saarbrücker Schichten 
an. welehe in Ober.schle.sien ungefähr mit dem Gerhardflötz be- 
ginnend angenommen werden kann. Unter demselben erst liegen 
die Sattclflötzschiehten, welche eine gewisse Annäherung an die 
tiefere Stufe der Waldenburger Schichten zeigen. — In West- 
falen kommt die Art auf Zeche Neu-Iserlohu bei Lütgendortmund 
vor (Wkiikkinti ded.). 

5. Calaniostachys (?) nana n. sp. 
Taf. XXI Fig. 10. 

Cnhiiiiottachy* minima. Spiccu > yruciles <\riguae, X — longae; 
brarUae pamuif, irnuUiiiitaf , jmreula? bircesyue , nubrectae, paul/o 
airuatae: npomnyia parcufa, cotumella, ttt cirfetur, internodii dimidio 
a/ji.ra. 

Sehr klein und zart. Wenige Aehren treten zu einem Aehren- 
stand zusammen. Diese Aehren werden 8— !) mm lang bei kaum 
1 — 1.;')""" Breite; die Glieder sehr kurz, 1 ./" ,n hoch; feine, kurze, 
steil abstehende, wenig gebogene Deckblättchen, zwischen deren 
Kreisen rundliche Körperchen, die Sporaugien, liegen, welche ihrer 
Gruppirung nach an einem Mittelsäulchen angeheftet waren, dessen 
Spuren mau wohl auch noch wahrnehmen kann. Freilich ist dies 
nur bei guter Beleuchtung und nicht völlig bestimmt zu sehen, 
weshalb die Einreihuug in <'tilamo*tachyn noch fraglich gelassen 
werden mag. Die Vergrösserung neben Fig. 10 giebt das ge- 
schilderte Bild wieder. 
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Vorkommen. Das Pfläuzchen ist auf einer der von Dr. Kos- 
mann zu Königshütte in Ober-Schlesien gesammelten Platten ent- 
halten und stammt aus einer Schicht 1,45'" unter dem 45°"'-Flötze, 
westliche Masch inenstube in Krugschacht II, d. i. 5,25"' unter dem 
Muschclflötz oder 35,5'" unter dem Sattelflütz. 

fi. Calamostachys niira Weiss. 

Der ersten Mittheilung über diesen interessanten Rest vom 
Plauenschen Grunde (diese Abhandl. II. Bd. Calamarien S. 43 
Taf. III Fig. 1 u. Taf. IV Fig. 1) habe ich hinzuzufügen, dass das- 
selbe Stück neuerlich auch von Schenk (Riciithofen's China 
IV. Bd. S. 232 Taf. 34 Fig. 5) behandelt und mit Geinitz als 
Aehre von Annularia hnyi/olia aufgefasst worden ist. Kleine Ab- 
weichungen der letzteren Figuren von den mehligen haben wohl 
dazu beigetragen, die Pflanze anders einzureihen, doch muss ich 
die in meiner Fig. 1 A (die von mir selbst gezeichnet wurde) an- 
gegebenen, bei Schenk aber fehlenden, Anhängsel « als richtig 
festhalten. Indem ich übrigens auf meine frühere Abhandlung ver- 
weise, will ich nur vergleichsweise die ähnlichen Anhängsel citiren, 
welche Renault in seinem sogenannten Equitetites in/undibuUjormüs 
(s. oben S. 158) beobachtete, woraus hervorgeht, dass die noch un- 
erklärte Erscheinung sich doch wiederholt. Möglich, dass man sie 
auch mit den Lamellen bei C. Grand' Euryi (oben S. 157) etc. 
zusammenhalten darf als rudimentäre oder anders geartete, aber 
analoge Bildung. 

Wollte man übrigens hierauf kein Gewicht legen , so würde 
( . mirabdijs noch immer von StaclainnuUwia fubereuhda durch 
deren starke Axe unterschieden sein und dagegen zu t . Ludiriyi 
die nächste Beziehung bekunden, welche letztere nur durch die 
nicht allmählige, sondern plötzliche Aufbiegung der Bractccn sich 
anders verhält. 

7. Calamostachys snnerba Weiss. 

Auch von dieser Art ist das früher vou mir mitgetheilte 
Stück (1. c. S.4<; Taf. IV Fig. 2) neuerlich von Schenk (1. c. S. 232 
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Taf. 41 Fig. 7), und zwar fast gäuzlich übereinstimmend gezeichnet 
worden. Die fehlenden Träger Hessen die Gattung noch ein wenig 
zweifelhaft; ich glaube aber dieselbe Art auch in Aehrcnstüeken in 
Thoneiseustein von Fischbach bei Saarbrücken (von Goldenherg 
gesammelt) zu erkennen, deren eine noch das centrale Trägersäulchen 
an den Sporangicn sehen lässt. Die Aehren haben die Tracht von 
Stuchunnufaria thuringitiat, aber ohne deren breite Axe. — Wie 
es scheint, kommt die Art auch auf Zeche Heinrich Gustav bei 
Werne in Westphalen vor (Wkdkkimj ded.). 

8. Calamostachys germanica Weis*. 

Stoink.-i;alaniari«n 187<5, S. 47 Taf. XVI Fi-. 3, 4. 

Den 1. c. angegebenen Fundorten kann auch Zeche Heinrich 
Gustav bei Werne in Westphalen zugefügt werden, von wo die 
Landesanstalt ein Stück von Herrn Wedekixd erhielt. 

0. Calamostachys Soluisi Weiss. 

Mnrrvutavhya int'unilibntii'unni» var. .W/W Weiss, Stoink.-t.'iilamurien 187C», 
S. Ii, Taf. XVIII Fi«. 1, 3, 4. 

Diese Form wurde von mir früher als kleinere Varietät von 
Macrostac/ti/a iitfuntlibuliformix anfgefasst. Nachdem aber durch 
Sterzel die Abgrenzung dieser Art (cf. unten S. 197) unsicher 
geworden ist, dürfte es um so mehr geboten erseheinen, dieser Un- 
sicherheit nicht noch weitere Ausdehnung zu geben, weshalb ich aus 
dem mindestens äusserlich zusammengehörigen Formenkreise der 
M. infundibulijoniu*, carinntn etc. die obige abtrenne, da sie nach den 
Spuren ihrer Sporangiophoreu unzweifelhaft zu den CulamosOnfii/x 
gehört, was zwar auch für die genannten nach Sterzel"« eigner 
Angabe der Fall sein dürfte, indessen noch von ihm dahingestellt 
gelassen wird. 

Die Beobachtung der obigen Species oder Form an auderen 
Fundpunkten bestätigt die Unterscheidbarkeit derselben. Sie wurde 
im Saarbecken auf Grube Itzmplitz im Hangenden von Flötz 
Sophie, Saarstollnsohle, von Iii" t Ii gefunden (zeigt auch Spuren der 
Sporangiophoreu); ausserdem in N ied e r- Schlesien auf der Graf 
Hochberg-Grube bei Waldenburg von Herrn Walter. 

12 
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Zweite Reihe: Sfarftatinu/uria. Sterile Zweige mit Annularien- 
Beblättcrung, Aebren nur zum Tbeil typische ('alamoataehys. 

10. Calamostachys tnbercnlata Steknb. sp. 
mit Annnlaria longifolia Brongn. 

Eine Reihe von Abbildungen der Aebren dieser Species hat 
zuletzt Schenk (1. c. Taf. 34—36) gegeben, einige von Stücken, 
welche auch mir vorgelegen und zu Zeichnungen gedient haben. 
Schenk ist bemüht gewesen, den rosendornförmigen Fruchtträger 
in manchen der Aebren ohne Ausnahme als nicht vorhanden dar- 
zustellen, nämlich in das Trägerstielrhen und ein an der Oberseite 
derselben sieh mehr oder weniger cn^ anschmiegendes Sporangium 
aufzulösen, so dass statt jeuer dreieckigen Lamelle über dem 
Träger ein Sporangium zu denken sei. Ich kann nur erwiedern, 
dass alle meine früheren Bemerkungen hierüber auch jetzt noch 
gelten, und dass nur die ausserordentlich scharfe Ausführung der 
Zeichnungen des Herrn Verfassers, welche die von ihm vertretene 
Anschauung wiedergeben, es verursacht, dass der früher von mir 
dargelegte Sachverbalt irrig erscheint. Dagegen wird doch zugege- 
ben, dass »Exemplare nicht selten sind, welche dazu führen können, 
nicht nur eine andere Form des Trägers, die sogenannte rosen- 
dornförmige, sondern auch eine andere Befestigungsweise der 
Sporangien anzunehmen ♦ . 

Neuere Funde haben mich das Vorkommen der Art bei Schwa- 
dowitz (untere Ottweiler Schichten) und Qualisch (obere Ottweiler 
Schichten) in Böhmen, bei Fisehbach bei Saarbrücken (mittlere 
Saarbrücker Schichten) etc. kennen gelehrt. Die von Schwadowitz 
zeigen Sporangiophoren mit nur schwach rosendornförmiger Er- 
weiterung am Grunde, die von Fischbach nicht. 

11. Calamostachys cf. calathifera Weiss 
mit Annularia sphenonhylloides Zknk. sp. 

Einen sehr interessanten Fund hat Dr. Steuzf.l in Chemnitz 
(Zeitschr. d. deutsch, geol. Oes. 1882 S. 685) in den Schichten 
von Lugau-Oelsnitz in Sachsen gemacht, wo er ein Exemplar der 
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bekannten Annularinyphenophylloides mit mehreren noch ansitzenden 
Fruchtiihren auffand, dazu eine Reihe isolirter Aehren, deren Form 
mit jenen ansitzenden völlig übereinstimmt. 

Diese Aehren sind auf Calamostachys - Charakter zurück- 
zuführen, aber von einer anderen Erhaltung als gewöhnlich, so 
dass noch einige zweifelhafte Punkte für weitere glückliche Funde 
zu erledigen bleiben. Herr Dr. Steuzel hat mir die Vergleichung 
seiner Originale mit meiner C«lumo>itacluj* cahithifera , mit der er 
sie für ident erklärte, freundlichst durch Zusendung ermöglicht; 
das Ergebniss theile ich hier kurz mit. 

Die Lugauer Exemplare sind sämmtlich kleiner (bis 5 cm lang) 
und haben entschieden weniger Deckblätter im Halbquirl als das 
Saarbrücker Exemplar (jene (5, dieses 0 — 10). Danach ist es nicht 
unmöglich, dass in beiden Fällen nicht ganz dieselbe Art vorliegt, 
obschon die Anzahl der Bracteen, wie bei Calainotfavfiyä Ludwigi, 
vielleicht nicht constant ist. 

Die Aehren sind so erhalten, dass alle Blättchen einer Seite 
noch neben einander stehen, nicht die mittleren durch das Auf- 
spalten beseitigt sind, und dass zwischen ihnen die Sporangien 
sichtbar werden. S'fERZEL betrachtet das als ganzes Blatt, was ich 
nur als starken kielartigen Mittelnerv aufgefasst hatte. Namentlich 
das Stück zu Fig. 2 bei Stkuzei. ruft den Eindruck hervor, der 
seiner Beschreibung zu Grunde liegt; weniger die anderen Stücke. 
Aber es ist doch das Ganze nicht so unzweifelhaft erhalten, dass 
man nicht zu der von mir angenommenen Auffassung zurück- 
kehren könnte und neben dem starken vorspringenden Mittelnerven 
überall die glatte, etwas breite Blattfläche rechts und links an- 
schliessend sehen sollte. Diese Blatt fläche ist nach Stehzel die 
Oberfläche von je 4 um einen Punkt gruppirten Sporangien (am 
besten in seiner Fig. 4), die eine Quer- und Längstheilung des 
Feldes zwischen 2 Blättchen oder vielmehr deren Mitteluerv her- 
vorrufen. So viel ist als völlig richtig anzusehen, dass 4 Sporangien 
um ein etwa in der Mitte des Axengliedes befestigtes Träger- 
säulchen gruppirt waren, nicht dass dieses roseudoruförmig von 
oben herabreichte und die Sporangien hielt, wie ich es annahm. 
Nur glaube ich, dass die Sporangien fast überall nur zur oberen 
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Hälfte oder gar nicht zum Vorschein kommen, sondern ihre Körper 
durch die Blattfläche durchgedrückt erscheinen. Das Tragersüulchen 
selbst ist nirgend zu beobachten, sondern nur sein Endpunkt. 

In gleicher Weist; ist nun auch die Fig. 1 1 A in meiner frühe- 
ren Abhandlung zu betrachten, so dass die zwei obereu Sporangien 
der zusammengehörigen vierzähligen Gruppe entblösst, die 2 unteren 
vom Blatt bedeckt sind. 

Vorkommen. Ausser dem früher angegebenen Fundorte im 
Eisenbahneinschnitt bei Wellesweiler und auf Grube Dechen, Saar- 
gebiet (untere Saarbrüekcr Schichten), auch von Orzesche in Über- 
Schlesien, durch Herrn Sachsk erhalten; die Erhaltung ist aber 
bei allen Funden nicht gut. 

12. Calamostachys ramosa W. 
mit Annularia ramosa, ("alatnitea ramosas. 

Die Beschreibung dieser Art ist bereits unter Calamile« ramosu« 
(s. S. !)8 u. 10<i) geliefert worden. Iiier sei nur bemerkt, dass die 
isolirten Aehreu wegen ihrer Kleinheit am ehesten mit Cal. pani- 
cu/ata verwechselt werden könnten, aber durch ihre verhältniss- 
mässig weit abstehenden Bractecn und die entsprechend geöffneten 
Sporangialräume der Aehreuglieder sogleich unterscheidbar sind. 

Diese Art besitzt eine dünne Axe und weicht dadurch von 
den anderen Stachannularien merklich ab. 
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Erste Reihe: vom Typus der l\ elongata oder ( alamo«tacht/s- 
Typus. 

13. Palaeostachya elongata Prkkl sp. 
Taf. XXII Fig. 15. 

Dem Kadnitzcr schönen Stücke, welches ich (diese Abh. II. Bd. 
Steink.-Calamar. S. 108 Tat'. XV) näher zu beschreiben und ab- 
zubilden Gelegenheit hatte stelle ich eine Achre im Thoneisen- 
stein vom Myslowitzer Walde in Ober-Schlesien zur Seite, wovon 
ich ein Stück auf Taf. XXII Fig. 13 vergrössert gezeichnet habe. 
Die oberen Wirtel sind nicht in ganzer Breite erhalten, die Brac- 
teen deshalb nicht vollzählig, aber ihre aufwärts gebogene Form 
und ihre Länge, die über 1 \ .> Glied beträgt, stimmt mit der böh- 
mischen Palaeostachya überein; das Aehrenbruchstück (ca. 40™'" 
lang) beweist die verlängerte Gestalt der ganzen Aehre. Ein 
Aehrenglied hat etwa 3,7 ,m " Länge. Einer der Sporangienträger t 
ist sehr gut erhalten, gerade und schief aufsteigend, 2,8""" lang. 
Er scheint etwas an der Axe in die Höhe gerückt, so dass er 
nicht genau von dein Blattwinkel ausgeht; indessen kommt er 
wohl von einem Punkte der Hinterseite der Axe, wodurch der 
unterste Theil des Trägers verdeckt wird. Sporangien * ziemlich 
gross. • 

Vorkommen. Das obige Stück erhielt die geologische Landes- 
anstalt von Herrn Bergrath v. Schwerin in Kattowitz aus der 
cons. Eisenbahngrube im Myslowitzer Walde, 3 ,n im Hangenden 
des GrundmannflötzeB, Ober- Schlesien. Andere Bruchstücke, von 

') Die Tftfcl i*t nicht Copie der Piw.si.'Kchen Figur, wie Herr Stuk sie nennt, 
sondern Neuzeichnung, wovoo man sk-h leicht durch Vergleich überzeugen kann. 
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Herrn Flie.;nek in Kattowitz und Bergrath Sachse in Orzesche 
wurden bei Orzesche gesammelt (Braeteen länger als bei vorigem, 
also noch typischer, aber Fruchttrüger kaum merkbar, Sporangieu 
gross, bis 3,4" ,,n ). — Wcstphalen: Zeche Heinrich Gustav bei Werne 
(Wedekjnd ded.). 

14. Palaeostachya pediinculata Williams, ms. 
Tat". XX Fig. 7. — Taf. XXI Fig. 3, 4. 

Spicae panicvlatae . reronimiliter qua t er na e articnlationibn* 
tij/i.tae, bre riter rel nuuliocriter peilu nculatae , abbreriato~ 
cifh Imlratae , brecitcr artieulatae. Hracteav mtdtae (12?) rerti- 
rillo cuique inxertae. te/tur*. angtixte la ncealatae, ocuminatae, 
aeittae, arcuatim patente«, rertirillum pro.rimmn ri.c attin- 
yente*. Spora ng iophnra rolumrtlae/ormia. rcrta e.r axilli* brae- 
tearuin orientia, *porangii* orati.s rcl clüpticis inntnirta. 

Aehren rispenförmig, wohl zu vier an den Gliederungen, kurz 
oder massig lang gestielt, abgekürzt-cylindriseh, kurz 
gegliedert. Deckblätter viele (zu 12?) in jedem Wirtel, schmal 
lanzettlich, zugespitzt, bogig abstehend, den nächst höhe reu 
Wirtel kaum erreichend. Sporangienträger stielförmig, gerade, 
aus den Achseln der Deckblättchen schief aufsteigend, mit eiförmigen 
oder elliptischen Sporangien. 

Williamson (on the organ. etc. Part V. Philos. trans. Royal 
Soc. 1873 S. «08 Taf. V Fig. 32, wohl auch Fig. 31) hat eine Aehren- 
rispe abgebildet, welche ich trotz etwas bedeutenderer Grösse der 
Aehren mit den von mir abgebildeten zur gleichen Art ziehen zu 
müssen glaube. Williamson verglich sie mit Volkmannia poly- 
xtaehya Sternb., ertheilt ihr jedoch brieflich den obigen Namen, 
den ich hier anwende. Das vollständigste Stück, das mir vorliegt, 
ist das auf 

Taf. XXI Fi/». 3 von Neu- Lassi;,' in Nieder -Sebloien. 

Die Figur ist ans 'J Stücken oompouirt, von denen das ein«? (A) den unteren 
Theil <|er Kispe mit 3 Wirt ein umfaßt, das sinder«? (H) die nl»ero Fortwt 7.1mg 
derselhen K'ispe mit n»M'h 3 vorhanden j,«v\ve*enen Wirtein daznfugt. Beide 
•Stüekc verhalten sieh wie Al>dni«-k und Gegendruck, sie haben die Aehren 
;)- 11 Leide, dagegen finden sivh 1—0 nur auf dein einen, 13 — 21 nur auf 
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dem anderen Stück. Um die ganze Rispe zu geben, so weit erhalten, mildste .1 
umgekehrt gezeichnet werden. 

An schlanker, gestreifter A\c. deren Glieder 23 — I S mm hoch sind, befinden 
sich (> Gliederungen und au den Kirnten zunächst schinallineale Blätter als Stütz- 
blätter der Achren, etwa von der Länge der letzteren. Die Aehrcnwirtel sind 
nicht vollständig, aher es scheinen ilie Aehren wohl zu vier gestanden zu haben. 
Unter dieser Voraussetzung sind die letzteren in der Figur numerirt. Ihr Stiel 
ist nur ein Glied, 5 mm lang und düun: die beiden vollständigsten Aehren ö und 11 
ines-eii 23 und i , 7""" Länge und tragen <S, resp. \) Bructecnwirtel. Die ">""" langen 
Braeteen stehen weit ab, etwas aufwärt« gerichtet, nur der findwirtcl ist knospeu- 
förmig gesehl(»s. n. 

In ilen geöffneten Zwischenräumen zwischen den Bractceu kreisen bemerkt 
man die ziemlich grossen elliptischen Sporangien mit o ,ni " grös>tcni Durchmesser: 
ihre Oberfläche ist punktirt. Sic neigen wie bei allen I'alacostaehyen mit sicht- 
baren Sporangien gegen die Basis des unter ihnen befindlichen Wirteis zusammen, 
sind also dort befestigt. Wie Fig. (,' andeutet, erscheinen auf den Sporangien 
manchmal gerade linienförmige Abdrücke, die wohl von den schiefen achsel- 
ständigen Sporangiophoren herrühren. 

Taf. XXI Fig. 4 von Witten in Westphalen. Ich gebe hier die Vergrösserung 
zweier Glieder einer Aehre, welche die Sporangiophorcn beobachten lässt. Das 
Aehrcnbruchstüek selbst ist 4' "' lang, seine Glieder 3,4 n,m . Die bogig abstehenden 
und ausgebreiteten Braeteen tragen in den Achseln dünne kurze Stielchen, die 
nur auf l,8 mm Längo erhalten sind. Die Sporangien haben 'Lb mm im längeren 
Durchmesser und neigen gegen die Basis etwas zusammen. 

Taf. XX Fig. 7 von Gottesberg in Nieder- Schlesien. Fragmentärcr Achren- 
stand mit 3 Achren, welche von den Spuren von Stützblättern umgeben werden 
und sehr kurz gestielt sind (Aehremjticl höchstens 3,5 m,u lang). Aehrenglieder 
durchschnittlieh 3,'2""" lang: längste Aehre 2S mm mit 8 Gliedern. Sporangien 
von '2,5""" grösstem Durchmesser, scheinbar im Braeteenwinkel sitzend, weil die 
Träger nicht sichtbar sind. 

Die oben erwähnte WiLLTAMsoN'sehe Pflanze ist in allen Theilen 
kräftiger, der Aehrenstiel 6—9""" lang, diu Aehren bis 31" ,m bei 
1 0 — 1 1 Bracteenwirteln. 

Ein gewiss hierher gehöriges Aehrenstüek hat Binney (ob- 
servations etc. Part I. Palaeontogr. Soc. for 1867 S. 29 Taf. VI 
Fig. 4, 2 fach vergrössert) dargestellt, ohne eine Benennung hinzu- 
zufügen. Die Aehren stehen senkrecht ab, sind zu 4 gestellt, bis 
23 mm lang, Sporangien schief aus der Basis der Bractccn sich 
erhebend, nach Fig. 4« vielleicht mit Sporangiophoren (s. auch 
Schimi'ER-Zittkl's Haudb. II. Bd. S. 170 Holzschnitt). 

Es wäre nicht unmöglich, dass in P. pedunculata nur die 
reife Form der Pamcalamosttichy* polyttaehya vorläge. 
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Bruchstficke von Pal. rhugnta werden dieser Art sehr ähnlich. 

Vorkommen. Nieder- Schlesien : Carl Georg Victor- Grube 
bei Neu-Lässig (Taf. XXI Fig. 3, Exemplar geschenkt von Herrn 
Walte«, dsgl. Taf. XX Fig. 7 von Herrn Sciicmanx in Dresden); 
auch andere Punkte bei Waldenburg, sowie von der Rubengrube 
bei Neurode, 7. Flötz. Ober-Schlesien: Orzesche (Fliegne« ded.), 
Wessula bei Myslowitz (Kaplan B«ontiie« ded.). Westphalen: Zeche 
Bruchstrasse bei Witten (Taf. XXI Fig. 4, geschenkt von Herrn 
Wei>ekl\t>). — Saarbrücker Stufe. 

In England bekannt von Artlwick (Binnky), von Lancashirc 
(Willlvmson), ebeuso von II ii) ton bei Liverpool (Ders.). 

15. l'alaeostaehya (?) gracillinia n. sp. 
Taf. XV1I1 Fig. 1. 

Spicae g rac i 1 1 int a e , clonynta e , breriter perfuneulatite. 
Hracfcai' tenu /** i rn a i> . anyuste fit/iriotafat', aentae, arcint- 
t i in p ii t fi nti'fi , rt rticiltum pro.cimuni paulfo tsuperuntex rcl r/u; 
atlingentet*. Spo ra ngia orata cvl eUiptüui obliqua, baxin verxus 
concergentia. 

Aehren sehr schlank, verlängert, kurz gestielt. Deck- 
blätter sehr sch m al lau zet t för rn ig, spitz, bogig abstehend, 
den nächst höheren Wirtel kaum oder nicht überragend. Sporangien 
eiförmig oder elliptisch, etwas schief naeh aussen gestellt. 

Der Fruchtstand in Taf. XVI II Fig. 1 zeigt eine reich mit 
sehlanken Aehren besetzte Rispe, welche sich auf 4 Gliederungen 
vertheilen, von denen 2 sichtbar sind. Die Aehren 1 u. 2 gehören 
einer tiefer liegenden, nicht erhaltenen Gliederung an, die Aehren 
. r >, (k 7, 8 der untersten sichtbaren, und auch auf die nächst höhere 
neben B lassen sich 4 Aehren beziehen, so dass wahrscheinlich 
auch hier wie sonst meist 4 Aehren an den Knoten der Rispen- 
axe A standen. Diese Aehren sind kurz gestielt durch ein einzelnes 
Glied von G — 7""" Länge, Stützblätter sind nicht erhalten; die an 
Ii befindliche Aehre ist vollständig und zwar nur 81 ,m " lang, andere, 
wie 2 und (>, müssen aber I («'deutend länger, bis über llO" 11 " lang 
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gewesen sein. Ihre schmale Breite lässt sie schlank und zierlich 
erscheinen. Die Zahl der Bracteenkreise ist entsprechend gross, 
auf 5"" Länge fallen 18 Glieder; ihre Axe ist dünn, Bracteen im 
Wirtel zahlreich, schmal und fein, abstehend, etwa 4,5 ,nm lang, zu 
einem Schirm von ca. l r "' Durchmesser ausgebreitet. Sporangien 
/.wischen den Wirtein reichlich, rundlich bis elliptisch (zusammen- 
gedrückt) mit 2,8""" im lungeren und l,9 ,nm im kürzeren Durch- 
messer; meist an jedem Gliede nur 2, manchmal aber auch mehrere 
zu sehen. Sie sind etwas schräg nach aussen gestellt, so dass sie 
vom Blattwinkel auszugehen scheinen ; indessen finde ich an einigen 
Wirtein zwischen ihnen noch lineare schräg nach aussen gerichtete 
Eindrücke, die nicht von Bracteen, sondern von Sporangiophoren 
herzurühren scheinen, so dass die Zurechnung zu Pa/aeontachya 
geboten ist. Dies»! schiefe Stellung der meist auch grösseren Spo- 
rangien scheint sich als bezeichnend für die letztere Gattung über- 
haupt zu erweisen. Auf der Aehrenaxe selbst ist von den Spo- 
rangiophoren sonst keine Spur zu finden. 

Am meisten Verwandtschaft hat die vorliegende Art mit Pa- 
iaeoshirfiya ehngafa Presl, die aber grösser und kräftiger ist, un- 
regelmäßige Rispen bildet und breitere lanzettliche Bracteen be- 
sitzt. Aehnlichkeit ist auch mit C<i1amo«t«chy* germanica vorhanden, 
die aber, abgesehen von der abweichenden Sporangiophorenstellung, 
auch durch längere Bracteen sich unterscheidet. 

Vorkommen. Das Stück wurde von Herrn Obersteiger Völkel 
auf der Ruhengruhe bei Neurode, auf dem Josephflötz, gesammelt; 
Saarbrücker Stufe. 

Zweite Reihe: vom Macrostachya- oder Uutfonia-Typus. 

10. Palaeostachya cf. Schimperiana Weiss. 
Taf. XXI Fig. 8. 

Unter dem Namen Volhmannia yracilix hat Herr D. StL'H 
(Vcrhandl. d. k. k. geol. Reichsanst. 1874 S. 257; Jahrb. d. k. geol. 
Reichsanst. 27. Bd. 1877 S. 21; Culmflora II, 1877 S. 27) von 
Rakonitz und Hostokrej in Böhmen grössere Calamarienähren vom 
Habitus der Macrostachyen beschrieben, wovon die eine von Rako- 
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nitse mit einem langen gegliederten und entblätterten Stengel in 
Berührung gefunden wurde, die andere von Ilostokrej, als Bruch- 
stück in feinem weissem Sandstein erhalten, durch Präpariren blatt- 
winkelständige Sporangiophoren zu erkennen gab. 

Dieses let/.tere Präparat hatte Herr Stu: die Güte gehabt, 
mir zur Ansicht zu senden (s. Zcitsehr. d. deutsch, geol. Ges. 1877 
S. 267). Eine damals von mir hiervon angefertigte genaue Zeich- 
nung in doppelter Vergrösserung gebe ich in Taf. XXI Fig. 8. — 
Die untere Figur ist Längsschnitt, die obere Querschnitt; a ist 
die im Längsschnitt etwas hin und her gebogene Axe, b der 
Durchschnitt der Bracteen. An der Stellung, welche die Blättchen 
h einnehmen, ersieht man, dass eine Verdrückung stattgefunden hat: 
die Basis, wo sie an a angewachsen sind, ist sehr schief gedrückt 
und in Folge dessen scheint es im Schnitt, als ob die Blättchen 
nicht kreisförmig gestellt seien, während diese Stellung an der Aehre 
selbst sehr wohl sichtbar ist. In einem der Blattwinkel rechts ist 
ein Trägerstielehen t vorhanden, links davon vielleicht das Rudiment 
eines zweiten. Die Aehre gehört danach zu Pafatnatacfti/a. 

Der Querschnitt zeigt nur ein Stück der zusammengedrückten 
Axe a uud die Durchschnitte mehrerer, anscheinend scheidenförmig 
verwachsener Blätter b. Die Länge der Bracteen ist wohl mehr 
als die dreier Aehrenglieder. 

Stur identificirt dieses Stück mit einem anderen von Rako- 
nitz, das als Abdruck ohne sichtbare Sporangienträger erhalten 
ist, dagegen 2 auf mehrgliedrigem Stiel befindliche A ehren zeigt, 
die eine in fast völliger Verbindung mit einem schlanken geglie- 
derten, aber entblätterten Stengelrest mit verdickten Knoten vom 
Ansehen eines Sphenophyllumzweiges, den S'l'l'R als Vofknuinnia 
graetfi* Sternb. bezeichnet, eine Art, welche nach den Angaben 
SttRs (von 1874) sich durch tief zweispaltige, aber nur einmal 
gabiige, schmale Blätter kennzeichnet und danach wohl eher zu 
SpIwnopJty fluni als zu Ax/frojtfti/Hitt'« gehört. Unter Voraussetzung 
des wirklichen, an der Figur nicht ganz vollständigen Zusammen- 
hanges der Rakonitzer Aehren mit dem Steugelrest, sowie der 
Zugehörigkeit dieses blattlosen Stengels zu Stekkbkkc's Volk- 
mannia graeifi«, würde man diese Aehre als Pulueostachi/a gmcili« 
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bezeichnen können. Da inzwischen jedoch eine Volkmannia gracili/t 
KenaULT, die eine echte Pala,>o*tachya ist, aufgestellt wurde, die 
Volkmannia t/rari/ix Sternb. dagegen nur zum Theil mit dem über- 
einstimmt, was Sitk so bezeichnet, dürfte es zweckmässig sein, 
eine andere Artbenennung zu wählen. Sn u selbst vergleicht wieder- 
holt die böhmischen Heste mit Macrottachya infnndibiiliformin, cari- 
nata und Palarn*tachya Sehimperiana. Die ersteren beiden haben 
kürzere Deckblätter mit grannenartig dünnen Spitzen, obschon 
M. infurulibuliformi* ebenfalls einen mehrgliedrigen beblätterten 
Aehrensticl besitzt, allerdings dieser nicht scharf abgesetzt, sondern 
allmälig in die Aehre sich verdickend. Nur Palaeoxtachyu Schitnpe- 
riana stimmt mit den Resten von Kakonitz und Hostokrej so weit 
überein, als dies an isolirten Achren überhaupt festzustellen ist. 
Ich würde deshalb keinen Anstand nehmen, beide Vorkommen zu 
vereinigen und muss nur der unvollständigeren Kenntniss der 
Saarbrücker Val. fahimperiana wegen, was Aehrenstiel und andere 
Theile der Pflanze anbelangt, diese Vereinigung noch unentschieden 
lassen. 



17. l'alaeostachya arborescens Stekni». sp. 
mit l'alainites arborescens Sternb. sp. 

Bei ('alamife* arboreteen« ist bereits die Beschreibung dieser 
Pafaeoxtachya erfolgt (s. S. 120, 123 ff.), auf welche ich hier nur 
zurückverweise. 

Man könnte etwa der Meinung sein, dass auch die vorher; 
gehende Art P. Schunperiann auf arborescen« zu beziehen sei, da 
die Varietät Schnmanniana in ähnlicher Weise auf racbrgliedrigem 
Aehrenstiel befestigt ist, wie es von Sti.'k bei den Rakonitzer 
Aehren beobachtet wurde; indessen hindert an der Vereinigung 
beider gegenwärtig hauptsächlich die Befestigung der P. arborescenn 
auf Calamitenstämmen, während nach Sti t h die P. Schimperiana 
wahrscheinlich auf Sphenophylhim -artigen Stengeln sich befand. 
Auch die Form der Aehren und ihrer Deckblätter scheint nicht 
ganz übereinzustimmen, wenn auch die Differenz nicht gross ist. 
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Steinkohlen -Calamarien 1S7G, S. ":>. 

18. Huttonia spicata Stern». 
Taf. XXI Fig. 1). 

Sti:r beschrieb (1877, Jahrb. der k. k. geolng. Rcichsaust. 
8. l!> ff'.) das Präparat einer Hutfo nia- Aehre vou Rüdnitz, welches 
er von einem Exemplare hergestellt und an welchem er blatt- 
winkelständige Sporaugiophoren gefunden hatte, so dass die von 
mir unter dem Blathjuirl beobachtete Scheibe nicht Fruchtscheibe 
sein konnte. Das Präparat hatte Herr Bergrath Snu die Güte 
mir zuzusenden, so dass ich bereits (Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. 
1877, S. *2ß7) Gelegenheit hatte, der Auffassung Sjtr's über die 
Organisation der Huttonia- Avhrr, was die Träger der Sporangien 
anbelangt, mich anzuschliessen. 

Ich gebe hier in obiger Figur die genaue, damals von mir 
angefertigte Zeichnung des Kadnit/.er Präparates, über dessen Zu- 
gehörigkeit zu Huttonia *j>icata kein Zweifel herrscht. Es ist ein 
Bruchstück, das ein Aehrenglied, oben und unten vom Abdruck 
zweier benachbarter Bluttquirlc begrenzt, enthält, der Länge nach 
durchgeschnitten. Fig. 0 zeigt in doppelter Vergrösserung links 
die Ansicht des Längsschnittes, rechts diejenige der oberen schiefen 
Fläche, womit das Stück begrenzt ist. Die organische Substanz 
ist völlig verschwunden, nur die Abdrücke sind übrig geblieben. 

Die Fläche des Längsschlift'es (Figur links) zeigt in aa den 
hohlen Abdruck der Axe, längsgestreift: unterhalb der unteren 
Quergliederung auch den Anfang der Blattrosette, etwas verdrückt. 
bb sind die Deckblätter des unteren Quirles; die des oberen sind 
nur zum Theil im Abdruck vorhanden, weil sie hier von //-, d. i. der 
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unter ihnen befindlichen Scheibe, verdrängt werden. Diese Scheibe 
(t in meinen früheren Figuren) ist nur an der oberen Gliederung 
erhalten, rechts von der Axe als Abdruck, links noch zum Theil in 
das Gestein fortsetzend und von b überdeckt, gleichsam einen 
Vorsprung an der Umbiegung des Blattquirles bildend. Ob die 
Scheibe w mit dem Anfang der Blattrosette b etwa auf eine kurze 
Strecke verwachsen war, lässt sich bei dieser Erhaltung nicht ent- 
scheiden und ist eher zu bezweifeln. — t ist der schief auf- 
steigende Träger der Sporangien, unten etwas stärker als 
oben (an der Spitze in ein durch ausgesprungenes Gesteinskorn 
bewirktes Loch endigend), an der untersten Basis des Axengliedes 
am Blattwinkel entspringend. 

Die Fläche des oberen Querbruches (Figur rechts) lässt in a 
die Axe, in b den undeutlichen Abdruck vom Blattquirl, in ir den 
Abdruck der Scheibe unterhalb des Blattqnirles sehen. tc ist sehr 
stark faserig gestreift, wie bei den früher beschriebenen Breslauer 
Exemplaren. Zwischen w und b schaltet sich in ;• eine tiefe Rinne 
als trennende Fläche ein, durch die Scheibe bewirkt. — Die Blatt- 
abdrüeke des Stückes lassen übrigens erkennen, dass die Deck- 
blättchen, mindestens bis auf einen geringen Raum an der Axe, 
getrennt, nicht scheidenformig verwachsen waren; denn zwischen 
den Blättern verläuft gleichsam eine Naht (als Rinne im Abdruck), 
in welcher noch bei genauer Betrachtung eine sehr feine Tren- 
nungslinic der Blättchen wahrzunehmen ist, ganz wie ich dies 
schon früher geschildert habe. 



IV. Paracalamostachys Weiss. 

(Brakmannia Strrkb. em.) 

Wenn man ganz auf die Aufstellung einer solchen proviso- 
rischen Gattung, wie sie der obige Name ausdrücken soll, ver- 
zichten wollte, so würde man gezwungen sein, entweder eine 
Menge von Resten zu ignoriren und ohne sie annähernd zu fixiren 
bei Seite zu legen, oder sie willkürlich der einen oder anderen 
Gattung einzureihen und diese somit mit vielem Material von 
zweifelhafter Stellung zu beschweren. Um diese Uebelständc zu 
vermeiden, werden hier die Aehren vom Habitus der CalamoxUichi)*. 
aber ohne Nachweis der Befestigungsweise ihrer Sporangien, unter 
dem Namen Paramfamoxfac/ii/n, wie schon früher, zusammengel'asst. 
Man hätte hierfür wohl auch den Namen lirukinannia wählen 
können, da Stern herus Hr. tuberculata ohne Kenntniss von deren 
Organisation aufgestellt wurde, wenn es nicht aus schon früher 
erörterten Gründen überhaupt geboten wäre, diesen Namen fallen 
zu lassen, der noch dazu gegenwärtig von anderen Autoren statt 
Culamottachy« verwendet wird. 

10. Paracalamostachys polystacliya Strunk, sp. 
Taf. XIX Fig. 1,2. 

Die beiden hier abgebildeten Vorkommen beweisen, was in 
meiner früheren Abhandlung (Steink.-Calamarien 187(5, S. 07) noch 
vermisst wurde, eine weitere Verbreitung dieser alten Steknberc; - 
sehen Art. Auch für die Organisation liefern dieselben neue Bei- 
träge zu unserer Kenntniss. Die Stücke sind typischer, als die 
früher abgebildeten (1. c. Taf. XVI Fig. 1, 2), weil es ältere 
Stücke sind. 
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Danach kann die Rispe offenbar sehr lang werden, die Aehren 
sind dann zahlreich. Sie sind ziemlich lang gestielt, kätzchenförmig, 
kurz und dick, stumpf zugespitzt. Ihre Bracteen sind fein, bogig 
aufwärts gerichtet, in Fig. 2 mehr als ein Glied überragend. Sie 
haben (iberall oder zumeist zu vier gestanden, wie Fig. 1 zeigt, 
an Fig. 2 finden sich nur je 2 an einer Gliederung. Sporangien 
sichtbar, aber nicht deren Träger. 

Fi£. 1 i>t .-in 29" n lango. Stück. der Zweig fast 26"» lang mit 13 Gliedern, 
die vun 22 bis 19 ,ura an Länge abnehmen, unten 4.5 ram breit, an den Knoten 
nicht verdickt. Di« sc harten Gliederungen tragen Blätter, welche nicht viel über 
dir Länge eines Gliedes «Tivi.-lien , linoal, schmal, einnervig, zahlreich. Ob die 
Aehren der benachbarten Wirtel alternirten oder senkreeht über einander standen, 
läs.-t sich nicht festsetzen. Der Achrenstiel ist ein dünnes Glied, 7 - 9 ram lang, 
die Achten 2."> — lang, dick, unten stumpf, oben mit knospen förmiger 

Spitze abschließend. Sporangien sii.d als Knötchen mehrfach wahrnehmbar. 

Kig. 2, « in nur 12,."»"" langes Bruchstück, dessen Axe ein dünnerer Zweig 
von 2 — 2,S'»ra Stärke ist, längsgestreift, mit 4 Gliedern von über 3 cm Länge. 
An den Knoten, die ein wenig verdickt sind, Aehren und Blätter; letztere schmal, 
reichen bis zur Hälft« der Aehren, sind aber meist nicht vollständig erhalten. 
Aehren aufrecht. Stielglied C> — 8'""' lang. Achte 22 m,n , bis 8 ram dick, mit etwa 
It Bractccukreiscii. der letzte knospenförmig zugespitzt. Die Bracteen reichen 
hier über 2 (Mieder fort. Sporangien elliptisch, 2.3 n,,n im grössten Durchmesser: 
ihre Träger nicht sichtbar. Die scheinbar 2 zeilig stehenden Aehren können wohl 
auch zu 4 vorhanden gewesen sein, so das- die fehlenden 2 im Gestein versteckt 
geblieben sind. 

Vorkommen. Zu dem Fundorte Eckersdorf bei Neurode in 
Nieder-Schlesien gesellt sich in Fig. 1 eine zweite Fundstelle bei 
Waldenburg, jedoch nicht näher bekannt (Mn.scHERLicu'schc 
Sammlung der Bergakademie); in Fig. 2 Grube Centrum bei Esch- 
weiler bei Aachen. Saarbruckcr Stufe. 

20. l'araealamostacliys rigida Stern n. sp. 

Auch diese Art (vergl. Steink.-Calamarien S. 54) findet sich 
weiter verbreitet. Sie liegt mir aus Nieder-Schlesien von Eckers- 
dorf, Frischaufgrube, vor, wahrscheinlich auch von Königshfitte, 
Gräfin- Lau ragrube, Tiefer Querschlag unter dem Sattelflötz (ded. 
Dir. Jrxoii.-VNN): indessen ist letzterer Fund zu schlecht erhalten, 
um die Bestimmung sicher auszuführen. In beiden Fällen sind es 
liispeustücke mit fast sitzenden Aehren. 
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21. Paracalamostachys striata n. sp. 
und AsterophyTIites striatus n. sp. 

Taf. XX Fig. 3-5. 

Rand xlerilex folioti rafidi; intiwnodiu long«: folm numerom, 
angusta, I i nea r i-snbul ata , rigidiuscala, longiora quam inter- 
nodia, striata, rrerta rel en cto-pafrntia. 

Sjncae puniculatur, brcciter prdunculatar cd *ingnlat> afyue ter- 
minales, cylindrutae, 4—ö na longae; bracteae creberrimae, lineari- 
lanceolatar, ueutue, 'S articuli* majore* erectae. Sporangia 
conspicua, rerticillin interposita. 

Unfruchtbare Zweige (Axft'rop/iylli'e«) beblättert und kräftig; 
Glieder etwas lang; Blätter zahlreich, seh mal, lineal bis pfriemen- 
förmig, eiu wenig steif, länger als die nächsten Internodicn, ge- 
streift, aufrecht oder aufrecht-abstehend. 

Aehren rispenförmig, kurz gestielt oder einzeln und endständig, 
(zylindrisch, 4 — ;"> rm lang; Braeteen zahlreich; lincal-lanzettlich. spitz, 
über 3 Glieder laug, aufrecht angedrückt. Sporangieu deutlich, 
zwischen den Deckblattwirteln. 

Die in Fig. 3—5 abgebildeten Reste befinden sich auf einer 
Platte und tragen einen so verwandten Habitus, dass ihre Ver- 
einigung nahe gerückt wird, ohschon eine Verbindung derselben 
unter einander nicht vorliegt. Auch kann man zweifelhaft sein, 
ob ein so verschiedener Aehrenstund wie Fig. 4 (einzelne end- 
ständige Aehre) und Fig. 5 (Kiepe) für ein und dieselbe Art zu- 
lässig sei. Indessen führt die sonst völlige Gleichheit der Aehren 
dazu, die beiden Fruehtstände als untrennbar anzunehmen. Danach 
erhalten wir folgende genauere Charakteristik der Hcste: 

Fig. 'i, A*ttroi>t<i/flittx itrititns. Ein Z\veif< über 15'"' lan^ f mit 8 Gliedern 
von 18 — 21 mm Lauge bei 5 tnm Breite fein gestreift. Blätter zahlreich, fast 
fudeuförniig, 0,4 mm breit, von mehreren M-lir l'eimn parallelen Liniiii durch laufen, 
bis 4"° lang oder mehr. Die Streifen des Blattes sind angeln inend auf dorn 
beiden Seiten desselben verschiede», auf der einen mei-t ganz gleich, auf der an- 
deren treten sie theils paarwei.«.) mehr hervor, theils eoneentriren sie sieh um 
oinon schärferen mittleren, der als Mittelnerv sieh aosehen lässt. 

Diese parallele Liniirung stimmt mit dem, was Fontaine und 
White (second geol. survey of Pennsylvania. The permian or 
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upper carboniferous flora of West Virginia and S. W. Pennsyl- 
vania, 1880, S. 35 Taf. II Fig. 1 — f>) unter dem Namen Nemato- 
phyllum anymtum von Cassville in West-Virginien beschrieben 
haben. Doch ist die genannte Art weit grösser und kräftiger, die 
Blätter sehr viel länger und breiter. Bei Nemutophyllum F. et W. 
sollen auch die Blätter am Grunde ringförmig verwachsen sein, 
was in den hier vorliegenden Stücken nicht der Fall ist. Ich trage 
daher Bedenken, unseren Rest zu der Gattung Nemutophyllum zu 
zählen, sondern glaube, dass er von Axterophy/lite* nicht wohl zu 
trennen ist. Ein anderer Zweig derselben Platte zeigt übrigens 
gleiche Merkmale. 

Fig. 4, Zweig mit endstämliger Aehre. Der Zweig bat viel Ärmlichkeit mit 
dorn von Fig. 3, wenn auch <lii« Blätter kürzer erscheinen. Letzten- hal»cn die- 
selbe Liniirung. Die Deckblätter der Aehre sind einnervig, spitz, länger als ein 
Glied, erreichen aber das dritte folgende wohl nicht ganz und bedecken meist 
weniger als 2 Glieder. Es stehen 8 — 9 im llalb(|uirl. 

Fig. 5, l'ardralnmiinUulnjK »Irinta. Mehrere Aehren sind rispenförmig zu- 
sammengestellt, möglicherweise zu 4 an der Gliederung, wie die 4 untersten 
Aehren vermuthen lassen. Dio Axe ist .">""" breit, längsgestreift, ein Glied 
8.V n,u laug. iJie kurz gestielten Aehren werden von Blättern gestützt, so lang 
oder länger als der Aehrcnstiel, ebenfalls gestreift. Biacteon wohl zu 8 im Halb- 
tjuirl, schmal lanzettlich, spitz, manchmal (bei vollständiger Erhaltung, s. mittleiv 
Aehre rechts) mehr als 'A Glieder überdeckend. Eine der untersten Aehren (rechts 
neltcn d« r Axe) ist aufgeblättert und lässt isolirte kleine Sporangien, jedoch keine 
Sporangiopboren oder deren Spuren erkennen. 

Vorkommen. Orzesche-Grube in Ober-Schlesien, gesammelt 
und der geologischen Landesanstalt geschenkt von Herrn Bergrath 
Dir. Sach.se, Saarbrücker Stufe. 

22. l'aracalamosfetcliys Williaiiisoniana n. sp. 
Taf. XXII Fig. 9. 

Dünner Stengel mit einfachen kurzen sichelförmigen Blättern, 
die (ilieder an den Gelenken etwas verdickt und fein längsgestreift, 
ähnlich wie Sphenophyllum ; auch die Aehren Spht'nophyllmn ähn- 
lich. Diese an den Knoten meist sitzend und an der Insertions- 
stelle mit mehreren gedrängten Blättern umgeben. Eine Aehre ist 
endständig; die anderen seitenständig, steil abstehend, zwei davon 
anscheinend gestielt mit mehrgliedrigem Stengel, aber es ist nicht 

13 
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sicher, ob diese nicht fremde, zufällig in diese Lage gekommene 
Aehren sind (vergl. die oberste links und die unterste rechts). 

Die Bracteenkreise sind gedrängt, die Braeteen kurz, lanzett- 
lich, am Ende knospenförmig zusammenneigend, aufwärts an- 
gedrückt. Sporangien nicht sichtbar. Von ( alamostachy« Binneyana 
ist diese Art durch Grösse und Form der Theile verschieden. 

Vorkommen. Im Schieferthon von Ewood Bridge im Irwell- 
thale wenige Meilen nördlich Manchester. Ein von Prof. Wiluam- 
son geliehenes Stück, das ich nach ihm benenne, da es sicher 
nicht der Species Binneyana angehört, zu der diese Form ge- 
wöhnlich in England gerechnet werden soll. Ihr Vorkommen ist 
ein wenig höher als die Ganister-beds mit Calamontachy« Binneyana. 

23. Paracalamostachyg minor n. sp. 
Taf. XXII Fig. 10—14. 

Spicae pur etil ae , ff rar He«, lineari-eylindratae, -i — 4 > /i mm fatae, 
anyuxte artirulafae, arfiru/i« f,-'J — 1,7'""' afti« instruetae. Brae- 
ti'ae in rafft ii am e.rjta n*ani connatae, tum in dritte« 10 — 12 nur - 
«um i-erxo* acutox Hohttae, «ecundam artirufationem cirra attinyente*. 

Aehren klein, zierlich, lineal-walzlich, 3 — 4,5""" breit, eng 
gegliedert mit 1,3—1,7""" hohen Gliedern. 

Deckblätter zuerst in eine scheibenförmig ausgebreitete 
Scheide verwachsen, dann in 10 — 12 nach oben gerichtete Zähne 
aufgelöst, welche etwa die zweite Gliederung erreichen. Sporangien 
und Sporangiophoren nicht bekannt. 

Nur Bruchstücke isolirter Aehren sind bekannt geworden, das 
längste (Fig. 10) 32""" lang. Breite meist 3—4""" und Höhe der 
Glieder 1,7"""; bei anderen 4,5 ,nn ' Breite und l,3 ,mi ' Gliedhöhe. 
Wenn ein Wirtel der Deckblattscheibe von oben sichtbar wird 
(Fig. 10 u. 12), so findet sich zuerst eine tellerförmige Scheibe mit 
;">— kielartigen Kippen im Halbkreis, flach kesselartig vertieft, 
deren Rand in ebenso viele Zähne ausläuft, die nach oben gerichtet 
sind (s. Fig. 13 von oben gesehen). Von der Seite (Fig. 14) wer- 
den die Hippen und Zähne deutlicher. Die Zähne gehen wohl 
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weiter als in Fig. 14, bis zur zweiten Gliederung (Fig. 10). Von 
anderen Theilen war nichts zu beobachten. 

Die Kleinheit der Aehren und die scheibenförmige Ver- 
wachsung ihrer Bracteen erinnert an ( 'alamotstaehys liinneyana. 

Vorkommen. Hangende Schiefer des Gerhurdflötzes im 
Erbreichschacht und Ileiurichschacht bei Königshütte in Ober- 
Schlesien, gesammelt und geschenkt von Dr. Kosmann. Unterster 
Theil der Saarbrücker Stufe. Ausserdem von Zeche Franziska- 
Tiefbau Flötz 4 = Mausegatt-Ilundsnocken bei Witten (Bergrath 
v. Brunn ded.), gleiche Stufe. 
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V. Macrostachya Schimm 

(Volkmannia Sturmi, part., Kquisetites Gein. part.) 

Für diese provisorische Gattung gilt dasselbe wie für 
Paracutamoxtnchi/x: um nicht willkürlich die hier aufzuführenden 
Arten in andere Gattungen zu vertheilen, mögen sie so lange im 
Sinne von Schimpku vereint bleiben, als ihre Sporangien und deren 
Befestigung noch nicht sicher bekannt sind. 

24. Macrostachya Hauchecornei n. sp. 

Taf. XIX Fig. 4. 

Spicne loittjixximae, caudar/o rme*, artieutis numerosix, 
4 rinitre alt in altjue a.ri fetmi inttruetac. liracfe.ar. prima pa- 
tenten, tum arruatim errrfar, drnajtw ob! /</ ue pate nte* , elo nga ta r , 
angurte laiirrnlutar , nerea media ra/ido pereurme , «uvearinatae, 
16 cel fortatse 2t I — 24 articu/atia/ti afjurae. 

Aehren sehr lang, sch wanzförmig, mit /.ahlreichen 
Gliedern, die gegen 4.. r > m '" hoch sind und an dünner Axe stehen. 
Deckblätter erst abstehend, dann bogig aufwärt« gerichtet, end- 
lich schief abstehend, verlängert, schmal -lanzettlich, von 
kräftigem Mittelnerv fast gekielt, wohl über lfi bis höchstens 24 
im Kreis. Von Sporangien und deren Trägern nichts bekannt. 

Von mehreren vorliegenden Stücken zeichnet sich das abge- 
bildete als ein über 2. r > rln langes Bruchstück aus, welches 58 Brae- 
teenwirtel zählt, so dass ein Glied 4,4""" hoch ist. Die Axe ist 
kaum einmal an einer Stelle sichtbar und wurde dort sehr schmal 
befunden. Am meisten tritt der untere Thcil der Bracteenwirtel 
hervor, welcher korbartig, 12""" breit ist und durch die etwas 
bauchig gekrümmten Blättchen gebildet wird. Letztere sind im 
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unteren Theile bis 2""" breit, aber über der Mitte schon auf l n ' m 
verschmälert, einnervig, mit schmalem, aber kielartig vortretendem 
Mittelnerv, der freilich bei anderen Exemplaren undeutlich erhalten 
ist. Die Anzahl der Blättchen im Halbquirl ist schwer zu be- 
stimmen; indessen sind es wohl über 8, doch höchstens 12. Die 
Bracteen sind schon bald, in 4,5 m,n Höhe, abgerissen; seitliche 
Anhängsel jedoch, welche in blassen Abdrücken fortsetzen, be- 
weisen, dass die Bracteen lang sind, wohl so lang als 5—6* Glieder 
(Fig. 4a). 

Die Aehren haben wegen ihrer verlängerten Bracteen viel 
Aehnlichkeit mit Macroxtachya ctmdata Weiss (Steink.-Calamarien I, 
1876 S. 77 Taf. XIII Fig. 2); indessen hat diese viel breitere 
Axe und breitere Blättchen, welche auf verhältnissmässig grosse 
Länge senkrecht von der Axe abstehen, auch sehr wenig von 
einem Mittelnerv erkennen lassen. 

Das abgebildete Exemplar liegt über einem Asterophylliten- 
stengel, der nur Spuren von Blättern zeigt und daher nicht näher 
bestimmbar ist. Beide, der Stengel und die Aehre, sind aber 
ausser Zusammenhang, die Aehre geht ein merkliches Stück über 
dem Stengel fort und gehört nicht an denselben. 

Vorkommen. Orzesche in Ober- Schlesien, der Landesanstalt 
von Herrn Bergrath Dir. Sachse geschenkt. Saarbrücker Stufe. 

25. Macrostachya iufandibuliformis Bkongn. sp. 

und 

2ti. Macrostachya carinata Andkä sp. 
(Calamostachys?) 

Pteink.-Calamarii-n 1876. S. 72, 73. 

Dr. Steimel spricht sich (palaeont. Charakter etc. I. c. S. 85 ff.) 
für die Vereinigung der obigen beiden Arten und gegen die Ab- 
trennung einer M. Geinitzi Stur aus, nachdem ihm von Lugau 
in Sachsen gegen 130 Macrontachya- Aehren neben Wettiner Ver- 
gleichsmatmal vorgelegen haben. Nach ihm ist sowohl der kiel- 
artige Mittelnerv der Bracteen sehr veränderlich in seiner Deutlich- 
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keit und daher die Selbstständigkeit der /weiten Art M. carinata 
zweifelhaft, als auch namentlich die Grösse der Aehren und damit 
gleichzeitig die Zahl der liractecn im Wirtel grossen Schwankungen 
unterworfen, womit die Möglichkeit der Aufstellung der von Stur 
vorgeschlagenen Species Grinifzi ebenfalls fallen wurde. 

Hie und da hat Sterzfx an den Aehrenaxen punktförmige 
Spuren (Närbchen der Sporangiophoren) gesehen, ist aber zweifel- 
haft, ob sie das Vorhandensein von Sporangiophoren beweisen, und 
seine Zweifel erstrecken sich sogar auf die Aehrennatur dieser 
Reste überhaupt. Exemplare mit beblättertem Aehrenstiel haben 
sich nicht vorgefunden. 

Die Erhaltung dieser Aehren in Abdrücken und flach zu- 
sammengedrückten verkohlten Körpern ist für die Festsetzung der 
Species sehr ungünstig, weil die unterscheidenden Merkmale sich 
durch die Erhaltungsweise verwischen. In dem zahlreichen säch- 
sischen Materiale können sehr wohl 2 — 3 Arten enthalten gewesen 
sein, ohne dass es möglich ist, jedes Stück sicher zu bestimmen, 
ßeachtenswerth erscheint dabei, dass die auffallend grossen Formen, 
welche Stur als M. Geinitzi bezeichnete, besonders im oberen 
Theile der produetiven Steinkohlenformatiou bis in die Ottweiler 
Stufe gefunden werden, auch die typische carinata bisher nur in 
diesen oberen Schichten gefunden wurde. Sei dem nun, wie ihm 
wolle, so erscheint mir für jetzt noch der Versuch der Unter- 
scheidung obiger zwei Arten (oder Varietäten?) geboten. An 
welchen von ihnen die von Stkkzkl beobachteten Spuren von 
Sporaugien aufgetreten sind, ist nicht angegeben und eine Ein- 
reihung dieser Reste in die Gattung (\ilamo*tachyx deshalb nicht 
vorgenommen worden. Dass es aber wirklich Trägerspuren gewesen 
seien, was Sterzel sah, erscheint nicht zweifelhaft, wenn man 
häufig dergleichen zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Hier mögen folgende Vorkommen Erwähnung finden: 

Macrotstachya in/undibuliformin vom Rhein -Nahebahnsehacht 
bei Neunkirchen, Saargebiet, mehrere Aehren, deren eine einen 
mehrgliederigen Aehrenstiel mit kürzeren Blättchen zeigt. 
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MacroHtachya carinata var. approximata Taf. XVI Fig. 3, von 
Orzeschc in Oberschlesien, ded. Dir. Sachse. Die Aehrenglieder 
sind sehr kurz, die Deekblattwirtel daher sehr genähert ; die Deck- 
blätter zwar meist sehr zusammengeflossen, aber der Mittelnerv kiel- 
artig, recht bemci klich ; spitz, kurz, d. h. mit ihrer Spitze nur den 
folgenden Quirl bedeckend. Das abgebildete Stück hat 14 ,ura Breite, 
andere 1 5, auch 1 2""". Das längste Bruchstück ist 1 1 CI " lang. Höhe 
der Glieder an dem abgebildeten Stücke 2,75 ram , an anderen 2,4 
bis 2,5""". Wohl 12 Blättchen im Halbipiirl. 

Liegt unter Anderem mit SphenophifUum tenerrimum Ett. zu- 
sammen, wovon ich Taf. XVI Fig. 4, b zwei Wirtel abbilde, um 
das bereits früher angegebene Vorkommen dieser Art bei Orzesche 
zu bestätigen. 



VI. Volkmannia Stkknb. ,» Ä rt. 

Nieht die Beispiele, welch«- Sternhew; von dieser Gattung 
g:ib, sondern das Bild, welches man sich von der Organisation 
derjenigen unter seinen Volkmannienresten, die A eh reu darstellen, 
machte, entsprechen der obigen Bezeichnung. 

27. Volkmannia tenera Weiss. 

St.-ink.-i'alamnrion 187«, S. II.! Taf. XII Hitf. IC, 2. 

Die gleichen A ehren wie in Nieder-Schlesien habe ich in 
Ober-Schlesien auf der Kadzionkau -Grube bei Scharley gefunden. 
Gestalt, Grösse, Länge der Braeteen stimmen mit jenen; Sporangien 
wohl ein wenig kleiner: deren Befestigung nicht wahrnehmbar. 



VII. Bowmanites Binney, 



Spicae artindutae, verticif/ia bructeantm in*trurUu; quae supemc 
*poran</i<i eompfura in xfrisx radiatim di*pa*ita ferunt. Hporangiu 
bractiix, ut videtur, pcdnnculo minima innertu. 

Achren gegliedert, mit Deckblattwirteln, welche auf der oberen 
Seite mehrere Sporangien reiheufttrmig radial gestellt tragen. Die 
Sporangien wohl mit sehr kleinem Stielchen befestigt. 

E. W. Binney hat zuerst 1871 (in Palaeontogr. Soc, obser- 
vatious on the strueture of fossil plants found in the carboniferous 
strata. Part II, p. ;')!> t. XII f. 1 — 3) einen Rest unter dem Namen 
liovmanitex cambrenxi* bekannt gemacht, welcher einen beblätterten 
Zweig mit endständiger Aehre darstellt, wovon der Zweig an 
Asterophyllites corouatu« Unger erinnert, während die Aehre, soweit 
sie erhalten ist, dicht gedrängte Bracteenwirtel besitzt, mit ziem- 
lich steil abstehenden Bracteen, welche in dem Räume zwischen 
den über einander befindlichen Blättern je ö runde Körper tragen, 
»Macrosporen* oder vielmehr, da sie von keiner Hülle eingeschlossen 
werden, Sporangien. Der Rest wurde in einer Thoneisenstein-Niere 
bei Pontypool, Söd.-Wales, gefunden. 

Ebenfalls 1871 hat W. ('. Willi amson (in Lit. and Philos. 
Soc. of Manchester V. vol., 3. ser., on the Organisation of Volk- 
vuinnia I)uw«oni y p. 28 t. I— III) sowie später (in Philos. transaet. 
of the Royal Soc, 1873, on the organ. of the foss. pl. part V p. 04 
t. V f. 28, 30) kleine Achreureste, die er zu Ahtsrophylliffs oder 
&phenop/tyl/um zu stellen geneigt war, publicirt, welche ebenfalls 
gedrängte Wirtel von Deckblättern und auf letzteren 2- 3 Spo- 
rangien befestigt tragen. Theils aus der Achsel der Blättchen, 
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theils von deren Fläche aus sich abtrennende Stielehen oder Stränge 
haben offenbar dazu gedient, die Sporangien zu befestigen. Den 
Kest kann ich nur ebenfalls als Boirmanit,* betrachten. Untere 
Cnal-measures von Lancashire. 

An diese 2 englischen Vorkommen reiht sich das nachfolgende 
deutsche an, gewiss nur der Art nach, nicht in der Gattung von 
ihnen verschieden. 

Die systematische Stellung derselben bleibt noch unaufgeklärt, 
insofern solche Pflanzen mit epiphyllen Sporangien nicht zu Cala- 
marien zu gehören scheinen, deren Tracht sie haben, sondern viel- 
leicht eher sich an Lycopodiaeeen anschliessen. 



28. Bowmanites germanicns n. sp. 
Taf. XXI Fig. 12. 

Spica appi'oximate articulata , ai'ticuli* 2""" alti« praeditu. 
Ihacteae «ub angtdo ircto eyredienfe« , demum *urmm curratae, 
tirficuluni wund um apicc xvperante*. Sj>orangia -1—4 hracteae 
cuique imei'tae. mbrotunda, injima ba#i inteiduin in apicem bre- 
tittsimuiH pfduncuh nmilem contractu. 

Aehre eng gegliedert, walzenförmig, Glieder 2""" hoch. Brac- 
teen rechtwinklig abstehend, nachher aufwärts gekrümmt, mit der 
Spitze das zweit höhere Glied noch überragend. Sporangien zu 
3—4 auf jedem Deckblatt, rundlich, manchmal an der Basis in ein 
stielähnliches, sehr kurzes Spitzchen vorgezogen. 

I»us Aehrenstfuk ist :*3""" lang, etwa 13 mm breit: die Axe. wo sie sichtbar 
ist, mindestens 2,.V I,IU breit, fein längsgestreift, ihre Glieder verbreitern sieh ein 
wenig am oberen Knde. Hier gehen sie in den Blut t< juirl über. Die Bracteen 
stellen bis auf etwa 5,5"" n Entfernung von der Axe reelit winklig ab und biegen 
.sieh dann aufwärt.* (Fig. I2A n. B). \»n denselben ist nur der Längsbrneh zu 
»eben, nieht die Fläche; nb sie theil weise verwachsen sind, wie bei liuirmaniU :* 
Itaiooni nach Wti i.i.oison , ist nicht zu beobnehten. Rundliche bis elliptische 
Sporangien oder Körper, die wohl nur als solche gedeutet werden können, sitzen 
in radialen Reihen auf den Braeteen und fidlen fast den Raum zwischen 2 Brac- 
teenkreisen au?. Ihr grösster Durchmesser ist bis |,i}"""; manchmal bemerkt man 
an der Bajjis eine schwach vorgezogene Stelle, mit der sie auf der Braetee befestigt 
zu sein scheinen (in der Figur 12 A nicht deutlich genug ausgedrückt) uud die 
den kleinen Stielchen entspricht, welche Wii.i.iamsos bei Ii. hmr*t,ni zeichnet, 

13" 



Digitized by Google 



202 



Xaohtrng. 



[288] 



obwohl sie im Vergleich zu diesen sehr zurücktritt. Nicht selten geht auch ein 
leichter schiefer Eindruck mitten über das Spontu^ium nach oben. Die Sporan- 
gien sind wie die Blätter in Kohle umgewandelt und besitzen eine fein puuktirte 
Oberfläche. Jederseits von der Axe bemerkt man 3 — 4, das vierte ist meist un- 
deutlich. Es liegt. Abdruck und Gegendruck vor. 

Vorkommen. Das Stück ist von Herrn Walter auf der 

Gustavgrube bei Schwarzwaldau in Nieder -Schlesien gesammelt 

und der geologischen Landesanstalt geschenkt worden. Saarbrficker 

Stufe. 



Nachtrag zu S. 152. 



Gyrocalamus = Fayolia. 

Während des Druckes dieses Bogens erhalte ich eine Notiz 
der Herren Kenailt und Zeillkk (sur un nouveau genre de fos- 
siles vegetaux. Comptes rendus des seances de l'Acad. des Sc, 
Paris 1884, 2. juin), welche offenbar dieselbe Gattung betrifft, die 
ich oben (S. 152) unter dem Namen Gyrocafamw beschrieben habe. 
Die Herren Autoren nennen dieselbe Fai/o/ie, welche Bezeichnung 
daher an Stelle der erstereu zu tretet) hat. 

Die in den Steinkohlenschichten von Commentry gefundenen 
Beste, welche die neue Gattung bilden, werden durch 2 Holz- 
schnitte, die ich hier reprodueire, erläutert und diese mit einer 
Beschreibung begleitet, welcher ich Folgendes entnehme: 

Es sind spindelförmige (eilanzettförmige) Körper, 8 — 1 2 C,U lang, 
1,5 — 2 cm in der Mitte breit, am einen Ende in eine Spitze auslaufend, 
am anderen noch mit abgerissenem Stiel versehen, flach zusammen- 
gedrückt. Die Verfasser betrachten sie als bestehend aus 2 Klappen 
(calce#), die sich gegenüberstehen und spiralig zusammengedreht 
sind, wobei jede etwa G — 7 Windungen macht. Die starke Zu- 
sammenpressung der Körper bewirkt, dass die hintere Seite (im 
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Abdruck vertieft) gleichzeitig mit der vorderen (erhaben) sichtbar 
ist und so die sich kreuzenden Spiralen der Klappennähte rhom- 
bische, schuppenähnliche Felder erzeugen, wie es Fig. 1 angiebt, 
die im Uebrigen alles an den einzelnen Stücken Beobachtbare ver- 
einigt. 




Die Nähte springen kielartig vor und über ihnen steht eine 
Reihe von runden bis elliptischen Narben, in Fig. 1 mit l m,n 
Durchmesser, die nur an der Spitze und tiefer am Grunde fehlen. 
Bei einigen Abdrücken finden sich fein gestreifte Stacheln, welche 
wohl von diesen Narben ausgingen. 



i 
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Fast alle Stücke zeigen ausserdem, an jeden der beiden Kiele 
sieh anschliessend, gleichsam eine spiralige Halskrause (collerette) 
von 5""" Breite (bei Fig. 1), welche nur an der Spitze sich abtrennt 
und aufwärts richtet. Sie ist sehr fein gestreift, wie auch die Ober- 
fläche der Klappen selbst, und zwar durch Epiderinialzellen, was 
man erkennt, wenn man die sehr dünne Kohlenhaut auf jenen mit 
oxydireudeu Reagentien behandelt. Auch gröbere Streifen über- 
ziehen die Windungen. Die Krause ist in Fig. 1 gef ranzt, in 
Fig. 2 ganzrandig; danach, sowie nach Grösse und Form der 
Narben, haben Rexault und Zeiller 2 Arten, F. tlentata (Fig. 1) 
und F. fjramli« (Fig. 2) unterschieden. 

Die Stellung dieser Reste ist den Autoren völlig räthselhaft und 
wird von ihnen besonders mit Pa(aeo.rt/ri* (Spiraiu/ium Schimp.) 
verglichen, der aber die Narben fehlen. An die Früchte von 
Me<lica<jo und Htimenocarpn* wird man wohl erinnert, aber von 
Samen ist keine Spur zu finden, so dass man sich fragen könnte, 
ob dieselben nicht so zart gewesen seien wie bei den Orchideen. 

Dass der von mir auf Taf IV Fig. 3 abgebildete Rest nur 
eine dritte Art derselben Gattung darstellt, dürfte ohne Weiteres 
einleuchten; denn obschon die »Halskrause* fehlt, so ist doch der 
Kiel /• vorhanden, der sie getragen hat. Dieses Stück erscheint 
freilich viel weniger einer Frucht ähnlich als die der Herren 
Renailt und Zrh.lek. Auch durch ihr Vorkommen in Roth- 
liegendem würde Fuyolia palatina verschieden sein. 

Irl» darf übrigens nicht unterlassen, auf die merkwürdigen 
spindelförmigen Körper zu verweisen, welche ich als ährenartige 
Missbildungen von A*terophyllites tongifoliu* in meinen Beitr., Cala- 
marien 1876 S. f>2 Taf. X Fig. 2 u. 3 bekannt gemacht habe und 
welche zwar keine spiralige Drehung zeigen, aber beweisen möchten, 
dass auch boi FuyolUi die Möglichkeit einer abnormen Bildung 
vorliegen kann. 



A. W. hclia.1,- •» ISm lnInx korri (I.. Mhnilc) in Bfrliii, Stall*, hrcit.rrstr. 4.V 4f,. 
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